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  Im Mai 2011 ging für uns das Abenteuer Kindle Direct Publishing los. Ein Abenteuer, das für uns heute immer noch so spannend ist, wie vor zwei Jahren. Wir haben in dieser Zeit eine Menge HOT STUFF geschrieben. Sie haben uns währenddessen mit Interesse und Kritik begleitet. Dafür bedanken wir uns mit einem weiterem Sammelband: In „Porntales Nr. 3“ finden Sie acht erotische Kurzromane zum unschlagbaren Sonderpreis.


  


  Bitte beachten Sie: In unseren Texten geht es heftig zur Sache. Wir sind keine Freunde seichter Schreibereien. Wir bringen es gerne auf den Punkt und scheuen uns auch nicht, deutliche Worte zu benutzen. Schamloser Schweinkram für Kopf und Genital, das sollen unsere Texte sein. Mehr nicht, aber auch nicht weniger. Und nun wünschen wir Ihnen viel Spaß mit haufenweise Erotik und Sex aus unserer Feder.


  


  Valerie de Berg


  Vladimir Alexander


  


  Weitere Sammelbände:


  Porntales Nr. 2 – 41 erotische Geschichten


  Porntales Nr. 1 – 7 erotische Kurzromane


  


  


  INHALT:


  Valerie de Berg – Schau ihr zu


  Carmen Gondrales - OfficeLuder


  Fred B. Zwinger – Einfach rein


  Maren Lester – Tief, immer tiefer


  Erik Zirkler – Cuckold Days


  Henry Malenzke – Hart benutzt


  Maren Lester – Hart, immer härter


  Valerie de Berg – Ich will alles


  Impressum


  


  


  SCHAU IHR ZU


  Valerie de Berg


  


  Larissa ist jung, hübsch und sexgeil. Doch als Frau eines älteren Mannes mit deutlich weniger Sexdrive stellen sich schnell ein paar sexuelle Unstimmigkeiten ein. Larissa ist nicht auf den Kopf gefallen und findet eine ziemlich pragmatische Lösung für ihr Problem: Sie heuert als Callgirl in einem Sexclub an und holt sie sich dort, was sie braucht. Unbeschwert nimmt sie die Männer, wie sie kommen, doch dann taucht eines Tages Gregor auf. Der charismatische Mann ist auf Anhieb auf Larissas Wellenlänge und schon bald findet sie sich in einem Spiel aus Macht und Unterwerfung wieder, in dem auch ihr Ehemann seine Rolle bekommt. Er wird zum Zuschauer bei Larissas erotischen Spielen degradiert.


  


  Direkt zum Buch ...


  


  


  OFFICELUDER


  Carmen Gondrales


  


  Carmen, 23-jährige Latino-Schönheit mit großer Oberweite, ist der Liebling der Männer in der Firma. Jeder will unbedingt in ihrer Nähe sein, obwohl sie unnahbar scheint. Sex mit einem Kollegen kommt für sie jedoch nicht infrage. Doch dann kommt Kim, blonder blutjunger Wirbelwind, ins Spiel. Sofort geht Kim auf Männerfang und treibt ihr hemmungsloses Unwesen. Carmen ist schockiert, denn ihr Einfluss bröckelt immer mehr. Das kann sie natürlich nicht auf sich sitzen lassen. Sie wird der kleinen Schlampe schon zeigen, was sie draufhat. Ob die beiden Hausmeister, die Sekretärin, Kim, die Kollegen, der Boss oder Kunden – bald kennen sie alle Carmens atemberaubenden Körper und ihre heißen Löcher.


  


  Direkt zum Buch ...


  


  


  EINFACH REIN


  Fred B. Zwinger


  


  Mitzi, eine junge und erfolgreiche Businessfrau, wird nachts auf dem Weg nach Hause von einer Horde Männer aufgebracht. Die Kerle suchen gerade ein neues Opfer für ihre perfiden SM-Spielchen und Mitzi ist keine schlechte Wahl. Schlank, blond, attraktiv gerundet ist sie ein ziemlicher Hingucker. Also nehmen sich die Kerle des Weibchens auf alle erdenklichen und unerdenklichen Arten an. Ob zu dritt oder in großer Runde, ob mit gefesselten Armen oder fixiert auf einem frei schwebenden Gestell, die Männer finden viele Möglichkeiten, um in Mitzi möglichst einfach rein zu kommen.


  


  Direkt zum Buch ...


  


  


  TIEF, IMMER TIEFER


  Maren Lester


  


  Eine junge Frau verschlägt es in ein Pornokino. Nach anfänglichem Zögern lässt sie sich von einem fremden Mann benutzen. Doch damit ist noch lange nicht Schluss. Erst wird sie im Separee dominiert, dann wird ihr Mund der Meute überlassen.


  


  


  Direkt zum Buch ...


  


  


  CUCKOLD DAYS


  Erik Zirkler


  


  Ein erfolgreicher Geschäftsmann beobachtet heimlich seine Frau und ihren Liebhaber beim Sex. Überrascht stellt er fest, dass das Ganze ihn nicht kalt lässt. Als er seine Frau zur Rede stellt, lernt er schnell ihre wahren Pläne kennen. Erotische Spiele, bei denen er immer stärker zum Zuschauer degradiert wird. Tiefer und tiefer gerät er in den Strudel einer hemmungslosen Cuckold-Beziehung und wird hautnah Zeuge der erotischen Eskapaden seiner jungen Frau.


  


  Direkt zum Buch...


  


  


  HART BENUTZT


  Henry Malenzke


  


  Armin steht auf die harte Gangart. Als er auf einer nächtlichen Tour die junge Studentin Melanie klarmacht, ahnt er sofort, sie ist total gut geeignet für seine versauten Spiele. Als er merkt, dass das devot angehauchte Mädel ist auch maso veranlagt ist, macht er sie zum willigen Objekt seiner harten, tabulosen Sex- und SM-Spiele. Fesseln, Dehnen und Auspeitschen – Armin nimmt sich Melanie nach allen Regeln der Kunst vor und treibt sie an ihre Grenzen.


  


  Direkt zum Buch ...


  


  


  HART, IMMER HÄRTER


  Maren Lester


  


  Eine junge Frau bestellt sich nach einem harten Arbeitstag zwei Callboys aufs Zimmer. Nach hemmungslosem Sex unter der Dusche heizen sie der hübschen Frau auf dem Bett ordentlich ein. Maren ist völlig bedient, doch die beiden Kerle haben noch eine ziemliche Überraschung für sie.


  


  Direkt zum Buch ...


  


  


  ICH WILL ALLES


  Valerie de Berg


  


  Blanca ist eine junge und verdammt hübsche Spanierin. Für sie gibt es nur eins im Leben: harten, geilen Sex. Wichtig sind ihr dabei Dirty Talk und voller Körpereinsatz. Nicht nur Frederick, ihr neuer Freund, kann schon bald ein Liedchen davon singen. Immer wilder treibt es das hemmungslose Sexluder. Ob zu Hause, auf der Straße oder im Sexclub. Blanca will es hemmungslos, spritzig und direkt – immer und überall.


  


  Direkt zum Buch ...


  


  


  SCHAU IHR ZU


  Valerie de Berg


  


  Larissa ist jung, hübsch und sexgeil. Doch als Frau eines älteren Mannes mit deutlich weniger Sexdrive stellen sich schnell ein paar sexuelle Unstimmigkeiten ein. Larissa ist nicht auf den Kopf gefallen und findet eine ziemlich pragmatische Lösung für ihr Problem: Sie heuert als Callgirl in einem Sexclub an und holt sie sich dort, was sie braucht. Unbeschwert nimmt sie die Männer, wie sie kommen, doch dann taucht eines Tages Gregor auf. Der charismatische Mann ist auf Anhieb auf Larissas Wellenlänge und schon bald findet sie sich in einem Spiel aus Macht und Unterwerfung wieder, in dem auch ihr Ehemann seine Rolle bekommt. Er wird zum Zuschauer bei Larissas erotischen Spielen degradiert.


  


  


  


  Gregor


  Larissa stöhnte laut auf. Der Kerl, der sie gerade in den siebten Himmel bumste, war eine Offenbarung. Das hatte sie gar nicht gedacht, als er ihr vorhin unten an der Bar gegenüberstanden hatte. Okay, er war ziemlich muskulös gebaut, aber er war auch ziemlich klein. Und er war sicherlich schon ein paar Jahre über 50. Larissa dagegen war 26. Sicher konnte man geilen Sex mit älteren Männern haben, aber dieser Typ, der sich Gregor nannte, hatte auf den ersten Blick nun mal nicht so gewirkt. Gregor war natürlich nicht sein richtiger Name, die Kerle sagten einem nie die richtigen Namen. Larissa war mit ihm ohne besondere Emotionen nach oben gegangen. Sie hatte gedacht, es würde bestimmt wieder eine dieser 08/15-Nummern, die sie in letzter Zeit öfter gehabt hatte. Irgendwie schien sie gerade eine Pechsträhne zu haben. 08/15 … Doch sobald sie oben in dem Zimmer angekommen waren, hatte er Larissa ziemlich schnell eines Besseren belehrt.


  Sobald sich die Zimmertür hinter ihnen geschlossen hatte, war er plötzlich ein ganz anderer geworden. Jede Schüchternheit, die er noch an der Bar gezeigt hatte, war plötzlich wie weggeblasen gewesen. Vielmehr hatte er Larissa mit dem Blick eines Jägers gemustert, der genau plante, wie er seine Beute am besten zur Strecke bringen konnte.


  Larissa hatte ihre langen dunklen Haare kunstvoll hochgesteckt, und ihr schlanker aufregender Körper steckte in einem teuren, schwarzen Cocktailkleid, das jede ihrer Rundungen perfekt hervorhob. Sie stand nun mitten im Raum, mit dem Rücken zu ihm, sodass er einen guten Blick auf ihren vollen, runden Arsch hatte. Larissa wusste, ihren Arsch mochten die Typen am liebsten.


  Sicher, ihre prallen Brüste waren unglaublich geil, aber manchen Männern waren sie einfach schon zu viel. Darum zeigte sie ihnen meistens als Erstes ihre Hinterseite. Sie blickte in den riesigen Spiegel, der fast vollständig die Wand hinter dem Bett einnahm. Der Mann lehnte entspannt an der Tür und beobachtete sie. Dabei zeigte er keine Anzeichen von Hektik. Larissa war inzwischen erfahren genug, um zu wissen, dass dies ein Anzeichen dafür war, dass nun etwas Geiles bevorstand.


  Seit fast einem halben Jahr kam sie regelmäßig in diesen Club und ließ es sich besorgen. Von fremden Männern, die dafür bezahlten. Eigentlich war sie keine Professionelle, aber der Gedanke, es gegen Geld mit jedem, der es wollte, zu treiben, machte sie schon irgendwie an. Sie dachte in solchen Situationen manchmal an ihren Mann. Es war nicht schön, dass sie ihn so hinterging, aber immerhin war ihr Mann schon Mitte 40 und hatte deutlich weniger sexuelle Bedürfnisse als seine junge Frau.


  Larissa wiegte leicht mit den Hüften. Sie mochte es, wenn Männer sie als Beutestück sahen. Als Beute, mit der man seine Spielchen trieb. Dieser schien genau in diese Kategorie zu fallen. Sie hätte ja langsam ihr Kleid heben können, um ihm ihre vollen straffen Arschbacken zu zeigen, aber wenn er etwas sehen wollte, sollte er schon selbst die notwendigen Anweisungen geben. Er wirkte wie ein Typ, den genau dies anmachte.


  „Du bist kein braves Mädchen.“ Seine Stimme war fest und tief. Larissa rollte kurz mit den Augen. Okay, jetzt kam die Nummer. Larissa wappnete sich mit den entsprechenden Antworten. „Brave Mädchen wären um diese Zeit bei ihrem Freund oder ihrem Mann“, fuhr er fort. Larissa biss sich auf die Lippen. Die erotische Spannung, die sich, seitdem sie im Zimmer waren, aufgebaut hatte, drohte nun zu kippen.


  Der Gedanke an den souveränen Jäger, der jede Frau als Beute sah und ihr seine Wünsche aufzwang, hatte in ihrem Kopfkino für ziemlich viel Geilheit gesorgt und ihr die Nippel hart gemacht. Und jetzt das! Jetzt drohte es in eine ganz normale Sache abzukippen. Viele Typen versauten sich ihr Date mit einer Nutte dadurch, dass sie zu viel Quatsch redeten. Larissa konnte ein Lied davon singen.


  Sie konzentrierte sich und antwortete leise: „Nein, ich bin nicht brav.“


  Der Mann lachte, dann schwieg er wieder.


  Gerade noch mal gut gegangen, dachte Larissa und wiegte wieder sanft mit den Hüften.


  „Mach dein Kleid hoch, zeig mir deinen Arsch.“


  Endlich, dachte Larissa. Seine Anweisung machte sie viel mehr an als das blöde Gerede vorher. Larissas Hände glitten nach unten, und sie zog langsam den Saum ihres Kleides hoch, legte ihre straffen Arschbacken frei, die nur von einem hauchdünnen Seidenhöschen bedeckt waren.


  Seide gönnte sie sich. Die meisten Männer sahen lieber irgendwelche billigen Strings, aber Larissa hielt etwas auf sich. Immerhin sie war die Frau eines erfolgreichen Unternehmers. Auch, wenn sie auf schnellen, anonymen Sex stand, ein bisschen Stil sollte schon dabei sein.


  „Dein Arsch ist ganz ok!“


  Larissa zitterte und spürte, wie ihre Nippel noch härter wurden. Irgendwie glaubte man es dem Mann, wenn er sie ein bisschen von oben herab behandelte. Bei vielen wirkte das aufgesetzt, nicht bei Gregor.


  „Weg mit dem Höschen“, sagte er leise.


  Larissa griff nach unten und schob sich das Höschen im Zeitlupentempo über die Arschbacken nach unten. Bald hing es nur noch um ihre Schuhe. „Los, zieh deine Arschbacken auseinander.“ Larissa machte es. Sie beugte sich etwas nach vorne, drückte ihren Hintern raus und zog die beiden strammen Hälften ihres Arsches auseinander, damit er einen ordentlichen Blick auf ihre Rosette hatte.


  „Wie viele haben da heute schon dringesteckt?“


  Das waren Dinge, die ihre Kunden nichts angingen, aber bei Gregor machte sie dieses Spiel unglaublich an. Sie war seit mittags im Club, und zwei Kunden hatten sich bisher in ihrem Arsch ausgetobt.


  „Also, wie viele?“, hakte Gregor nach.


  „Zwei“, keuchte Larissa erregt.


  „Leg dich aufs Bett, mach die Beine breit, zeig mir deine Fotze.“


  Larissa zitterte vor Erregung, als sie zum Bett stöckelte. Sie drehte sich um, blickte den Fremden jetzt frontal an und ließ sich auf die Bettkante sinken. Ganz langsam spreizte sie die Beine und ließ sich zurückfallen. Ihre festen Brüste standen wie eine Eins unter dem Kleid, ihre rasierte Möse schaute den Mann an der Tür jetzt einladend an.


  „Stehst du auf große Schwänze?“


  Larissa biss sich auf die Lippen. Warum ließ sie sich nur auf dieses Spiel ein? Okay, der Kunde war König. Normalerweise spulte sie also ein Programm ab. Aber hier war es irgendwie anderes. Sie spürte, Gregor berührte sie irgendwie persönlich, drang tiefer ein, als sie es bei Kunden sonst zuließ.


  „Also stehst du auf große Schwänze?“


  „Ja“, keuchte Larissa erregt.


  Der Fremde an der Tür lachte. „Dein Mann hat also einen kleinen Schwanz, und darum machst du hier einen auf Nutte, damit du anständig deine Löcher gefüllt bekommst.“


  Larissa starrte ihn an. Was sollte das? Warum stellte er alle diese Fragen und was wollte er damit bezwecken, immer mehr Spekulationen über ihr Privatleben anzustellen? Gregor war ihr plötzlich ziemlich unheimlich. Sollte sie den Kerl einfach wegschicken? Oder sollte sie vielleicht sogar den kleinen roten Knopf neben dem Bett drücken? Dann wäre in wenigen Sekunden Hilfe im Zimmer, denn Jutta sorgte für ihre Mädchen. Jutta gehörte dieser Laden.


  „Los, reib endlich deine Spalte!“


  Larissas Hände glitten über ihren Bauch nach unten und schoben sich zwischen ihre Beine. Langsam strichen die Finger über ihre Spalte und legten sich auf ihren Kitzler.


  „Zieh deine Schamlippen auseinander!“


  Larissa machte es.


  „Du bist ganz schön nass“, kommentierte der Mann Larissas klitschnasse Möse. „Ich mache dich also geil!“ Er lachte irgendwie kalt, und Larissa liefen Lustschauer durch den Körper. „Steck dir drei Finger rein!“


  Ja, alles, was du willst, dachte Larissa und schob sich die gewünschte Anzahl Finger in den Unterleib. Schmatzend zog sich ihre Möse um die Eindringlinge zusammen.


  „Schön tief rein und beweg sie nicht!“ Der Mann gab seinen Platz an der Tür auf und kam näher. Er stand vor dem Bett und schaute auf sie herunter. „Zeig mir deinen Kitzler.“


  Larissa zog mit der freien Hand ihre Schamlippen auseinander. Feurig rot schaute der kleine Zapfen ihm entgegen.


  „Du bist wirklich eine Schlampe!“


  Larissa leckte sich über die vollen Lippen. Das war ganz und gar nicht professionell, was hier passierte. Jeder andere Typ hätte sie schon die Wände hochgebracht und sie mit seinen Sprüchen genervt, aber dieser machte sie nur verrückt ohne Ende. Larissa hielt es nicht aus. Sie war geil, ihr Körper schrie nach Sex. Sie schaute Gregor direkt in die Augen und begann, ihre Finger in der Möse zu bewegen. Erst langsam, dann schneller. Mit einem schmatzenden Geräusch zog sie die Finger aus sich heraus und stieß sie dann wieder kräftig hinein. Larissa stöhnte auf. Das hatte sie gebraucht, aber Aufhören ging jetzt gar nicht mehr. Ihre Finger wurden schneller.


  „Das habe ich dir nicht erlaubt“, sagte er leise.


  Larissa biss sich auf die Lippen und nickte, dann schob sie ihre Finger noch schneller rein und raus. Sie war dermaßen aufgegeilt, sie brauchte es einfach.


  „Hör schon auf!“ Die Worte kamen schneidend. Zitternd stoppte Larissa ihre Bewegungen und schaute ihn unverwandt an.


  „Es gibt eine Regel“, sagte er leise. „Ich zahle, also bestimme ich auch.“ Er lächelte geschäftsmäßig, dann folgte eine längere Pause.


  Die Anspannung in Larissa stieg. Wann würde er ihr endlich erlauben, weiterzumachen? Ihre Fotze brodelte, ihre Schamlippen waren unglaublich geschwollen.


  Er stand immer noch vor ihr. Seine dünne Anzughose verbarg jetzt nicht mehr, dass er ein ziemliches Kaliber zwischen den Beinen haben musste. Er wird härter, ging es Larissa durch den Kopf. Ich mache ihn also an. Diese Erkenntnis machte sie in diesem Moment dermaßen verrückt, als wäre es das Ungewöhnlichste auf der Welt.


  „Ach ja“, sagte der Fremde. „Da wir gerade so schön beim Reden sind … Ich kenne deinen Mann. Ich kenne deinen Mann, und wir sind nicht gerade die besten Freunde.“ Er schaute belustigt auf sie herunter und gab ihr Zeit, die Mitteilung zu verarbeiten.


  Larissa riss die Augen auf. „Was … Was soll das?“, stotterte sie hilflos. Röte schoss ihr ins Gesicht. Scham und Wut. Sie zog ihre Finger aus ihrem Unterleib und zeigte ihm damit mehr, als sie eigentlich wollte. Eine verräterische Spur ihrer Feuchtigkeit zeichnete sich auf ihren Schenkeln ab. Er ging nicht weiter darauf ein, sondern fixierte ihre Augen. Es würde noch etwas von ihm kommen, Larissa sah es ihm an. Sie blieb einfach auf dem Bett liegen. Verflucht, warum habe ich nicht die Kraft, einfach zu gehen oder ihm eine Ohrfeige zu geben? Irgendetwas machen, aber nicht passiv rumliegen mit gespreizten Beinen. Aber Larissa machte nichts.


  „Ich habe einen Detektiv auf dich und deinen Mann angesetzt, und der fand ziemlich schnell dein kleines Geheimnis heraus.“ Er machte eine Pause. „Und jetzt habe ich etwas gegen deinen Mann in der Hand, das ziemlich brisant ist. Immerhin …“ Wieder machte er eine Pause. „Unternehmerverband, Lions-Club …“ Er redete nicht mehr weiter. Seine dunklen, undurchdringlichen Augen fixierten sie. Im Raum war es still. Nur der heftige Atem der jungen Frau war zu hören.


  Plötzlich lachte der Mann sie aus. „Du bist immer noch geil, stimmt’s?“ Seine Blicke glitten über ihren Körper und saugten sich an ihren Brüsten fest. „Los, zeig sie mir!“ Seine Stimme verriet mit jeder Silbe das böse Spiel, das er mit ihr zu spielen gedachte. „Es ist deine Entscheidung“, sagte er leichthin. „Schick mich weg oder zeig mir deine Titten.“ Er setzte sich auf die Bettkante und legte seine Hand zum ersten Mal auf ihre Haut. Larissa stöhnte auf, denn sie meinte, die Hand verbrenne ihre Haut. „Deine Entscheidung“, sagte er nochmals und blickte sie an. „Aber du solltest sie schnell treffen, denn sonst werde ich vielleicht ziemlich ungehalten.“


  Larissa blickte ihn an. Deutlich sah man ihr an, dass es hinter ihrer Stirn arbeitete, wild arbeitete. Würde er ernst machen? Er würde! Würde ihr Mann ihr den Laufpass geben? Er würde! Wollte sie Sex mit diesem Mann? Sie wollte!


  Seine Augen funkelten sie an. „Du hast dich doch längst entschieden, also zeig mir deine Titten.“ Seine Stimme drang wie ein unglaublich langer Schwanz in ihre Möse ein, bohrte sich durch ihren Körper, drang in die Spitzen ihrer Brüste ein und rammte sich in ihr Gehirn. Fast automatisch hob Larissa ein wenig ihre Hüften und zog das Kleid höher. Sie legte ihren flachen Bauch frei und wenig später lagen ihre vollen Brüste einladend vor ihm.


  „Du siehst verdammt geil aus, Larissa Weber, und es wird mir verdammt viel Spaß machen, mit dir zu ficken!“ Die Hand des Mannes, die bisher auf ihrem Knie gelegen hatte, schob sich langsam an der Innenseite ihrer Schenkel entlang.


  Larissa schloss die Augen. Es war unglaublich, sie spürte genau die heiße Spur, die seine Finger auf ihrem Schenkel hinterließen, und dann berührte er ihre Schamlippen. Sanft strichen seine Fingerspitzen über das feuchte, aufgepumpte Fleisch und wanderten von oben nach unten. Kurz verweilte er an dem Damm zwischen Möse und Hinterteil und ließ seine Finger kleine Runden auf ihrer sensiblen Haut drehen. Dann glitten sie zurück über die volle Länge der Schamlippen und fanden zielgenau ihren Kitzler. Langsam wühlten sich seine Finger zwischen die Schamlippen und berührten die zuckende kleine Knospe.


  „Oh, Gott!“ Larissa stöhnte hilflos und schlug die Beine zusammen, um seine Hand zwischen ihren Schenkeln einzuklemmen.


  „Du bist verdammt noch mal kein braves Mädchen!“ Gregor lachte. Souverän geilte er sie mit seinen Bewegungen weiter auf, dann beugte er den Kopf nach vorne und begann, abwechselnd an ihren Brustwarzen zu lutschen. Langsam schlossen sich seine Lippen um ihre harten Nippel und zogen sie lang. Dann wieder peitschte er mit schnellen Zungenschlägen über das reizbare Fleisch oder setzte seine Zähne ein, um mit berechneter Intensität in ihre Nippel zu beißen.


  Larissas Brüste hoben sich schneller, und ihr Hintern rieb sich verzweifelt an der Matratze. In der einen Sekunde versuchte sie, seiner Hand, die sich zwischen ihren Schenkeln eingenistet hatte, zu entkommen, im nächsten Moment schob sie ihm schon wieder ihren Unterleib entgegen. Gregors Finger strichen langsam um ihren Kitzler herum und glitten weiter zwischen ihre Beine. Zielstrebig schob er sie ihr in den Unterleib.


  „Eng und geschmeidig“, flüsterte er leise, als er seinen Kopf von ihren Brüsten gehoben hatte. „Komm, zeig doch mal, was deine Muskeln können.“


  Larissa spannte ihre Muskeln an, und ihre Möse schmiegte sich fest um die zwei Finger, die in ihrem Unterleib steckten.


  „Was doch gutes Beckenbodentraining ausmacht“, flüsterte Gregor amüsiert.


  Larissa schaute ihn an. Er wusste also auch, wo sie sonst ihren Tag verbrachte. Kalte Schauer liefen über ihren Rücken, die aber ziemlich schnell von den heißen Schauern vertrieben wurden, die ihre Möse aussandte.


  „Dein Typ sollte sich wirklich weniger um seine Firma kümmern und dafür mehr um dich“, sagte Gregor und bohrte die Finger noch ein wenig weiter vor. Larissa bäumte sich auf und schob ihm ihren Unterleib entgegen. „Das sollte er wirklich tun“, bekräftigte Gregor seine Meinung, „dann kommt er mir wenigstens nicht zu sehr in die Quere.“


  Daher wehte also der Wind. Gregor war ein Konkurrent ihres Mannes. Die Solarbranche war im Augenblick ein bisschen Boomtown, und jeder versuchte, ein möglichst großes Stück vom Kuchen abzubekommen. Du kannst meinem Mann doch nicht das Wasser reichen, dachte Larissa kurz, aber irgendwie lenkten die verdammten Finger, die in ihrem Leib steckten, ihre Gedanken in eine ganz andere Richtung.


  „Schön ruhig liegen bleiben auf dem Bett und nicht strampeln, dann tue ich dir was Gutes.“ Er sprach mit ihr jetzt fast wie mit einem kleinen Kind. Larissa wollte nicht. Nein, so konnte man nicht mit ihr umspringen. Jeder, der das bisher gewagt hatte, war sehr schnell in seine Schranken verwiesen worden. Doch Gregor schien sich seiner ungeheuerlichen Forderung gar nicht bewusst zu sein. Seine Finger kreisten langsam in ihrem Leib. Neugierig erkundeten sie ihre Möse. Währenddessen schob sich sein Kopf nach untern. Kurz küsste er das Piercing in ihrem Bauchnabel, dann glitten seinen Lippen auch schon über ihren rasierten Venushügel.


  „Ein paar Haare könntest du ruhig stehen lassen, das wirkt dann nicht so kindlich.“ Gregors Lippen wanderten weiter und berührten zum ersten Mal ihre Schamlippen. Larissa biss sich auf die Lippen. Nur nicht stöhnen. Den Triumph wollte sie Gregor nicht gönnen, aber im nächsten Moment war es schon zu spät. Während seine Finger nun zielstrebig die Stelle in ihrer Höhle fanden, bei dessen Berührung Frauen in der Regel sofort in die Luft gehen, und seine Zunge sanft über ihre Schamlippen trällerte, konnte Larissa sich nicht mehr zurückhalten. Heftig rang sie nach Atem und packte im nächsten Moment seinen Kopf, um ihn fester zwischen ihre Beine zu drücken.


  Seine Lippen und seine Zunge wilderten zwischen ihren Beinen. Mit kurzen Zungenschlägen brachte er sie auf den richtigen Weg, den Weg zum Orgasmus. Sicher, das schafften die anderen auch, aber dieser Mann verstand es, ihn ihr deutlich schneller rauszuholen. Zumindest kam es Larissa so vor. Er machte ihn ihr nicht, er holte ihn einfach aus ihrem Körper raus. Sie kam geil, aber es schien ihr, als hätte er viel mehr davon als sie selbst. Wie ein Vampir sog er ihr den Orgasmus heraus.


  Langsam kam sie wieder zu Atem. Was man für ein verrücktes Zeug denkt, wenn man in Verzückung ist, dachte sie und schüttelte den Kopf. Das war ja lächerlich. Ja, klar, der Mann verstand etwas von Sex, aber mehr Geheimnis gab es auch nicht. Seine Hände lagen auf ihren Schenkeln, und er lächelte sie an. „Bitteschön“, sagte er ziemlich herablassend. „Sollst ja nicht leben wie ein Hund.“ Er lachte, und Larissa blieben die Worte im Hals stecken.


  Sie blickte auf die Uhr, die dezent auf dem Nachtisch stand. Eine halbe Stunde war vergangen. Gregor folgte ihrem Blick. „Ich habe dich für zwei Stunden gebucht, also keine Panik, wir haben genug Zeit für alles.“ Er grinste sie an und schob seine Hände über ihren Bauch nach oben. Kurz streiften seine Finger die Rundungen ihrer Brüste, dann glitten die Hände weiter zu ihrem Hals und streichelten ihre Schultern.


  Fass sie doch an! Spiel mit meinen Titten! In Larissa rumorte es schon wieder gewaltig. Kaum hatte sie sich von ihrem Orgasmus erholt, war sie schon wieder bereit für einen neuen. Ihre Geilheit war in letzter Zeit unbändig. Langsam drückte sie ihre Fußspitze nach unten und nahm Kontakt mit seinem Schenkel auf.


  „Ah, du willst also wissen, mit was du es da unten zu tun bekommst“, sagte Gregor lapidar.


  Larissa schloss die Lippen. Was für ein arrogantes Arschloch, schoss es ihr durch den Kopf. Sie wollte ihren Fuß wieder zurückziehen, doch Gregor hielt ihn fest.


  „Na dann taste mal schön“, sagte er und lächelte sie an. Langsam führte er ihren Fuß an seinem Schenkel entlang und drückte ihn zwischen seine Beine. „Da geht es los mit dem Ding“, dozierte er, „und dann geht es da entlang weiter und da ist er zu Ende.“


  Deutlich fühlte Larissa das harte Ding unter ihrem Fußballen. Und sie spürte, wie lang dieses Ding war. Das konnte ja heiter werden! Warum musste gerade dieser Typ einen Schwanz haben, nach dem sich Frauen in ihren kühnsten Träumen sehnten? Noch dazu, weil er so ein Zwerg war. Larissa hatte in den letzten Monaten ziemlich viel erlebt und wusste, nach der Körpergröße konnte man nun wirklich nicht gehen. Aber dieser Mann, der sogar ein bisschen kleiner als sie selbst war, hatte ein Instrument in der Oberklasse dessen, was sie hier im Club kennengelernt hatte.


  „Jetzt weißt du ja, was auf dich zukommt, also hol ihn mal raus.“ Gregor lehnte sich an das Rückenteil des Betts und streckte die Beine aus. Verräterisch wölbte sich seine Hose über seinem Schwanz, der Platz auf einen seiner Schenkel gefunden hatte.


  Langsam kroch Larissa zu ihm und strich mit ihren Händen über das harte Stück Fleisch. „Wie hart er ist und wie heiß.“ Sie schaute Gregor lüstern an. „Er strahlt richtig durch die Hose“, flüsterte sie fast ein bisschen andächtig.


  „Dann hol ihn endlich raus, deine normale Nuttennummer brauchst du bei mir nicht abzuspulen. Bei mir zählen Fakten und Können.“


  Larissa blieb die Luft weg. Da war sie wieder, diese unglaublich überhebliche Arroganz. Larissa analysierte kurz die Situation. Der Typ spielte mit ihr, wie es ihm gerade gefiel und wollte dabei noch ihren Mann aufs Kreuz legen. Auf was, verdammt noch mal, hatte sie sich da eingelassen? Und warum konnte sie nicht einfach ihren Arsch hochbekommen und den Typen hier alleine auf dem Bett sitzen lassen?


  „Mach endlich meine Hose auf und kümmere dich!“, forderte er sie auf, und Larissa strich mit fahrigen Händen über seine Latte und begann, ihm die Hose zu öffnen. Sie griff hinein, zog die Unterhose beiseite und packte seinen Schwanz. Vorsichtig zog sie das mächtige Teil aus seiner Hose. Wie unglaublich heiß er ihrer Hand lag. Larissa schloss beide Hände um seinen Schaft, und doch ragte noch ein ganzes Stück aus ihrer Umklammerung heraus.


  „Mund auf, und dann zeig mir, was du kannst!“ Gregors Tonfall war entspannt, seine Erwartungen nicht. Larissa senkte den Kopf, um sie zu erfüllen.

  



  Gregor schob ihren Kopf weg und sah, wie ein Schwall seines Spermas aus ihrem Mund auf ihre Brüste tropfte. „Nächstes Mal schluckst du alles“, sagte er gelangweilt und legte sich zurück. Er griff nach ihren Brüsten und zog Larissa so zu seinem Gesicht herauf. Ihre Köpfe waren jetzt keine zwanzig Zentimeter auseinander. Larissa spürte seine Fingernägel, die sich immer fester in die straffe Haut ihrer Brüste bohrten.


  „Du magst es, wenn man richtig zupackt, nicht wahr?“ Er ließ ihre Augen nicht aus dem Blick.


  Larissa spürte den Schmerz, und sie spürte, wie der Schmerz aus ihren Brüsten sich in Geilheit zwischen ihren Beinen verwandelte.


  Gregor forschte unverwandt in ihren Augen. „Macht es dich geil, wenn ich so mit dir umspringe, Larissa Weber?“


  Er packte noch fester zu, Larissa öffnete den Mund und stöhnte. Dann biss sie sich auf die Lippen. Nein, sie würde ihm den Triumph nicht gönnen. Sie würde nicht sagen, was er hören wollte. Er begann jetzt, seine Hände auf ihren Brüsten nach rechts und links zu drehen. Es wurde unerträglich, und es pochte übermächtig.


  „Ja“, stöhnte sie, „ich mag es, ich mag es!“


  Er grinste und gab ihre Brüste frei, dann schubste er sie auf die Bettkante. „Komm, lauf mal ein bisschen herum und zeig dich von deinen besten Seiten.“


  Larissa schaute ihn an und kletterte erschöpft aus dem Bett. Der Typ gönnte ihr wirklich keine Ruhe.


  „Dein Arsch gefällt mir …“


  Die junge Frau drehte sich um und starrte in Gregors Gesicht. Er saß immer noch auf dem Bett. Sein Blick, der eben noch auf ihren runden Arschbacken gelegen hatte, suchte nun Kontakt zu ihren Augen und wirkte spöttisch.


  „Komm her, ich habe Lust, dir in den Arsch zu ficken …“


  „Was …?“ Larissa starrte ihn an und blickte dann auf den Schwanz, der in seinen Händen wieder zu voller Größe gewachsen war.


  Souverän lächelte er sie an. „Ich will deinen Arsch“, sagte er noch einmal.


  „Ich kann nicht mehr“, flüsterte Larissa. Sein Blick brannte sich förmlich in ihre Haut, und sie spürte, wie ihr Herz zu pochen begann.


  „Na, warte!“ Er sprang geschwind aus dem Bett. Larissa bekam einen trockenen Mund. Wie unglaublich obszön das aussah, der kleine Mann und der riesige Schwanz, der aus seinem Unterleib ragte.


  Er packte sie am Arm und zog sie zu sich heran. „Los, dreh dich mit dem Gesicht zur Wand!“


  Warum nur gehorchte sie? In ihrem Kopf arbeitete es fieberhaft. Sie spürte, wie er ihre Hüften packte und sie in die Position brachte, die er haben wollte. Sie stützte sich jetzt mit den Händen an der Wand ab und stand breitbeinig mit raus gestrecktem Arsch vor ihm. Zielsicher griffen seine Hände um ihre Hüften und nahmen sich ihren Kitzler vor. Die Berührung seiner kalten Finger auf ihrem Venushügel elektrisierte sie, und dann schob er auch noch seine andere Hand zwischen ihre Beine.


  „Was für ein hübsches, rasiertes Möschen“, flüsterte er leise in ihr Ohr. Sein heißer Atem strich über ihren Nacken, und sie erschauerte. „Und wir sind ja auch schon wieder klitschnass …“


  Ihr heller, nackter Arsch reckte sich ihm entgegen. Seine Hände tätschelten ihre Rundungen und spielten mit dem Ansatz ihrer Möse. Leise stöhnte sie auf, was er mit einem arroganten Lachen beantwortete. Dann spürte sie plötzlich, wie sich seine lange, harte Latte zwischen ihre Schenkel schob, und die Eichel zwischen die Lippen ihrer Möse eindrang. Langsam bahnte er sich seinen Weg, bis er ein paar Zentimeter in ihr steckte.


  Bis zum Anschlag hatte er ihren Unterleib aufgedehnt. Larissa spürte seine Eichel unglaublich intensiv in ihrem Schoss. Kondom, Scheiße, ich habe das Kondom vergessen, dachte sie. Sie wollte sich ihm entziehen. „Gummi“, keuchte sie, „ich muss ein Gummi holen.“


  Gregor lachte und griff fester zu. Dann packte er ihre Hüften und bohrte seinen Schwanz mit einem heftigen Stoß in ihre feuchte, enge Möse. Larissa schrie auf, und er begann, sie heftig mit seinem Instrument zu bearbeiten. Fester trieb er sein Ding voran und spürte, wie sich ihre enge, feuchte Möse wie ein Samthandschuh um seinen aufgeplusterten Schwanz schmiegte.


  Heftiger trieb er seine Rute in ihre Enge und dehnte sie, wobei er ihr keine Chance ließ, seinen Stößen zu entkommen. Amüsiert nahm er das heftige Atmen des Mädchens wahr und sah, wie sich ihre Finger in die Tapete bohrten. „Du wirst dir noch deine Nägel ruinieren“, sagte er spöttisch, zog seinen Schwanz fast völlig zurück, um ihn dann mit neuem Schwung in ihr Loch zu treiben.


  Sie war ein guter Fick, das musste er schon zugeben, und gleich würde er testen, wie sie auf einen Angriff ihres Arsches reagierte. Er verlagerte seine Hände von ihren Hüften auf ihre Pobacken und massierte ihre straffen Rundungen kräftig. Dann zog er langsam ihre Backen auseinander, und seine Finger verirrten sich in das Tal dazwischen.


  „Nicht da, bitte, nicht da“, keuchte Larissa und stieß heftig ihren Atem aus.


  „Natürlich auch da, gerade da“, murmelte Gregor und schob seine Hüften nach hinten. Sein schleimiger Schwanz glitt aus ihrer Möse und hinterließ ein Gefühl der Leere.


  Kurz drangen seine Finger in ihre feuchte Möse ein, dann spürte sie, wie sie sanft an ihrem Hintereingang spielten, ihn einnässten. Larissa bekam kaum Zeit zur Vorbereitung, denn schon stocherte seine nasse Eichel zwischen ihren Pobacken herum und bedrängte ihre Rosette.


  Entschlossen packte er ihre Backen und zog sie noch weiter auseinander. Zupacken machte ihm noch einmal Spaß! Er schob seine Hüften vor, und als er spürte, dass sein steinharter Schwanz ihre Rosette eroberte, setzte er entschlossen nach. Rein in das Weibchen! Mit ein paar heftigen Stößen trieb er seine Latte in ihren zierlichen Hintern und erfreute sich an ihren Schreien, die sie jetzt ungehemmt ausstieß. Ja, die Frau taugte etwas!


  Heftig arbeitete sein üppiger Schwanz in ihrem engen Hintern, und als er spürte, wie sich sein Sperma unaufhaltsam sammelte, hielt er inne und pumpte ihr entspannt seinen Samen in den Anus. Zitternd stand sie vor ihm, hin und her gerissen von Schmerz und Lust. Er zog sich aus ihr zurück und tätschelte aufmunternd ihren Hintern.


  „Dein Arsch gefällt mir … aber das sagte ich ja vorhin schon einmal.“


  Gregor ging zurück zum Bett und ließ sich darauf fallen. „Und nun komm schön her und leck ihn mir sauber. Sonst mache ich mir ja die Hose dreckig.“


  Larissa richtete sich auf und ging zum Bett. Sie kniete sich zwischen seine Beine, leckte mit ihrer Zunge über seinen verschmierten Schaft und die Eichel, während der kleine Mann seine Hände hinter dem Kopf verschränkte.


  Larissa hatte ihren Meister gefunden, es gab nichts mehr darüber zu diskutieren. Sie machte ihren Mund auf und verschlang seinen Schwanz.


  


  


  Frederick


  Frederick Weber drückte die Tür zum Schlafzimmer auf. Dort lag sie auf dem Bett. Sie trug nur noch ihr Höschen und deutlich konnte er den Fleck zwischen ihren Beinen sehen. Sie hatte es also wirklich getan! Entgeistert schaute er auf den feuchten Fleck in ihrem Seidenhöschen und blickte ihr dann in die Augen.


  Sie schaute ihn an, gelassen und neugierig. Ihr Kopf lag auf einem Kissen, und ihre Augen fixierten ihn. „Warum sollte ich dich anlügen“, sagte sie leise. Er brauchte seine Frage also gar nicht erst stellen. „Sicher habe ich es mit ihm getrieben. und das nicht zum ersten Mal!“ Sie starrte ihn an. Würde er sie schlagen? Nein, ihr Mann war kein Schläger.


  Er reagierte nicht, sondern starrte sie nur an.


  „Komm her!“


  Langsam trat er ans Bett. Sein Gesicht war rot. Feuerrot! Gib nicht das Heft aus der Hand, sondern stell ihn vor vollendete Tatsachen, das hatte Gregor zu ihr gesagt, bevor er sie vorhin alleine gelassen hatte. Larissa wusste, sie war schon viel zu weit gegangen. Umkehren ging jetzt sowieso nicht mehr, also blieb ihr nur noch die Flucht nach vorne.


  Langsam spreizte sie ihre Beine und stellte ein Knie auf. „Hast du nicht Lust, mich ein bisschen zu lecken? Deine kleine Schlampe.“ Sie lächelte ihn verlegen an. „Ich mache es übrigens nicht nur mit ihm, ich gehe nämlich regelmäßig in einen Sexclub und treibe es dort mit den Kerlen.“


  Ihre Stimme wirkte plötzlich so reif und erwachsen. Frederick spürte, wie sie ihn erregte wie schon lange nicht mehr.


  „Du hast dich mehr um deine Firma gekümmert als um mich. Und nun ist es halt passiert.“ Larissa schob ihre rechte Hand zwischen die Beine und spielte an ihrem Höschen herum. „Natürlich ficke ich mit den Typen ausschließlich mit Gummi!“ Sie lächelte ihn an. „Außer mit Gregor“, fügte sie hinzu.


  Das Herz pochte ihr bis zum Hals. Wie unglaublich unsicher sie in diesem Moment war. Sie wusste, was Gregor von ihr verlangte, und sie wusste, dass sie ihren Mann mit dieser Aktion seinem Konkurrenten total auslieferte, aber sie spürte auch, wie sie diese Sache unglaublich anmachte. Das alles war so viel besser als die meisten Ficks im Club. Also, warum sollte sie es nicht auskosten? Kurz strich sie über ihr Höschen und streichelte ihren Kitzler. Sie war schon wieder geil. Geil auf Gregor und seine Spielchen. Geil auf einen Schwanz. Sie starrte ihren Mann an.


  „Setz dich neben mich“, gurrte sie. Frederick gehorchte und tat, was sie von ihm erwartete. Was er jetzt wohl dachte? Früher hatten sie seine Gedanken immer interessiert, aber in diesem Augenblick, musste sie sich eingestehen, war es ihr egal, was er dachte. Es war sogar das Gegenteil der Fall. Eigentlich war es für ihr Spiel sogar von Nachteil, wenn sie seine Gedanken kannte. Er sollte einfach funktionieren. Einfach nach ihren Wünschen funktionieren.


  Ihr rechtes Bein schob sich vorsichtig zwischen seine Beine und rieb sanft seinen Schoss. „Es ist halt passiert“, gurrte sie leise. „Und nun hast du zwei Möglichkeiten.“ Sie starrte ihn an, starrte in sein steinernes Gesicht. „Du kannst mich an die Luft setzen oder du machst mit und ordnest dich unter.“ Larissa fühlte sich plötzlich richtig gut. Sie war in Form. Sie traf genau den Tonfall, den sie treffen wollte. Und eigentlich hatte sie mit ziemlich wenigen Worten das gesagt, was es zu sagen gab. Ihr Fuß kreiste weiter, und sie spürte die Wölbung seines Schwanzes. Sie grinste ihn an. „Wer hätte gedacht, dass du so einer bist.“


  Sie zog ihren Fuß zurück. „Nun los, mach endlich!“ Er schaute sie verständnislos an. „ Zieh mir das Höschen aus und verwöhn mich endlich!“


  Er zögerte einen Moment, dann griff er zitternd nach den Bändern ihres Slips und zog ihn herunter. Sie roch nach Sex, da gab es keinen Zweifel. Seine Frau hatte mit einem anderen Mann gebumst. Und nicht nur das. Seine Frau hatte es mit seinem größten Konkurrenten getrieben.


  Ihre Beine lagen nackt vor ihm. Wie er es ihr wohl gemacht hatte? Waren sie nackt gewesen? Oder hatte er ihr einfach nur den Rock hochgeschoben? Seine Gedanken rasten.


  Sie zog ihr Bein unter ihm hervor und stellte es auf. „Los, küss meine Füße!“ Sie brauchte ihre Stimme nicht zu erheben, er spürte auch so ihre plötzlich vorhandene Kraft. Sie hatte eine Grenze überschritten. Sie hatten beide eine Grenze überschritten.


  Wollte er das wirklich? Er spürte das Blut, das sich in seinen Schwanz pumpte. Ihre neue Art machte ihn geil, aber wollte er das wirklich? Wollte er bei dieser Scharade mitspielen? Wollte er dermaßen angreifbar werden? Wollte er sich derart erniedrigen lassen?


  „Zieh es mir endlich aus!“


  Er riss sich zusammen. Vorsichtig streifte er ihr den Slip über die Füße. Nun lag sie nackt vor ihm.


  „Los, hock dich auf den Fußboden und dann küss meine Füße.“


  Fast wie in Trance rutschte er vom Bett und kniete sich hin. Dann küsste er langsam ihre Füße.


  Sie streckte sich wohlig auf dem Bett aus. „So schnell kann es manchmal gehen“, sagte sie geheimnisvoll.


  Er schaute sie an, zögerte, dann nahm er allen Mut zusammen. „Wie … Wie war es?“, brachte er gerade noch heraus, bevor ihm der Mund trocken wurde.


  Sie schob ihm die Zehen ihres linken Fußes in den Mund. „Was denkst du wohl?“ Nach einer kleinen Pause fügte sie hinzu: „Sehe ich so aus, als wäre es schlecht gewesen?“ Sie kicherte. Ganz langsam spreizte sie die Beine, und sein Blick richtete sich auf ihre blanke Scham. Wunderschön feucht glänzten ihre Lippen und gaben den Blick frei auf ihre rosige Höhle. „Genau da war er drin … Und was meinst du wohl, was er für ein Ding hatte?“ Ihre Stimme klang plötzlich unglaublich schwärmerisch.


  „Na los, was ist?“ Sie schaute ihn aufmerksam an. Er schaute unsicher zurück. „Was meinst du, was ich jetzt wohl von dir erwarte?“ Sie schubste ihn mit dem Fuß, er kam ins Straucheln. „Was meinst du? Was möchte eine Frau von ihrem Mann, wenn sie gerade richtig hart rangenommen wurde und noch eine ziemliche Ladung Sperma in der Möse hat?“


  Er blickte auf ihre feuchte Möse. Er lag auf dem Teppichboden vor dem Bett, und man konnte deutlich die Erektion in seiner Hose sehen. Larissa kicherte. „Los, mach endlich!“ Ungeduldig hob sie ihre Hüften an und reckte ihm ihre Möse entgegen. „Leck mich endlich! Steck mir endlich die Zunge in die Möse!“


  Frederick schaute sie an – hilflos, unsicher und unglaublich aufgegeilt. Sie hatte mit seinem größten Konkurrenten gefickt. Und es war nicht einmal das erste Mal gewesen.


  „Ich warte …“ Ihre Stimme war plötzlich ganz leise und einschmeichelnd.


  Er fasste sich ein Herz, rappelte sich auf und senkte seinen Kopf zwischen ihre Beine. Langsam öffnete er die Lippen und küsste ihre Oberschenkel. Vorsichtig streckte er seine Zunge aus und berührte ihre Schamlippen. Sie schmeckte ganz anders als sonst. Frederick hielt den Atem an. Vorsichtig tastete seine Zunge über ihre Schenkel. Wie wahnsinnig erniedrigend und erregend zugleich das alles für ihn war. Er konnte nicht anders und begann, sich an der Kante des Bettes zu reiben.


  Jetzt glitt seine Zunge über ihre Schamlippen – zögernd und vorsichtig.


  „Was soll das?“ Ihre scharfe Stimme traf ihn wie eine Breitseite. „Das kannst du besser! Streng dich an oder willst du, dass ich sofort wieder gehe?“


  Er blickte sie an und schüttelte den Kopf. Dann drückte er mit der Zunge ihre Schamlippen auseinander und schob sie in ihre feuchte, verschmierte Höhle hinein. Wie eine geballte Ladung kam ihm der Geruch nach Sex entgegen.


  Sie kicherte und schaute ihm amüsiert zu. „Leck schön. Gregor meint auch, ich sollte dich das viel öfter machen lassen.“ Sie wühlte ein Bein unter seinen Armen hervor und schubste ihn wieder nach hinten weg.


  Überrascht fiel er zurück auf den Teppich und starrte sie an.


  „Na, komm schön angekrochen und leck mich aus. Darauf stehst du doch! Darauf fährst du doch ab. Du fährst doch darauf ab, mich auszulecken, wenn ich gerade mit einem anderen gebumst habe.“


  Die Kälte in ihrer Stimme ließ sein Blut in den Adern gefrieren. Nur nicht zwischen den Schenkeln. Dort kochte das Blut und blähte seinen Schwanz auf. „Nein, darauf stehe ich nicht“, flüsterte er, doch Larissa lachte ihn nur aus. Sie war jetzt in ihrem Element. Bei Gregor die kleine Devote geben und ihren Mann dominieren. Sie hätte nicht gedacht, dass ihr das so viel Spaß machen würde.

  



  Larissa dachte an Gregor. An diesem Abend, es war der fünfte Fick mit ihm gewesen, hatte er sie dreimal mit seinem Sperma abgefüllt. „Damit du nachher was in dir drin hast.“ Sie hatte ihn erst nicht verstanden, doch sehr schnell hatte er ihr mit erschreckender Direktheit erklärt, war er von ihr erwartete. Sie sollte ihrem Mann eine SMS schreiben und ihm mitteilen, dass sie es gerade mit ihm trieb. Larissa riss die Augen auf. Was erwartete er von ihr? Ihr Atem setzte aus, ihr Herz schlug bis zum Hals. Sie wollte protestieren, doch er lachte nur und drückte ihren Kopf auf seinen samenverschmierten Schwanz, den er gerade aus ihrer Möse geholt hatte.


  Dann schob er seinen Prügel weiter vor, hinein in ihren Rachen. Mittlerweile wusste er genau, wie er ihren Kopf halten musste, damit er den bestmöglichen Winkel hatte, um richtig tief in ihren Rachen eindringen zu können. Larissa spürte, wie er ihren Rachen und ihren Mund ausfüllte. Er hatte bezahlt und nahm sich, was er dafür haben wollte. Wenn das wenigstens alles gewesen wäre, aber nun wollte er auch noch ihren Mann vor seinen Karren spannen. Larissa keuchte, sein Schwanz war unglaublich hart geblieben nach dem letzten Fick. Wahrscheinlich macht ihn der Gedanke an meinen Mann derart an, dachte sie glasklar.


  Warum hatte sie sich nur auf die Sache eingelassen? Ihre Möse war schon immer ein schlechter Ratgeber gewesen. Auch schon vor ihrer Ehe hatte sie ein paar schräge Aktionen mit sich machen lassen, über die sie lieber nicht näher nachdachte. Darum hatte sie ja Frederick geheiratet, sie wollte wieder auf den Teppich kommen, und er gab ihr den notwendigen Halt, den sie dafür brauchte.


  Aber dann kam erst die Geschichte mit dem Club und dann auch noch, „on the top“ sozusagen, die Sache mit Gregor. Larissa musste sich eingestehen, sie hatte total die Kontrolle verloren. Gregor schob ihren Kopf in einem Rhythmus, den er alleine bestimmte, auf seinem Schwanz hin und her. Seine Hände hielten ihren Kopf, als wäre er eine Sache. Er nutzte ihren Mund und ihren Rachen, als wären sie einfach Sexspielzeuge. „Los, leck mal ein bisschen meine Eier, während ich in dir stecke“, feuerte er sie an. Er wusste, dass sie das technisch drauf hatte und nun forderte er einfach die Dienstleistung ein.


  Und Larissa machte einfach brav mit, weil es sie geil machte, wenn er sich ihrer so bediente. Langsam schob sie ihre Zunge zwischen seinem Schwanz und ihren Zähnen ins Freie und kitzelte damit seine Eier.


  Gregor stöhnte leise auf. „Du bist zwar das größte Dreckstück, das ich kenne, aber von Sex verstehst du wirklich was!“ Gregor griff fester in ihr Haar und zog ihren Kopf näher an seine Hüften heran und genoss das Röcheln, das sie von sich gab. Es machte ihm einfach Spaß, das Letzte aus ihr herauszuholen.


  Dann ließ er von ihr ab. Sie zog sich von seinem Schwanz zurück und versuchte, wieder in ruhige Atembahnen zu kommen. Seine Finger strichen über ihr Gesicht, berührten kurz ihre Brustwarzen und nahmen sich dann mit sanftem Nachdruck ihres Kitzlers an. Larissa wurde schon wieder unendlich geil.


  „Los, schreib endlich die SMS“, sagte er und bohrte seine Fingernägel in ihr zartes Fleisch. Und sie schrieb die SMS, ohne lange darüber nachzudenken, was sie da eigentlich tat.


  „Halt mir deinen Arsch hin!“ Gregor wollte sie also noch einmal ficken. Larissa hockte sich auf ihre Knie und spreizte die Beine, während sie sich auf ihren Ellenbogen abstützte.


  Er packte ihre Hüften und schob seinen Unterleib vor. „Steck ihn dir rein!“ Larissa griff zwischen ihre Beine, packte seinen Schwanz und dirigierte ihn in ihre Fotze. Kraftvoll bohrte er sich in sie hinein.


  In diesem Moment klingelte ihr Handy. Fredericks Bild blinkte auf dem Display. „Geh dran und sag ihm, wie es ist und dass du es ihm nachher erklärst.“ Gregor zog sich fast aus ihr zurück und rammte seinen Schwanz dann wieder mit unbändigem Drang in sie hinein.


  Zitternd nahm Larissa das Handy und ging dran. Gregors Stöße ließen sie keuchen, und aus dem Keuchen wurde schnell ein ungedämpftes Stöhnen. Larissa hörte die Stimme ihres Mannes, sie stammelte irgendwelche Worte und begann, zu weinen. Dann legte sie auf.


  Gregor klatschte kurz ihren Hintern, dann trieb er seinen Schwanz noch weiter in ihr enges Loch. Larissa wimmerte und stöhnte. Larissa hasste ihn, und Larissa jammerte, dass er sie fester ficken sollte.

  



  „Na, komm schön angekrochen und leck mich schön aus.“


  Frederick funktionierte wie ein Automat und tat, wie ihm geheißen. Sie packte seinen Kopf und drückte ihn zurück zwischen ihre Beine. „Tu es endlich richtig!“


  Er sah, dass ihre Feuchtigkeit mehr wurde. Ihre Lippen glänzten und blähten sich auf. Er fing an, mit seiner Zunge an ihrer Lustknospe zu spielen. Dann begann er, ihre Spalte zu lecken. Ihre Säfte vermischt mit dem Samen eines anderen Mannes … In seinem Kopf hämmerten die Gedanken. Er hat sie gefickt, sich in sie hineingebohrt, ihre Lust hochgetrieben, sein Sperma in ihr abgeladen ... Frederick schluckte immer mehr von ihrer Feuchtigkeit.


  „Fester! Besorg es mir fester!“ Larissa feuerte ihn an, ihre Stimme vibrierte, und er spürte deutlich, wie erregt sie war.


  Er zog seine Zunge zurück und ließ sie um ihre steinharte, kleine Knospe tänzeln. „Weiter, weiter!“ Ihre Stimme explodierte fast. und sie schob ihm ihre Fotze entgegen. „Leck wieder mein Loch!“ Larissa packte seinen Kopf und drückte ihn ein Stück herunter.


  Frederick dachte an den anderen Mann. Er kannte ihn von gemeinsamen Vorträgen. Er kannte ihn, und er hasste seine überhebliche Art. Und jetzt hatte er auch noch Fredericks Frau gefickt. „Streng dich an!“ Larissas Stimme holte ihn aus seinen Gedanken zurück. Sein Schwanz stand steinhart in seinen Shorts, und er rieb seinen Unterleib an der Bettdecke. Deutlich spürte er, wie sich seine Eier zusammenzogen. Er konzentrierte sich auf das Spiel seiner Zunge. Sie sollte sehen, wie gut er sie lecken konnte. Er wollte den anderen mit seinen Zungenschlägen aus ihrem Körper verdrängen. Seine Lippen saugten an ihren Schamlippen, und immer tiefer trieb er seine Zunge in die enge feuchte Höhle, leckte dankbar die Feuchtigkeit auf, die ihm entgegen floss.


  Dann hörte er plötzlich ein Knacken. Sein Atem stockte. Sie hatte ihr Handy in der Hand und hielt es an ihr Ohr.


  „Mach weiter!“, verlangte sie von ihm. Ihre Stimme war kalt. Wie kann sie sich trotz ihrer Geilheit so kühl verhalten, dachte Frederick. Gehorsam senkte er wieder den Kopf, und seine Zunge spielte weiter.


  Er hörte ihr Kichern. „Weißt du, ich bin zu Hause und liege auf dem Bett. Mein Rock ist hochgeschoben, so wie vorhin.“ Sie kicherte wieder. „Und was meinst du, was er gerade macht?“ Sie machte eine Pause. „Er leckt mir gerade brav meine Möse aus!“


  Ihre Stimme flatterte jetzt etwas, und er spürte deutlich das Pulsieren ihrer Schamlippen. Ihre freie Hand griff in sein Haar und drückte seinen Kopf fest zwischen ihre Schenkel. Dann schloss sie die Beine und klemmte ihn zwischen ihren Schenkeln ein. Verzweifelt rang er nach Luft, doch der enge Kontakt mit ihrer Haut ließ Atmen kaum zu. Ihr Griff gab nicht nach, und ihre Hüften bewegten sich jetzt in einem eigenen Rhythmus.


  Sie holte sich ihre Lust an seinem Mund und an seiner Zunge, genau, wie Gregor sich seine Lust an ihr geholt hatte. Frederick wurde fast verrückt. Zählte er nun gar nicht mehr? Seine Zunge arbeitete weiter, er verkrampfte sich mehr, der Atem ging ihm aus. In diesem Moment war ihm alles egal. Er ließ sich gehen, und sein Sperma spritzte in seine Unterhose. Hilflos sackte er zusammen, dann hörte er wieder ihre Stimme. „Was meinst du, was er eben gemacht hat?“, fragte sie gerade. „Er hat einfach in seine Hose gespritzt, der Wichser!“ Sie funkelte Frederick an. „Dabei bin ich noch nicht einmal gekommen.“


  Sie hielt das Handy noch einen Moment ans Ohr und lauschte. Dann lachte sie laut auf. „Okay, ich werde ihn morgen Abend mit in den Club bringen.“ Frederick stockte der Atem. „Du bist echt eine absolut geile Sau“, sagte Larissa noch, dann legte sie auf. Sie schaute ihren Mann an. „Und du leck mir jetzt endlich einen Orgasmus, sonst schneide ich dir die Eier ab.“


  


  


  Schau mir zu!


  Larissa drückte die Tür zum Club auf, dann drehte sie sich um. „Wenn du mich hier blamierst, sind wir geschiedene Leute.“ Ihre Stimme war fest.


  Frederick folgte ihr. Er trug eine dunkle Anzughose und einen dünnen Pullover, während sich Larissa in Schale geworfen hatte. Zur Feier des Tages trug sie atemberaubend hohe High Heels und halterlose Netzstrümpfe. Dazu gab es einen langen schwarzen Rock und eine weiße Bluse, unter der ein schwarzes Unterbrustkorsett schimmerte. Ihre herrlichen Brüste lagen unter dem transparenten Stoff frei, und bevor sie aus dem Auto ausgestiegen und den kurzen Weg zum Club gegangen waren, hatte sie sich noch von Frederick die Nippel hart lecken lassen.


  Ob er den Tag verfluchte, an dem er sie geheiratet hatte? Larissa wusste es nicht, aber sie hatte jetzt Gregor, und Frederick musste nun einmal damit klarkommen, dass er nur noch die zweite Geige spielte. Larissa nahm ihn beim Arm und zog ihn den langen, schlauchartigen Gang hinunter. Der Barraum war schummrig beleuchtet, die Luft warm und verbraucht. In einem der angrenzenden Räume war ein kleines Pornokino eingerichtet. Auf der Leinwand ritt eine Blondine einen ziemlich stämmigen Kerl, vor der Leinwand ritt eine Dunkelhaarige einen ziemlich schmächtigen Typen. Hinter der Bar standen zwei aufregend gestylte Blondinen mittleren Alters, die absolut gleich angezogen waren. Männer waren im ganzen Barraum verteilt.


  Viele von ihnen kannte Larissa schon, aber im Moment hatte sie nur Augen für den Mann am Bartresen. Gregor trug einen dunklen Anzug und unterhielt sich gerade mit einem Mann. Larissa kannte ihn. Er hatte die dumme Angewohnheit, sein nicht gerade kleines Ding einer Frau ohne jede Vorbereitung in den Hintern zu schieben. Je schwerer es ging, desto geiler war es für ihn. Wenn sein Schwanz nicht so ultrahart dabei wäre, würde er sicherlich einknicken, aber der Kerl trug keine Blessuren davon, wenn er dieses Spielchen mit einer Frau trieb. Larissa war bisher erst einmal in den zweifelhaften Genuss gekommen, vor dem sie alle Kolleginnen gewarnt hatten. Larissa dachte kurz daran zurück. Es war schrecklich gewesen. Ihr Hintern hatte unglaublich wehgetan, und sie hatte gelitten. Aber nachdem er sich in ihr ausgetobt und das Zimmer verlassen hatte, hatte sie es einfach tun müssen. Sie hatte sich einfach einen Orgasmus verschaffen müssen, um wieder runterzukommen, so geil hatte sie die ganze Aktion gemacht.


  Sie drehte sich zu Frederick um. „Nur zu deiner Information: Die meisten Typen, die hier sind, haben schon einmal mit mir gefickt. Also mach einen guten Eindruck.“ Sie kicherte kindisch und presste sich an seinen Körper. Langsam rieb sie ihren Unterleib an seinem Schoss und spürte deutlich seinen wachsenden Schwanz. Wie praktisch. Nachdem er sich gestern ganz brav geschlagen hatte, schien ihm die neue Situation zumindest erträglich, denn sie hatte ihn in keinerlei Weise gezwungen, mitzukommen. Sie würde hier heute Abend mit Gregor und vielleicht auch mit anderen ficken, und er würde zusehen müssen.


  Das war ein Gedanke, der ihr ziemlich viel Blut zwischen die Beine trieb, und sie spürte, wie ihre Möse ihr sabberndes Eigenleben aufnahm.

  



  Gregor drehte sich um und sah, wie sie durch den Barraum auf ihn zukam. Er machte Platz für Larissa und hob sie auf einen Barhocker. „Ich habe alles geklärt und dich für den ganzen Abend gebucht“, sagte er und deutete auf die ältere Frau am Ende des Tresens. Jutta lächelte zu Larissa herüber und nickte unmerklich. Das Finanzielle war also geregelt.


  „Beine breit“, sagte Gregor leise, und automatisch gehorchte Larissa. Ohne seine weiteren Wünsche abzuwarten, zog sie den Rock hoch und legte ihre Möse frei.


  Gregor drehte sich um und schaute Frederick Weber an. „Hallo, Weber, schön, Sie mal wiederzusehen. Ich habe gehört, Larissa hat Ihnen schon die neue Lage erklärt.“ Die beiden Männer musterten sich stumm, keiner zeigte eine Regung.


  „Es ist vielleicht nicht die feine englische Art, so durch die Hintertür zu kommen, um mit Ihnen über die Aufteilung des Marktes zu sprechen, aber es schien mir ein ziemlich einfacher und Erfolg versprechender Weg.“ Gregor lächelte ihn an und legte seine rechte Hand auf Larissas Schenkel. „Frauen sind doch oft die Schwachstellen“, sagte er leise. Frederick hob kurz die Augenbrauen. Gregor wurde vorsichtig. Weber durfte man nicht unterschätzen, also wurde er bei seinen Aussagen etwas behutsamer.


  „Larissa hat nun einmal entschieden, wie es ab jetzt laufen soll, und ich gebe zu, die Rollenverteilung gefällt mir ziemlich gut!“ Dass es nicht Larissas Entscheidung gewesen war, ging Frederick Weber erst einmal nicht an. Gregor lächelte Weber vielsagend an und wandte sich an Larissa. Seine Finger drangen in ihre Möse ein, und sie spreizte ihre Beine noch weiter für ihn. „So ist es gut, und nun lass deine Muskeln spielen.“


  Larissa lehnte sich so weit zurück, bis ihr Rücken an die dicke Holzplatte des Tresens drückte. Dann stützte sie sich mit den Ellenbogen auf. Sie schob ihren Unterleib weiter auf den Finger, der in ihr steckte. Es war zum Verrücktwerden. Selbst so etwas Belangloses wie Gregors Finger brachte ihren Körper zum Vibrieren. Er wirkte fast wie ein kleiner Schwanz. Sie zog ihre Muskeln zusammen und machte sich eng für ihn.


  Larissa biss sich auf die Lippen. Bisher hatte sie die Anwesenheit ihres Mannes fast gänzlich ausgeblendet, aber nun kam sie nicht umhin, sich mit ihm zu beschäftigen, denn er stand ihr jetzt direkt gegenüber und schaute zwischen ihre Beine und auf die Hand des Fremden, der zwischen ihren Beinen spielte.


  Larissa wappnete sich und blickte hoch. Ich will doch nur spielen, sagten ihre Augen in diesem Moment. Oder sagten sie mehr? Wenn sie ehrlich zu sich selbst war, wusste sie nicht, ob sie nur ein harmloses Spiel wollte, oder ob sie es nicht gerade darauf anlegte, ihren Mann bloßzustellen. Seitdem Gregor sie gezwungen hatte, ihren Mann in die Sache einzubeziehen, spürte sie ihre Lust viel intensiver. Wie unglaublich aufregend alles war. Sie spürte, Gregor hatte in ihr eine ziemlich dominante Ader zum Vorschein gebracht.


  Langsam ließ sie ihre Hüften um den Finger, der in ihrem Leib steckte, kreisen, dann stöhnte sie lüstern auf. Sie schaute nun wieder zu Gregor. „Mehr“, flehte sie leise, „gib mir bitte mehr …“ Sie leckte sich über die Lippen. „Fick mich mit deiner Hand!“, flehte sie nun lauter. So laut, dass es die Umstehenden hören konnten. So laut, dass es auch Frederick hören konnte.


  Gregor drückte seinen Daumen auf ihren Kitzler und begann, ihn langsam kreisen zu lassen. Dann drückte er ihr einen Finger nach dem anderen in die Möse. Vier Stück waren jetzt in ihrem Leib. Larissa zuckte und stöhnte. Gregor drehte sich zu Frederick Weber um. Kurz musterte er ihn und lächelte, als er zwischen die Beine seines geschäftlichen Rivalen schaute. Er war sich sicher, er konnte in Webers Hose eine beginnende Erektion erkennen.


  Na, dann will ich dir mal eine ordentliche Show bieten, dachte er und begann, seine Finger zu bewegen. Ein kleines Stückchen vor, dann wieder zurück und erneut ein kleines Stückchen vor. Langsam drang er weiter in die wimmernde Frau vor. Jetzt platzierte er noch ein paar kurze, feste Stöße mit den Fingern, und die Hand rutschte weiter hinein. Larissa rang nach Luft und schloss die Augen. „Oh ja … oh ja, das ist so gut!“, stöhnte sie und rutschte unruhig auf dem Barhocker herum, während sich Gregor wieder an Frederick Weber wandte.


  „Sie ist schon viel aufnahmefähiger geworden“, sagte er. „Und sie verträgt auch schon eine ganz Horde Männer auf einmal.“ Larissa biss ihre Zähne zusammen, als sie Gregors Worte hörte, aber alles, was er wollte, würde sie mitmachen. Nur verschwommen nahm sie wahr, was er sagte. „Ich werde Ihre Frau ziemlich im Auge behalten müssen, denn man sieht ja, wie schnell sie ihre Loyalität jemand Fremdes schenkt.“ Er lachte, griff mit der freien Hand an Larissas Brüste und massierte die Nippel durch den dünnen Stoff der Bluse. Larissa holte Atem. Sie wusste, was kam. Erst lenkte er sie mit dem gekonnten Fingerspiel an ihren Brüsten ab, dann trieb er ihr völlig unvorbereitet so stark die Finger in die Fotze, das ihr Hören und Sehen verging.


  Einmal hatte er das schon mit ihr gemacht, und es war klar, genau das wollte er jetzt ihrem Mann vorführen. Larissa wusste, was kam, und doch konnte sie sich nicht dagegen wehren. Als er ihr in einem überraschenden Angriff seine Finger in die Möse rammte, schrie sie lüstern auf und riss die Augen weit auf. Sie schaukelte unter den nächsten Stößen, die er ihr mit seinen Fingern verpasste, immer höher. Dann kam sie, und ihr Körper zuckte hilflos.


  Erschöpft schaute sie die beiden Männer an. Der eine wollte dem anderen zeigen, wie einfach es ging mit ihr, und er hatte es ihm gezeigt. Kurz hatte sie Mitleid mit ihrem Mann, aber nur kurz, denn schon dachte sie wieder an ihre Möse und die schönen Dinge, die Gregor noch mit ihr anstellen würde.

  



  Gregor lächelte mechanisch, als er Frederick Weber den Vortritt zum Zimmer ließ. Er zog die Tür hinter ihnen zu und lehnte sich von innen dagegen. Larissa stand in der Mitte des Raumes und streichelte langsam über ihre Hüften, ihren Hintern und ihre Brüste. Noch hatte man sie nicht entkleidet. Sie wusste, die Männer, die sich am Fenster versammelt hatten, warteten nur auf Gregors Zeichen. Unter ihnen war auch der Kerl, der mit Vorliebe die Ärsche der Frauen im Club ruinierte. Larissa erschauerte. Wenn Gregor ihn als Erstes über ihren Körper ließ, würde jeder weitere Fick ihren Arsch immer mehr ruinieren. Wie erschreckend und erregend das doch war!


  Weber lehnte neben der Tür und starrte eigenartig fasziniert auf seine Frau und die Männer. Warum tat sie ihm das an? Aber tat sie ihm eigentlich etwas an? Wenn er nicht einmal den Schneid hatte, die Notbremse zu ziehen, konnte er seiner Frau auch keine Vorwürfe machen. Vielleicht hatte sie ja mit dem, was sie hier tat, eine ganz tief verankerte Neigung in ihm berührt. Aber dass es gerade sein ärgster Konkurrent sein musste …


  Frederick Weber schloss die Augen und spürte widerwillig die Erregung zwischen seinen Schenkeln. Er musste zugeben, der Gedanke, dass seine Frau gleich die Beute der Männer werden würde, machte ihn unglaublich an. Und es machte ihn an, dass jemand anders darüber entschied, was passierte und was nicht.


  Gregor stellte sich neben ihn und stieß ihn an. „An dieses Zimmer habe ich ziemlich geile Erinnerungen“, sagte er an Weber gerichtet, dann fügte er hinzu: „Und Ihre Frau hat sie auch!“ Er machte eine kleine Pause. „Sie ist eine ziemliche Schlampe.“ Er grinste. „Und wie einfach es alles ging mit ihr …“


  Frederick Weber biss sich auf die Lippen. Er wollte das alles nicht hören. Oder wollte er doch?

  



  „Los, mach deine Bluse auf und zeig uns deine Titten“ Gregors Stimme machte Larissa noch geiler, als es sie ohnehin schon war. Schnell beeilte sie sich und kam seinen Wunsch nach. Sie schaute sich um. Sieben Männer zählte sie neben Gregor und Frederick. Ihr Körper prickelte sehnsuchtsvoll, und ihre Möse prickelte. Sanft wiegte sie sich hin und her, sie wartete unruhig auf das, was unweigerlich kommen musste.


  Die Männer musterten ihre Beute. „Na los, spielt mit ihr!“ Gregors Stimme durchdrang den Raum. Er hatte den Startschuss gegeben. Sie kamen näher, umrundeten sie, redeten über sie.


  Nun stand sie den Männern gegenüber. Immer mehr verlangten sie von ihr. Sie musste ihren Rock ausziehen, sie musste mit ihren Brüsten spielen. Sie musste …


  Schnell war sie bis auf das Korsett nackt, und die Männer betrachteten Larissa von allen Seiten. Sie sollte sich umdrehen, um ihnen ihre Brüste zu zeigen, Sie sollte sich bücken, damit sie ihr zwischen die Arschbacken schauen konnten.


  Noch hatten sie nicht nach ihrem Körper gegriffen, doch das änderte sich jetzt. Zwei Männer standen plötzlich direkt vor ihr und fassten sie an. Das war das Startzeichen. Immer mehr Hände glitten über ihren Körper, griffen nach ihren Brüsten, massieren sie und kneteten sie ausgiebig. Mit festen Griffen packten die Männer zu, und sie scheuten sich nicht, kräftig an ihren Nippeln zu zerren. Lustvoll stöhnte sie auf.


  Endlich hatten sie genug. Zwei Männer packten sie und brachten sie zu einem großen Holztisch, der im Raum stand. Schnell wuchteten sie Larissa auf den Tisch und schoben ihre Beine und Arme auseinander. Sie lag auf dem Bauch, und die Männer hielten ihre Arme und Beine an den Ecken des Tisches fest. Sie versuchte, sich zu bewegen, doch die Kerle hatten sie sicher gepackt. Jetzt ging es los, jemand schlug seinen harten Schwanz auf ihren Arsch. Larissa stöhnte auf, die Spannung in ihrem Körper war unerträglich.


  Was würde jetzt passieren? Hatte Gregor den Männern Anweisungen gegeben? Larissas Augen suchten Frederick. Er blickte sie an und zeigte keine Regung. In diesem Moment spürte sie, wie man ihr die Arschbacken auseinanderzog. „Jetzt werde ich dir deinen Arsch aufreißen!“ Larissa kannte die Stimme. Es war der Mann, mit dem Gregor an der Bar geredet hatte. Es ging nun alles ganz schnell. Man zog ihr die Pobacken auseinander, und der Kerl setzte seinen Schwanz an ihrem Hintereingang an. „Jetzt werde ich dich durchficken. Rannehmen werde ich dich! Und dir dann mein Sperma reinjagen!“


  Sie spürte, wie die Eichel eindrang. Der Schmerz war im ersten Moment unglaublich. Larissa keuchte, aber sie vermied es, zu schreien. Nicht vor Frederick! Vor Frederick wollte sie nicht schreien. Der Schwanz steckte drin in ihrer trockenen Öffnung, und der Typ schaffte es sogar, sein Ding immer weiter in ihren Arsch zu zwängen. Seine Kumpane feuerten ihn an. Larissa spürte, wie der Schmerz langsam weniger wurde und sich ihre eigene Geilheit steigerte.


  „Komm, sag mir, was du willst!“ Der Kerl, der sie fickte, gab wirklich keine Ruhe. „Sag es mir, du Dreckstück.“


  Larissa keuchte und atmete heftig. Ja, so musste man mit ihr umgehen. Wenn man mit ihr so umsprang, dann wurde sie immer noch geiler. „Fick mich“, stöhnte sie. „Fick mich fester in den Arsch!“ Larissa machten ihre eigenen Worte an, doch das Geilste war, dass Frederick dabei war und zuschauen musste.


  Das gab dem Ganzen eine unglaubliche erregende und verbotene Dimension. Larissa versuchte, sich zu entspannen, um die Stöße, die ihr Arsch abbekam, besser aufnehmen zu können, aber der Mann schaffte es, sie fertigzumachen. Sie stöhnte, sie schrie, sie flehte, doch der Mann ließ sich nicht beirren und machte solange weiter, bis er ihr sein Sperma in den Arsch jagte. Dann zog er sich zurück und schaute triumphierend in die Runde. „Jetzt ist sie nicht mehr so trocken.“ Die Männer grölten.


  Einer nach dem anderen öffnete seine Hose und zog seinen Schwanz heraus. Wie unterschiedlich die Exemplare waren. Neben normal gebauten Männern waren auch noch ein paar größere Exemplare unter ihnen. Langsam brachten sich die Männer in Form, ihre Lanzen wuchsen und richteten sich bedrohlich auf.


  Dann kam wieder einer und packte ihre Schenkel. Man hatte sie jetzt umgedreht. Sie lag nun auf dem Rücken. Der Mann zog Larissa weiter auf die Tischkante. Breitbeinig stellte er sich zwischen ihre Beine. Ihre Möse war für ihn nun in idealer Reichweite. Schnell stieß er vor, und Larissa stöhnte lauthals auf, als sich sein Schwanz in ihren Körper bohrte.


  Tief und intensiv waren seine Stöße. Immer wieder bohrte er sich in Larissa hinein und zog sich einen Moment später wieder fast zurück. Währenddessen standen die anderen Männer um den Tisch herum und massierten ihre Instrumente. Der Mann ließ sich von ihnen nicht stören. Immer wieder bohrte er seinen Schwanz in ihren Körper, um dann in einem großen Abgang ihre Möse mit seinem Sperma zu überfluten.


  Schon drängte sich der nächste Mann zwischen ihre Beine und bohrte sich in ihren Unterleib. Kurz und hart waren seine Stöße. Larissa war wie im Rausch. Immer wieder schrie sie nach mehr, immer wieder blickte sie Frederick und Gregor an. Sie sah Gregors zufriedenes Siegergesicht. Fredericks Miene konnte sie schwerer deuten. War er geil vom Zuschauen? Machte es ihn an, wenn sein Weibchen auf diese Art und Weise rangenommen wurde? Sie wusste es nicht, aber die Vorstellung, dass er in diesem Moment mehr litt als geil war, machte sie unglaublich an.


  Sperma lief aus ihren Löchern und war überall auf ihrem Körper verteilt. Die Männer leisteten ganze Arbeit. Larissa lächelte Gregor an, der sich mittlerweile neben ihren Kopf gestellt hatte. Deutlich zeichnete sich seine mächtige Latte ab. „Los, geh dich duschen. Mach dich sauber und dann komm wieder hierher. Ich möchte noch eine kleine, intime Nummer der härteren Art mit dir schieben.“ Larissa zitterte vor Erregung. Trotz ihrer Erschöpfung wollte sie ihn. Sie wollte sein Fickstück sein. Gregors Hände streichelten ihre Brüste. „Nur wir beide und Frederick“, sagte er. „Ich muss ihm doch zeigen, was für ein williges Ding du bist.“


  Gregor lachte und genoss seine Macht.

  

  Ende


  


  


  OFFICELUDER


  Carmen Gondrales


  


  Carmen, 23-jährige Latino-Schönheit mit großer Oberweite, ist der Liebling der Männer in der Firma. Jeder will unbedingt in ihrer Nähe sein, obwohl sie unnahbar scheint. Sex mit einem Kollegen kommt für sie jedoch nicht infrage. Doch dann kommt Kim, blonder blutjunger Wirbelwind, ins Spiel. Sofort geht Kim auf Männerfang und treibt ihr hemmungsloses Unwesen. Carmen ist schockiert, denn ihr Einfluss bröckelt immer mehr. Das kann sie natürlich nicht auf sich sitzen lassen. Sie wird der kleinen Schlampe schon zeigen, was sie draufhat. Ob die beiden Hausmeister, die Sekretärin, Kim, die Kollegen, der Boss oder Kunden – bald kennen sie alle Carmens atemberaubenden Körper und ihre heißen Löcher.


  


  


  


  Fünf Sterne natürlich! Klar, dass er hier abstieg. Langsam stöckelte ich durch die Lobby und ging auf den schlanken, glatzköpfigen Mann zu, der neben den Fahrstühlen stand. Nur er konnte es sein, Monsieur Duval. Ich hatte damit gerechnet, dass er älter wäre, aber er schien mir nicht einmal 40 Jahre alt zu sein. Ziemlich jung für einen absoluten Topboss. Neben ihm war Berlauer eine ganz kleine Nummer. Ich hängte mir meine Tasche über die Schulter und winkte ihm zu. Sofort erblickte er mich. Kalt-heiße Schauer liefen mir über den Rücken. Seine dunklen Augen schienen mich zu elektrisieren, und seine Blicke hafteten viel länger als nötig auf meinem Körper und an meinem Outfit. Mein Mantel stand offen. Darunter trug ich ein blaues, schulterfreies Top und eine passende Hose. Meine großen Brüste wurden durch das knallenge Top überdeutlich betont. Auf einen BH hatte ich vorsorglich verzichtet. Natürlich war ich mir nicht sicher, ob ich sein Typ war, aber das würde ich ziemlich schnell herausfinden. Ein paar Meter noch, dann stand ich vor ihm. Meine hochhackigen Riemchensandaletten machten mich nicht gerade kleiner, aber er überragte mich locker um mindestens einen Kopf. „Hallo, ich bin Carmen“, sagte ich fröhlich und lächelte breit. „Wir haben, glaube ich, eine Verabredung.“


  Seine Blicke zoomten über meine Haare, mein Gesicht und den Halsschmuck, den ich angelegt hatte, und landeten dann in meinen Ausschnitt. „Ja, genau“, kam es von ihm. Was für ein süßer Akzent! Mich ritt der Teufel, ich setzte alles auf eine Karte. Sieg oder Rauswurf! „Ich bin hier, um Ihren Auftrag zu bekommen, und dafür brauche ich Ihre Unterschrift.“ Ich lächelte ihn siegesgewiss an. „Dafür bin ich bereit, alles zu tun, was nötig ist. Wirklich alles …“


  Meine Möse pochte lautstark, und ich hatte fast Angst, jeder in der Lobby könnte es hören. Jetzt schaute auch ich mir seinen Körper genauer an. „Wirklich alles“, wiederholte ich. „Und ich tue es sehr gerne“, fügte ich hinzu. Ein bisschen aufgeregt war ich ja schon, immerhin hatte ich mein Pulver bereits vollständig verschossen.


  Nun war er dran. Er starrte mir in die Augen, dann griff er zu seinem Handy, wählte eine Nummer und sagte etwas auf Französisch. Elegant ließ er es dann zurück in seine Anzugtasche gleiten. „Jetzt habe ich den ganzen Abend Zeit für dich, Carmen.“


  Seine Worte landeten wie kleine Fickstöße in meinem Kopf. Hörbar stieß ich meinen Atem aus. Wie in Trance hakte ich mich bei ihm ein und ließ mich in den Fahrstuhl ziehen. Ob er wohl so sein würde, wie es den Klischees entsprach? Ich schaute ihn vorsichtig aus dem Augenwinkel heraus an. Er würde der erste Black Boy sein, mit dem ich es trieb, denn Monsieur Duval stammte von den französischen Antillen und war ziemlich dunkelhäutig. Mir wurde plötzlich bewusst, wie trocken meine Lippen geworden waren, und ich leckte hilflos darüber. Wir standen alleine mit dem Liftboy im Fahrstuhl und fuhren nach oben. Ich nestelte gedankenverloren am Träger meiner Handtasche herum, während Monsieur Duval mit der Lässigkeit eines Siegers seine Beute taxierte.


  


  


  Nicht einmal ein paar Wochen war es jetzt her, dass die Sache angefangen hatte, an deren vorläufigen Ende nun Monsieur Duval und sein Hotelzimmer standen. Und Schuld daran war nur die Neue, die damals in unsere Firma gekommen war.


  Als ich sie das erste Mal sah, wusste ich sofort, ab jetzt würde es verdammt blöd für mich laufen. Ich war bisher unumstrittene Nummer 1 in der Firma gewesen. Jung, hübsch, aufregend … Jeder wollte mit mir reden, in meiner Nähe sein und sicherlich dachte fast jeder Mann heimlich daran, wie es wohl wäre, mit mir zu ficken. Das war auch verständlich, denn ich sah ziemlich heiß aus. Brünett, schlank, mittellange Haare, große, feste Brüste, kleiner, knackiger Hintern … Aber das Beste an mir waren meine Lippen. Lippen, die jeden verrückt machten, wenn er nur daran dachte. Und sie dachten daran, da konnte man sicher sein. Jeder wollte es mit der kleinen Latina aus dem dritten Stock treiben. Mein Vater stammte nämlich aus Spanien, und das qualifizierte mich zur heißen Latino-Schönheit, auch wenn meine Mutter eine waschechte Österreicherin war. Irgendwie schmeichelte es mir natürlich, dass meine Kollegen mich wollten, aber es war für mich völlig klar, ich würde nie mit einem aus dem Büro etwas anfangen. Na ja, vielleicht mit fast niemandem, aber davon später mehr. Also, ich würde es mit keinem von ihnen treiben, aber ein bisschen spielen war schon erlaubt. Also spielte ich mit ihnen, bewegte mich geschmeidig und körperbetont. Natürlich, wir waren ein seriöses Haus, und ich trug immer nur seriöse Klamotten. Alles andere wäre einfach nur billig gewesen. Sehr billig! Und so etwas war gar nicht mein Ding,


  Aber manchmal geht es dann ziemlich schnell und man wirft seine guten Vorsätze über Bord. Also, wie gesagt, ich machte mit niemandem aus dem Büro etwas und trug immer sexy, aber sehr seriöse Kleidung. Das lief jetzt seit einem halben Jahr ziemlich gut und wäre sicherlich auch weiterhin gut gelaufen, wenn nicht die verdammte Neue gekommen wäre. Sie hieß Kim und hatte vorher in den USA gelebt, da sie Halbamerikanerin war. Noch nicht einmal 19 sollte sie bei uns ein Praktikum machen. Klar, dass sie besser Englisch konnte als ich, und so versuchte sie es gleich mal mit dem Export. Aber ob man sie wegen ihrer Sprachkenntnisse eingestellt hatte? Schon, als sie ihren ersten Tag bei uns hatte, war mir klar, es würde ziemlich bald etwas im Busch sein. Als ich sie die ersten Stunden bei uns herumstolzieren sah, wusste ich sofort, mit was für einem Miststück wir es zu tun bekamen. Mit wem ich es zu tun bekam …


  Ultrakurzer Rock, der kaum ihre Arschbacken bedeckte … Unglaublich tiefer Ausschnitt, der den Blick auf ihre festen, mittelgroßen Titten freigab … Schmale Lippen, die sie überdeutlich mit Lippenstift betonte … Ein Piercingring in der rechten Brustwarze, der sich deutlich unter ihrem Top abzeichnete … Ich musterte sie verstohlen. Wie hilflos und schüchtern sie tat. Immer wieder musste sie sich von den Männern in unserer Firma die einfachsten Dinge erklären lassen. Und wie oft sie sich bücken musste, um etwas aufzuheben. Jedes Mal sah man dabei deutlich die Ansätze ihrer Arschbacken, denn ihr Rock rutschte extrem weit nach oben, und ihre Möpse sprangen bei dem Outfit sowieso jedem förmlich ins Auge.


  Klar, sie sah geil aus, und ich konnte verstehen, dass die Blicke unserer Männer die ganze Zeit an ihrem Körper hingen, aber musste sie sich dazu auch noch wie eine notgeile Schlampe benehmen? Ich taxierte sie genauer. Sie hatte lange, strohblonde Haare, die sie offen trug, dazu die straffen, mittelgroßen Brüste und der kleine, runde Arsch. Damit war sie die Teenieschlampe par excellence. Die hätte in jedem amerikanischen Porno die total unschuldig aussehende Highschool-Schlampe geben können, die massenweise Schwänze in ihre kleinen Löcher aufnahm und nie genug bekam. Ich hatte ein paar solcher Filme gesehen, und genauso sah Kim aus und verhielt sie sich.


  Kein Wunder, dass unsere Typen total auf sie abfuhren. Alle Blicke wanderten zu ihr, wenn sie den Raum betrat, und meinen männlichen Kollegen stand die pure Geilheit ins Gesicht geschrieben. Ob sie etwas im Kopf hatte, interessierte scheinbar niemanden.

  Ich sollte schnell lernen, dass das sowieso eine völlig unwichtige Frage war. Als sie mir das erste Mal die Hand gab, funkelte sie mich mit ihren grünen Augen an. Kim hatte einen total süßen Akzent und wirkte überaus unschuldig, aber in ihrem Köpfchen arbeitete es gewaltig. Sie hatte durchaus Instinkt und war es gewohnt, mit harten Bandagen zu kämpfen. Mit ihrem natürlichen Instinkt hatte sie in mir sofort ihre größte Konkurrentin erkannt und war entsprechend freundlich. Sie lächelte mich an, ihre warme Hand lag in meiner und später auf meinem Arm, und sie meinte. „Du bist nur ein paar Jahre älter als ich, und es wäre total cool, wenn wir Freundinnen würden.“ Was für eine falsche Schlange! Ich lächelte zuckersüß zurück und nickte eifrig. Insgeheim dachte ich: Du wirst dich bald wundern. Wenn die erst einmal merken, wie dumm du bist, dann lassen sie dich fallen wie eine heiße Kartoffel.


  Doch ich hatte die Rechnung ohne den Wirt gemacht, der in diesem Falle mein Boss war und Berlauer hieß. Irgendwie war Berlauer immer schon ein schmieriger Typ gewesen. Er war der einzige Mann in der Firma, der uns Frauen plump und derbe anmachte und überall seine Finger hatte. Okay, er war der Boss, also ließ man es sich gefallen, aber jede von uns hielt ihn nur für einen notgeilen, alten Sack. Wie ich schon bald erfuhr, war es Berlauer gewesen, der Kim eingestellt hatte, über den Kopf des Personalchefs hinweg. Das hatte schon im Vorfeld Anlass für alle möglichen Vermutungen gegeben, und jetzt, da die Neue da war, wurden alle diese Vermutungen bestätigt. Wir waren uns nur noch nicht sicher, ob die Neue mit ihm gefickt hatte, um den Job zu bekommen, wie einige meinten, oder ob sie ihn so um den Finger gewickelt hatte, wie ich meinte. Wir schlossen Wetten ab.


  Berlauer hatte natürlich Frau und Kinder, aber das hielt ihn nicht davon ab, uns Frauen an die Wäsche zu gehen. Und dass er sich bei der Neuen noch viel mehr rausnehmen konnte, als bei uns anderen, erfuhr ich schon am ersten Tag. Zufällig lief ich an Berlauers Büro vorbei. Die Tür stand offen, und ich sah die Neue, die neben seinem Ledersessel stand und ihm irgendwelche Akten hinlegte, die sie für ihn kopiert hatte. Dabei faselte sie dummes Zeug. Aber ihr sonstiger Auftritt war erste Schlampensahne. Sie hatte sich soweit heruntergebeugt, dass ihre Titten direkt auf seiner Augenhöhe waren. Aber das war lange noch nicht alles! Während Berlauer faul mit seinem fetten Arsch auf seinem Ledersessel saß, lag seine Hand auf einem ihrer knackigen, braun gebrannten Schenkel. Und sie lag nicht still! Seine Hand fuhr langsam höher und bald war sie bis unter ihren Rock gewandert. Jetzt fummelte er ihr am Hintern herum.


  Und was tat die Schlampe? Sie lächelte nur. Man konnte deutlich sehen, dass ihr das Ganze richtig Spaß machte. Irgendwann schob sie seine Hand dann aber doch weg, zupfte ihren Stretchmini zurecht und ging mit lächelndem Gesicht auf die Tür zu. Verdammt, gleich würde sie mich beim Spannen erwischen. Schnell machte ich mich auf den Weg in Richtung Aufzug. Am Klacken der Absätze ihrer Overknee-Stiefel hörte ich, dass sie mir folgte. Ich beeilte mich und drückte den Knopf für die dritte Etage. Doch sie war schneller. Noch, bevor sich die Fahrstuhltür öffnete, hörte ich sie schon rufen.


  Mist, das war mir gar nicht recht. Ihre Stimme hallte über den ganzen Flur. „Hey, Carmen! Warte mal bitte auf mich!” Erst verzog ich mein Gesicht, dann zwang ich mich zu einem Lächeln. Die Fahrstuhltür öffnete sich, ich trat ein und hielt den Knopf fest, damit die Fahrstuhltür nicht zuschnappte. Sie stieg hastig ein, die Tür schloss sich, und wir beide standen uns gegenüber. Ihr süßliches Parfüm schwängerte die Kabine. Einfach nur billig! Am liebsten hätte ich dieser Schnepfe die Meinung gesagt. Stattdessen musterte ich sie genau. Weniger Schminke hätte es auch getan, dachte ich und ließ meinen Blick weiter runter gleiten. Warum waren nur alle Männer hinter dieser billigen und absolut in sich selbst verliebten Schlampe her? Natürlich konnte ich mir die Antwort selbst geben. Wenn ich sah, wie offenherzig sie ihren leider wirklich guten Körper zur Schau stellte, war es kein Wunder, dass die Jungs harte Schwänze bekamen. Aber es konnten doch nicht alle Typen auf derart billige Zurschaustellung stehen.


  „Du hast mich eben gesehen beim Chef!“, sagte sie plötzlich. Ihre Augen fixierten mich, ich lächelte vielsagend zurück. „Neidisch?“, fragte sie plötzlich.


  Ich musste grinsen. „Ganz sicher nicht!“, erwiderte ich überheblich und warf ihr einen überlegenen Blick zu.


  Sie starrte mich weiter an. „Tja, dein Pech! Als Frau muss man sich ranhalten, wenn man was erreichen will“, sagte sie. „Und ich werde hier was erreichen, da wirst du dich wundern.“


  Irgendwie glaubte ich ihr jedes Wort. Am liebsten hätte ich ihr in den Arsch getreten. Wir kamen im dritten Stock an und liefen Pablo in die Arme. Ausgerechnet Pablo. Mein Herz machte einen Sprung, meine Fotze pochte lüstern.


  Pablo! So ziemlich alle Frauen in unserem Büro standen auf den aufregenden Spanier aus der Buchhaltung. Er war Ende zwanzig, hatte schwarzes, lockiges Haar, unglaublich aufregende braune Augen und eine absolute Topfigur. Ich hätte mein letztes Hemd gegeben, um seinen göttlichen Knackarsch nackt zu sehen. Heimlich stellte ich mir vor, wie es wohl wäre, hier im Büro eine schnelle Nummer mit ihm zu schieben. Vor allem, wenn ich es mir zuhause selbst mit einem meiner Vibratoren machte, dachte ich ständig an ihn und sein feuriges Temperament. Dachte an seinen leicht gebräunten Körper und seinen Schwanz. Sein Schwanz … klar, der musste ziemlich groß sein ... was anderes konnte und wollte ich mir gar nicht vorstellen.


  Und nun lief er uns über den Weg. Sofort drückte das Miststück den Rücken durch und streckte sich zu ihm hoch und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. Sie hatten also schon Bekanntschaft gemacht. Und dass gleich am ersten Tag. Ich fasste es nicht. Pablo, mein Pablo. Pablo, der korrekteste Mann in der Firma ließ sich von dieser Schlampe auf die Wange küssen. Ich war wütend. Gerne konnte sie sich vom perversen Berlauer ficken lassen, aber Pablo bekam sie nicht. Dafür würde ich sorgen. Und wenn ich dafür …

  Wenn ich gegen das Miststück eine Chance haben wollte, musste ich mit den gleichen Waffen kämpfen. Langsam legte sich in meinem Kopf ein Plan zurecht. Abends, als ich zu Hause war, ging ich alles noch einmal durch. Was du kannst, kann ich auch, dachte ich und überlegte mir genau meine Strategie, um nicht noch mehr an Terrain zu verlieren. Wenn die Jungs bei uns auf billiges Schlampengetue abfuhren, konnten sie das haben. Aber wenn, dann schon richtig! Ich beschloss, in die Offensive zu gehen.


  Am nächsten Tag schminkte ich mich sorgfältig, meine Haare stylte ich etwas wilder und machte deutlich mehr Löwenmähne daraus. Ich musste mich nur richtig in Szene setzen, dann hatte ich mindestens die gleichen Chancen wie die kleine amerikanische Schlampe.


  Meine Brüste packte ich in eine enge, tief ausgeschnittene Bluse, und dazu zwängte ich mich in einen hautengen Rock, der schön nach oben rutschte, wenn ich ging. Dieser Rock war so kurz, dass man problemlos die Spitzenränder meiner halterlosen Strümpfe erkennen konnte. Bluse rot, Rock und Strümpfe schwarz. Stilettos wieder rot. Ich schaute in den Spiegel und war zufrieden mit mir. Unter dem Rock zog ich nur einen extrem knappen schwarzen String an, der nirgends auftrug. Jetzt konnte jeder darüber spekulieren, ob ich überhaupt ein Höschen trug. Es war warm draußen, und ich zog nur ein kurzes Chanel-Jäckchen über. So stöckelte ich zur U-Bahn und dann in die Firma.


  Die Männer schauten mir hinterher. Vom ersten Augenblick an saugten sich ihre Blicke an meinen Rundungen fest. Auf dem Weg zur und erst recht in der Firma. Als ich die Halle betrat und auf die Fahrstühle zumarschierte, spürte ich sofort die gierigen Blicke meiner Kollegen. Sie gafften mich an, als wäre ich gerade erst vom Himmel gefallen. Sie zogen mich mit ihren Blicken förmlich aus, und ich genoss jeden Blick. Zum ersten Mal verstand ich, was Kim an ihrem gestrigen Auftritt so toll gefunden hatte. Aber heute war mein Tag, heute würde ich der kleinen Schlampe sicherlich die Show stehlen.


  Ich hatte eigentlich gedacht, es würde mir unangenehm sein, dass alle in mir plötzlich das Sexobjekt sahen. Aber das Gegenteil war der Fall! Es machte mich viel mehr an, als ich erwartet hatte. Zwar musste ich mich noch an die neue Situation gewöhnen, aber von Minute zu Minute wurde ich selbstsicherer und ging souveräner mit meinem neuen Schlampentum um.


  Kim residierte im Moment im ersten Stock im Verkauf, ich wie immer im dritten Stock. Marketing und Export sowie die Verkaufsleiter waren auf meiner Etage. Berlauer war natürlich noch zwei Stockwerke über mir und die wichtigsten Verkaufsleiter waren einen Stock über mir.


  Ich setzte mich an meinen Schreibtisch und streckte die Beine aus. Dann schaute ich meine Unterlagen durch. Da fehlte doch noch das eine oder andere. Okay, ich hätte E-Mails schreiben können. Das wäre schnell und erfolgreich gewesen, aber ich machte es doch lieber persönlich. Also ging ich jetzt auch auf Tour durch die Firma. Plötzlich musste ich ziemlich oft in fremde Büros … jetzt beugte ich mich plötzlich auch oft weit zu den Männern herunter … jetzt fielen mir auch viel mehr Dinge aus den Händen … jetzt leckte ich mir auch viel öfter vorsichtig über die Lippen und lächelte lüstern in die Runde.


  Sofort wurde der Erfolg sichtbar, denn immer mehr Kollegen kamen zu mir ins Büro, um irgendetwas zu fragen. Immer mehr Kollegen kamen zu mir und brauchten meine Hilfe. Bis mittags hatte ich eindeutig die Tagesstatistik geknackt. Das konnte Kim nicht mehr einholen, denn ich hatte fast jeden bei mir gehabt, hatte jeden von ihnen auf meine Brüste schauen und ihn den Ansatz meiner Schenkel und meines Höschens sehen lassen. Selbst Berlauer hatte mitbekommen, was los war, und er war schon zweimal da gewesen. „So kenne ich Sie ja gar nicht“, hatte er immer wieder gemurmelt. Ich hatte ihn einfach angelächelt und ihm tief in die Augen geschaut.


  Natürlich bekam Kim mit, was ich für eine Show aufführte und erschien am frühen Nachmittag in meinem Büro. Angeblich wollte sie mit mir über irgendwelche Marketingsachen reden, sie musste bald das erste Mal mit auf eine Messe.


  Während unseres Gesprächs wirkte sie ziemlich unruhig und unkonzentriert, und als sie ging, zögerte sie etwas. An der Tür drehte sie sich noch einmal um. „Versuch es erst gar nicht, ich bin eh besser als du“, sagte sie schnippisch und knallte dann die Tür hinter sich zu. Ich konnte nicht mehr, ich musste einfach lachen. Mein Tag war gerettet – eindeutig!


  


  


  Die Tage vergingen, und ich hatte schnell meine neue Rolle gefunden. Das Verhältnis zu Kim war nach außen sehr freundschaftlich, doch wir hassten uns wie die Pest und irgendwie schaukelten wir uns dabei gegenseitig immer mehr hoch. Herr Berlauer ging mir nun immer aktiver an die Wäsche. Es war klar, ich musste ihm etwas bieten, um im Rennen zu bleiben. Und den anderen auch. Sicherlich hatte Kim schon ziemlich draufgelegt. Immer mehr Gerüchte machten die Runde, dass sie ziemlich oft die Beine breitmachte. Es war klar, irgendwann würde das auch bei mir kommen, denn so ging dieses Spiel nun einmal, und wenn man damit anfing, dann musste man es auch konsequent spielen. Also verzichtete ich immer öfter auf meine Wäsche. Ich trug keine Höschen mehr und immer freizügigere BHs, die mehr zeigten als verbargen. Also ließ ich eine Reihe Männer auf meine rasierte Möse schauen, indem ich öfter breitbeinig auf meinem Stuhl saß und immer kürzere Röcke trug. Und auch Berlauers Hand lag mehr als einmal auf meinen Schenkeln.


  Auch Pablo hatte inzwischen ein Auge auf mich geworfen. Ständig machte er mir nun Komplimente, kam immer öfter ohne triftigen Grund zu mir ins Büro, und ich konnte das eine oder andere Mal eine mächtige Beule in seiner engen Jeans erkennen, wenn ich ihn mit meinen Reizen mal wieder ein bisschen provozierte. Ich war selbst überrascht von mir. Die ganze Zeit über hatte ich mich über Kims billiges Verhalten aufgeregt, und jetzt machte ich es genauso oder vielleicht sogar noch schlimmer. Und das Böse war, es machte mich unglaublich an!


  Fast den ganzen Tag saß ich mit nasser Möse an meinem Schreibtisch, weil mich alles einfach so wahnsinnig scharfmachte. Ich genoss es plötzlich, im Mittelpunkt zu stehen. Ich genoss es, wenn sie meinen Körper begafften. Ich genoss den Gedanken, dass sie abends zu Hause an ihren Schwänzen rumspielten und an mich dachten. Und es störte mich auch nicht, dass die anderen Kolleginnen mich immer mehr mieden. Ich kehrte die 23-jährige Latino-Schönheit heraus und ließ die anderen kalt abblitzen. Ich saß immer öfter mit harten Brustwarzen und feuchter Fotze im Büro. Mein Körper prickelte dermaßen, dass ich mich abends, wenn ich nach Hause kam, auf mein Bett warf und es mir besorgen musste. Mit Fingern … mit Dildos … mit Bananen … mit Gurken. Ich probierte alles aus! Meist stellte ich mir dann Pablo vor, aber in meiner Fantasie nahm ich mir auch alle anderen Mitarbeiter vor und sogar mit Berlauer trieb es mein Kopf.


  Ich stellte mir vor, wie es wohl wäre, die Kerle allesamt zu befriedigen. Alle auf einem Haufen und ich mittendrin. Ich stellte mir vor, wie es wäre, wenn sie nacheinander ihre Schwänze in meine Löcher stecken würden … wie sie alle um mich herum stünden … ich ihre Schwänze alle lutschte und wichste … ich sie in den Mund nehmen würde und mir von den Männern abwechselnd das Sperma ins Gesicht und auf die Brüste spritzen lassen würde. Meist kam ich dann, unter den Stößen meines Vibrators, zu mehreren Orgasmen hintereinander. Was für eine sexgeile Schlampe ich doch innerhalb von ein paar Tagen geworden war. Selbst der erhebliche Altersunterschied zu Berlauer machte mich plötzlich unglaublich an, und ich stellte mir vor, wie er mir seinen Schwanz und seine Finger immer wieder in die Möse rammte.

  So ging es einfach nicht weiter! Immer diese armselige Selbstbefriedigung. Ich brauchte es einfach. Ich wollte Sex! Hart, direkt, dreckig! Und eigentlich war es mir ziemlich egal, wer es mir besorgte. Also beschloss ich, am nächsten Tag in der Firma etwas klarzumachen. Egal wer, Hauptsache, ich bekam einen anständigen Fick. Ich kam zur üblichen Zeit morgens ins Büro und machte meine Arbeit, obwohl ich mich kaum konzentrieren konnte. Immer mehr setzte sich der Gedanke an Sex in meinem Kopf durch. Fest presste ich meine Schenkel zusammen, damit sich das Höschen an meiner Spalte reiben konnte. Ich hatte diesmal ein Höschen angezogen, weil ich dem Fick du jour das total durchnässte Teil zeigen wollte. Und es war Wahnsinn! Das knappe Höschen machte mir ein tolles Gefühl, aber es machte die Sache nur noch schlimmer.


  Ich hielt es nicht mehr aus. Mein Jagdtrieb war nun vollends erwacht. Jetzt wollte ich es wissen. Eine Minute später sah ich plötzlich, wie unglaublich einfach es war. Als ich aus meinem Büro trat, liefen mir Fritz und Markus, unsere beiden Hausmeister, über den Weg. Kurz glitten ihre Blicke über meinen Körper, dann lächelten sie mich gierig an. Das war heute ihr Tag. Jackpot sozusagen. Sie waren die ersten Typen aus der Firma, die ich über mich rüberlassen würde. Als sie genug geschaut hatten, gingen sie in Richtung Fahrstuhl, und ich ging einfach hinterher.


  „Wir fahren in den Keller, wir müssen in die Werkstatt.“ Sie traten in den Fahrstuhl, ich folgte ihnen. Einer der beiden steckte einen Schlüssel in ein kleines Schloss. In den Keller kam man nur mit Schlüssel und den Schlüssel hatten nur die Hausmeister. „Wir fahren in den Keller“, sagten sie nochmals. „Und wo willst du hin?“


  Ich schaute sie lüstern an. „Ich komme einfach mit“, sagte ich selbstbewusst und grinste. Kurz sahen mich die Hausmeister verwundert an, dann verstanden sie, was nun passieren sollte. Sie grinsten mich an und drehten den Schlüssel. Die Fahrstuhltür schloss sich, und ich konnte noch kurz Kim erkennen, die am Ende des Gangs stand und uns neugierig beobachtete. Ich war aufgeheizt wie nie und brauchte es sofort, also ging ich ihnen einfach an den Schritt. Gerade hatte sich der Fahrstuhl in Bewegung gesetzt, da striegelte ich schon ihre Hosenschlitze. Langsam begann ich, ihre Ruten durch ihre Jeanshosen hindurch zu streicheln. Markus‘ Teil wurde sofort hart, bei Fritz dauerte es ein bisschen länger.


  Es konnte mir gar nicht schnell genug gehen und ihnen auch nicht. Kaum hatte sich die Tür unten geöffnet, drängten mich die beiden Männer in die dunkle kleine Werkstatt, die ich zum ersten Mal sah. Sie ähnelte eher einem altmodischen Verließ als dem Kellergeschoss unseres sonst so modernen Bürogebäudes. Egal, hier sollte es passieren, und es war mir egal, wie es hier aussah.


  Sie schubsten mich zu einem kleinen Tisch, über den ich mich sofort beugte. Schnell zog ich meinen Rock nach oben und präsentierte ihnen meinen Arsch. „Jetzt wird gefickt“, hörte ich Fritz sagen. Fritz, der Glatzkopf, etwas größer und breiter gebaut als Markus, legte seine Pranken auf meine Arschbacken und griff mir dann von hinten zwischen die Beine.


  Lüstern stöhnte ich auf. Seine Hand wanderte nun in meiner Spalte herum und drückte den Zwickel meines Höschens tief in mein Loch hinein. Wie nass mich das alles machte! Klitschnass war meine Möse, der Saft lief bereits die Schenkel hinab. Er nutzte sofort die Chance, ich hörte ein Ratschen, als mein Höschen zerriss, und dann rammte er mir ohne Vorwarnung zwei Finger in die Fotze. Ich stöhnte noch lauter. Markus war mittlerweile auf die andere Seite des Tisches getreten und hatte seinen steifen Schwanz bereits aus der Hose befreit. Er wichste sich etwas und hielt mir das Ding direkt vors Gesicht. Er griff in mein Haar und stopfte sein Glied einfach in meinen Mund. Sofort begann ich, daran zu saugen und seine dicke Eichel mit meiner Zunge zu verwöhnen. Gleichzeitig packte ich seinen Schaft und begann, ihn zu wichsen, während ich mich mit der anderen Hand auf dem Tisch abstützte.


  Der Hammer in meinem Mund nahm für einen Moment meine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch. Plötzlich spürte ich Fritz’ Zunge an meiner Spalte. Nicht vorne, sondern hinten an meinem Arsch. Das war geil! Er hatte jetzt nur noch einen Finger in mir stecken und begann, mich zu lecken. Dabei wühlte sein Finger immer tiefer in meine Fotze. Nun verließ die Zunge meine Arschspalte, und er leckte mir gierig den Fotzensaft von der Haut. Ich hätte laut aufgestöhnt, wenn ich nicht Markus’ dicken Schwanz in meinem Mund gehabt hätte. Die Zunge ging nun zurück zu meinem Arsch und nahm sich die Spalte wieder vor. Diesmal hatte er es auf meine Rosette abgesehen. Gierig begann er, meine enge Rosette zu lecken, und versuchte, seine Zunge hineinzupressen. Die beiden Typen machten mich verrückt.


  Der Finger wurde aus meiner Möse zurückgezogen. Ich wollte protestieren, doch Markus griff im gleichen Moment fester in meine Haare und zog meinen Kopf weiter auf seinen Schwanz. Er wollte das Ding unbedingt in meinem Rachen unterbringen, koste es, was es wolle. So hemmungslos hatten mich selten Männer benutzt. Ich war für sie nur Fickfleisch, mehr nicht, und genau das war es, was mich total anmachte.


  Der Finger war also raus aus meiner Möse, und kurze Zeit später spürte ich etwas Künstliches an meiner Fotze. Fritz hatte einen Dildo in der Hand. Langsam schob er mir das Ding rein. Es war etwas dicker als sein Finger.


  „Mach dein Maul endlich richtig auf!“, kommandierte Markus plötzlich. Er riss an meinen Haaren. Überrascht klappte mein Mund noch weiter auf. Markus nutzte seine Chance und trieb mir seinen Prügel in den Rachen. Das war’s! Sie waren dreckig zu mir, und das brachte es! Mein ganzer Körper bebte, ich bekam kaum Luft, ich spürte, wie das Plastik hart in meiner Fotze hin und her geschoben wurde und taumelte augenblicklich in einen wahnsinnigen Orgasmus. Mein Saft spritzte förmlich aus mir heraus, so geil machten mich diese zwei Kerle. Fritz hatte seinen Mund längst wieder vor meiner Möse platziert und leckte auf, was sie hergab.


  Dann wollte er endlich mehr. Er stand mühsam auf und fummelte an seiner Hose herum. Kaum hatte er den Gürtel offen, stopfte er mir auch schon seinen Schwanz zwischen die Beine. „Los, schieb ihn dir rein“, kommandierte er. Kurz ließ ich Markus‘ Schwanz los und griff zwischen meine Schenkel. Markus schaute seinen Kollegen an. „Mal sehen, ob sie genauso viel taugt wie die die blonde Schlampe.“ Die Männer lachten kehlig auf. Sie hatten es also auch mit Kim gemacht. Irgendwie schon erniedrigend, aber in diesem Moment fand ich es einfach nur wahnsinnig geil. Irgendwie machte es mich total an, dass sie ihre Schwänze auch in der dreckigen Schlampe stecken gehabt hatten. Vielleicht hatte sie den Schwanz, den ich gerade im Rachen hatte, sogar in ihrem Arsch gehabt. Das wäre unglaublich.


  Fritz klatschte mit voller Wucht seine Hand auf meinen Arsch. „Los, steck dir endlich meinen Schwanz rein!“


  Panisch machte ich, was er verlangte. Kaum war sein Schwanz ein Stück in meiner Fotze, packte er auch schon mit seinen Pranken meine Flanken und krallte sich in meiner Haut fest. Dann ging es los. Er zog sein Ding ein Stück zurück und hämmerte es mir sofort wieder rein. So arbeitete er sich schnell bis zum Anschlag in meine Fotze vor. Immer härter rammte er mich. Wie dick er war. Geil, wie gut er mich ausfüllte. Ich versuchte, wieder zu stöhnen. Markus hatte seinen Schwanz mittlerweile aus meinem Rachen zurückgezogen und ihn wieder in meinem Mund untergebracht. Heftig lutschte ich, was das Zeug herhielt. Dann spielte meine Zunge kurz mit seinen Eiern, fuhr dann aber wieder schnell den Schaft hinauf und züngelte an seiner dick geschwollenen Eichel herum. Er atmete merklich lauter. Das dauerte mit ihm nicht mehr lange. Bald würde er spritzen!


  Fritz trieb seinen Schwanz immer heftiger in mir hin und her. Das konnte er nicht mehr lange durchhalten, bald würde auch er abspritzen, da war ich mir sicher. Und ich behielt recht! Er zog seinen Schwanz aus meiner nassen Fotze und spritzte im nächsten Augenblick sein Sperma auf meinen Arsch und meine Fotze. Nicht schlecht, die Ladung, dachte ich und spürte, wie das Zeug an meinen Schenkeln herunterlief. Das war dann wohl zu viel für den Typen, dessen Schwanz in meinem Rachen steckte. Er pumpte seinen Schwanz nun noch ein paar Mal besonders hart in meinen Rachen, dann spritzte er mir sein Zeug rein. Ein Teil ging in den Rachen, dann zog er seine Eichel in meinen Mundraum zurück.


  Heftig versuchte ich, zu schlucken, aber es war zu viel, und bald schon lief mir ein Teil Sperma aus den Mundwinkeln und tropfte in meinen Ausschnitt.


  Jetzt hatten sie mich heißgemacht, jetzt wollte ich mehr! Langsam rutschte ich von dem Tisch herunter und hockte mich zwischen beiden. Gierig machte ich mich über die nassen Schwänze her und sorgte dafür, dass sie gar nicht erst weich wurden. Immer wieder abwechselnd leckte ich an ihren Schäften und Eiern und saugte wild an ihren Eicheln. Immer wieder schob ich meinen Mund über ihre Ruten und saugte mich daran fest. Fritz’ Rute hatte immer noch eine beachtliche Größe, und man sah ihm deutlich an, dass er wieder einlochen wollte.


  „Jetzt fick der Schlampe in den Arsch“, sagte Markus an seinen Kollegen gerichtet, der kehlig auflachte. „Weißt du noch, wie die Blonde geschrien hat wie am Spieß, als du es gemacht hast?“, meinte Markus. Fritz nickte und packte mich. Er verfrachtete mich wieder auf den Tisch. Seine Finger schoben sich in meine nasse Fotze, dann versenkte Fritz seinen gut angefeuchteten Finger in meinem Poloch. Ein paar Mal hatte ich schon Analsex gehabt, und ich muss zugeben, es war einfach ein geiles Gefühl, in den Arsch gefickt zu werden. Ein paar Minuten lang fickte er mich mit dem Finger, dann wollte sein Schwanz rein. Verdammt, er hatte das größte Teil, was mir bislang in den Arsch gekommen war. Mühsam bohrte er seine Eichel rein und packte mich fest bei den Hüften, um den perfekten Stand zu haben. Dann legte er los. Erst machte er mich schrittweise mit seinem Schwanz weit, dann trieb er mir das dicke Ding immer härter in den Hintern.


  Mein Arsch gewöhnte sich an den Eindringling, und er nahm mich noch härter ran. Dabei schlug er mir mit der flachen Hand mehrmals auf meine Arschbacken und heizte mich so noch mehr an.


  „Ich will endlich mal in ihre Fotze“, sagte Markus, der bisher nur in meinem Mund gesteckt hatte. Enttäuscht ließ Fritz von mir ab und zog seinen Schwanz aus meinem Arsch. Oh Gott, wie das brannte. Und wie leer ich mich plötzlich fühlte. Fritz machte Platz für seinen Kollegen. Ich sollte mich umdrehen. Sie packten mich und legten mich mit dem Rücken auf den Tisch, Markus spreizte meine Beine und drang auch sofort in mich ein. Er packte mich und zog sich zu mir hoch, riss mir die Bluse auf und befreite meine Brüste aus dem viel zu engen BH.


  Er massierte sie mit seiner starken Hand, nahm meine steifen Nippel zwischen seine Finger, zwirbelte sie und zog daran und kniff mich. Das alles bekam er hin, während sein Schwanz unermüdlich in meine Fotze eindrang. Immer heftiger warf ich ihm mein Becken entgegen. Ich konnte gar nicht mehr aufhören, obwohl ich schon total erschöpft war. Ich sah ihn an und bemerkte, wie er das Gesicht verzerrte. Sein Becken begann, heftig zu zucken. Er stand kurz vorm Abschuss, das war gar keine Frage. Plötzlich krallten sich seine Hände affenartig in meine Brüste. Ich schrie vor Schmerz auf, das gab ihm den Rest. Er pumpte den heißen Schwall seines Spermas in meinen Unterleib hinein. Drei, vier, fünf Mal spürte ich es deutlich, er schoss seinen Samen in harten Schüben in meine Fotze und pumpte mich voll.


  Fritz, der die ganze Zeit neben uns gestanden hatte und dabei war, sich einen runterzuholen, richtete sein großes Instrument auf mein Gesicht. Er rieb noch ein bisschen an seinem Schaft, dann pumpte sein riesiges Ding eine heftige Ladung Sperma in mein Gesicht. Gierig öffnete ich den Mund, um möglichst viel von seinem Saft abzubekommen, aber das meiste ging daneben.


  Was für eine geile Nummer! Wir waren alle drei total erschöpft. Die beiden Männer lächelten zufrieden und ließen sich von mir noch die Schwänze sauber lecken. Dann stand ich auf, um mich wieder anständig zurechtzumachen. Das war gar nicht so einfach, denn ich war ziemlich bekleckert, auch am Kragen meiner Bluse und an meinen Strümpfen war Sperma. Sie gaben mir ein Taschentuch, damit ich mir ihr Sperma aus dem Gesicht wischen konnte. Ich packte meine Brüste wieder ein, zupfte den Rock zurecht und wollte mir die Bluse zuknöpfen. Uiui, der oberste Knopf fehlte. Wir waren wohl etwas zu heftig gewesen. Machte nichts, dann ließ ich die Bluse eben noch ein Stückchen weiter offen. Den anderen Kerlen im Büro gefiel es bestimmt.

  Ich lächelte die beiden Hausmeistern noch einmal zu und stöckelte auf meinen High Heels zurück zum Aufzug. Jetzt schnell zurück an meinen Platz, bevor jemand merkte, wie lange ich nicht da gewesen war. Der Aufzug kam, und ich sprang hinein. E, 1 … Rot leuchtete das große Display auf, dann stoppte der Fahrstuhl in der zweiten Etage. Verflucht, hoffentlich lief mir nicht die blonde Schlampe über den Weg. Die Türen schwangen auf, und da stand sie. Scheiße!


  Kim drängte sich hinein. Nicht auch das noch! Diese Schlampe wusste aber auch genau, wo und wann sie sein musste. Grinsend schaute sie mich an und musterte mich von oben bis unten. Sicherlich sah man mir mein Abenteuer deutlich an. Sie schaute mir wieder in die Augen. „Meinst du etwa, du könntest es mit mir aufnehmen?“, fragte sie kalt. Sie lächelte mich an. Irgendetwas hatte sie noch auf Lager. Ich hatte recht, gleich kam die nächste Breitseite. „Übrigens, während du es mit den Hausmeistern gemacht hast, hatte ich mit Pablo meinen Spaß”, sagte sie spöttisch.


  Mein Herz schien kurz auszusetzen, und ich spürte, wie Blut in meinen Kopf pumpte. „Du kleines Dreckstück“, fauchte ich.


  Sie zuckte nur mit den Schultern. „Sieht ganz so aus, als hätte ich mehr Erfolg bei ihm als du.“


  Ihre Stimme ging mir auf die Nerven. „Du kleine verdammte Hure!“, sagte ich wütend. „Warte nur ab, wer am Ende die besseren Karten hat!“


  Kim trat noch etwas näher und schaute mir in die Augen. Sie war ein bisschen kleiner als ich. Sie funkelte mich böse an. „Irgendwann bekomme ich deinen Job, und du fliegst ganz raus hier“, zischte sie mich an.


  „Ach ja“, erwiderte ich betont gelangweilt, „sind das deine kleinen Mädchenfantasien?“ Entspannt nahm ich eine Hand hoch und ließ sie in ihr Gesicht klatschen. Sofort verlor sie auf ihren hochhackigen Stiefeln den Halt und machte einen Satz nach vorne – genau auf mich zu. Mit der linken Hand konnte sie sich gerade noch neben mir an der Fahrstuhlwand abstützen, um nicht vor mir auf die Knie zu fallen. Die rechte Hand der kleinen Schlampe landete auf meiner Brust. Wie nah ihr Gesicht jetzt war! Ich griff in ihr Haar und zog ihren Kopf nach hinten. „Ich glaube, du solltest mal ein bisschen Realitätssinn bewahren. Du bist eine kleine, dumme Göre. Du siehst zwar heiß aus und holst dir mit vollem Körpereinsatz, was du haben willst, aber dir fehlt völlig die Skrupellosigkeit, wirklich gegen mich zu intrigieren.“ Ich zog ihren Kopf nach unten, und sie ging in die Knie. Hut ab, die Kleine biss sich wirklich auf die Zähne, um nicht laut aufzuschreien.


  Stattdessen starrte sie mich hasserfüllt an. „Du stinkst nach Ficken“, sagte sie atemlos.


  „Stimmt!“, gab ich gelassen zurück. „Ich habe gefickt und du?“ Ich machte eine kleine Pause. „Hast du etwa nur einen Blowjob mit Pablo gehabt?“ Ich lachte kalt. Der Fahrstuhl hielt an, wir waren auf der dritten Etage. Ich ließ sie los und trat aus der Kabine. „Komm mit, ich bin noch nicht fertig mit dir“, fauchte ich sie an. Plötzlich stöhnte sie laut auf. Sie hockte immer noch im Fahrstuhl, während ich schon auf dem Flur war. Ich drehte mich um und sah ihr in ihr gerötetes Gesicht, dann glitten meine Blicke nach unten zwischen ihre Beine. Die Schlampe hatte sich tatsächlich eine Hand zwischen die Beine gesteckt und rieb sich. Ich drehte mich zu ihr um und stellte mich breitbeinig vor sie. „Du bist ja wohl das größte Dreckstück, das ich kenne“, sagte ich tadelnd. „Aber eine, die so notgeil ist, wird nie an mich herankommen. Du bist doch nichts weiter als eine kleine Göre, mit der man hart umspringen muss. Eine, die gerade gut genug ist, mir nach einem Fick die Fotze sauberzulecken, aber mehr sicherlich nicht.“


  Kim starrte mich an, als wäre ich das siebte Weltwunder. Und sie wichste sich. Je mehr ich redete, desto schneller rieb sie ihre Spalte. Jetzt hatte ich Miss Hochnäsig im Griff. Irgendwie war es plötzlich alles ganz einfach. Wer hätte gedacht, dass das ganze Getue der Schlampe nur Show war. Sicher, sie wollte meinen Job und meine Position, also musste ich sie im Auge behalten, aber zunächst einmal war eine Art Burgfrieden hergestellt.


  Ich beschloss, die ganze Sache weiter voranzutreiben. „In zehn Minuten in meinem Büro!“, herrschte ich sie an. „Und denk dir unten was aus, warum du eine Zeit lang weg bist. Und nun Abflug.“ Ich griff in die Kabine und drückte auf die 2. Kaum hatte ich meine Hand herausgezogen, schloss sich die Tür, und die Schlampe fuhr nach unten. Verdammt, es ging mir gut! Ich hatte geilen Sex gehabt, und meine Widersacherin begann, mir aus der Hand zu fressen. Berufsleben kann verdammt viel Spaß machen, dachte ich und machte mich auf den Weg in mein Büro. Wie praktisch, dass ich es mit niemandem teilen musste, nun konnte ich ungehindert zur Tat schreiten. Sicherlich würde man sich etwas wundern, wenn ich die Tür abschloss, aber sollten sie sich doch die Mäuler zerreißen.


  


  


  Ich stand am Fenster und starrte auf die Bürotür, als Kim eintrat. So ganz traute sie dem Braten wohl nicht, denn sie schaute ziemlich ängstlich drein. Und doch loderte es in ihren Augen immer wieder feurig auf. Eigentlich war ich ja keine, die auf Frauen stand, aber heute würde ich es zumindest mal versuchen. Das musste sein, denn so bekam ich Kim am einfachsten in den Griff. „Komm rein und schließ die Tür hinter dir ab!“ Kim machte, was ich von ihr verlangte. „Und nun komm her!“ Langsam kam die falsche Schlange auf mich zu. „Ich weiß, dass du mich ausbooten willst, Püppchen“, sagte ich leise. Aber da musst du schon etwas früher aufstehen, fügte ich in Gedanken hinzu.


  „Ich möchte dich küssen“, hauchte sie mir entgegen. Die Kleine konnte einen doch immer wieder in Erstaunen versetzen. „Sie haben dich ziemlich vollgespritzt“, flüsterte sie leise. Sanft strich ihre Hand über meine Bluse und landete in meinem Ausschnitt. „Du hast geile Titten“, philosophierte sie weiter. „Am liebsten würde ich jetzt deine Nippel lecken.“ Sie schaute mich an, und mit einem Mal wusste ich, die Kleine spielte ein Spiel. Sie wollte mich in Sicherheit wiegen, um dann irgendwann von hinten reinzugrätschen. Aber was störte es mich eigentlich? Sollte sie doch erst einmal ihr Spiel machen, ich würde sie schon zum geeigneten Zeitpunkt abfangen und am ausgestreckten Arm verhungern lassen.


  „Küss mich“, sagte ich leise. Ihre Augen funkelten, und sie näherte sich mit ihren Lippen meinem Mund. Langsam öffnete sie ihren Mund und leckte sich über die Lippen. Dann berührten ihre Lippen meine. Verdammt, es fühlte sich gut an, das musste ich zugeben. Die kleine Bi-Schlampe verstand ihr Handwerk. Ihre Hand wanderte über meine Brüste bis hinunter zu meinen Schenkeln, wo sie meinen Rock nach oben schob und sich in meinem Hintern festkrallte.


  „Oh, wie geil du dich anfühlst“, stöhnte sie. „Ich weiß gar nicht, warum ich so zickig zu dir war“, keuchte sie in meinen Mund hinein. Ihre Finger strich meine Poritze hinunter bis zu meinem Anus. „Du bist ganz nass hier.“ Sie kicherte plötzlich. „Sie haben dir also in den Arsch gespritzt“, sagte sie lüstern. Sie zog sich von meinem Mund zurück und schaute mich an. „Das haben sie bei mir auch gemacht. Markus war es bei mir, Fritz’ Schwanz war viel zu groß für meinen Arsch.“


  Da war es wieder, das kokette Spiel, das sie meisterhaft beherrschte und mit dem sie die Männer reihenweise aufs Kreuz legte.


  Ihre Hände strichen sanft über meine Arschbacken, während ihre Zunge immer wilder mit meiner kämpfte. Ich musste zugeben, die Schlampe machte mich echt an. Vor allem, weil sie jetzt auch noch eine Hand nach vorne führte und mit meiner Spalte spielte. Langsam drang einer ihrer Finger in meine feuchte Höhle ein. Ich wurde geil und stöhnte in ihren Mund hinein. Ein zweiter Finger folgte, und bald schon bearbeitete sie mit Freuden meine spermaverseuchte Möse. Verdammt, vor ein paar Minuten noch war sie das größte Arschloch für mich gewesen und nun presste ich ihr mein Becken entgegen, in der Hoffnung, sie würde mir ihre Finger noch tiefer in die Pussy stoßen.


  Unfähig, noch etwas zu sagen, schloss ich die Augen, genoss ihre Finger und Küsse. Dann gab sie meinen Mund frei. Fast enttäuscht schaute ich sie an, nur, um zu sehen, dass sie sich auf ihre Knie niederließ und meinen Rock hochschob. Es war umwerfend, als sie ihre Zunge über meine Spalte gleiten ließ. Während sie mich weiter mit den Fingern fickte, begann sie, an meinem inzwischen angeschwollenen Kitzler zu saugen. Heftig bäumte ich mich auf. Sie leckte mir die Spalte immer wilder, zog ihre Finger aus mir heraus, um sie durch ihre Zunge zu ersetzen. Ihre Hand strich erst über meinen Schenkel, dann über meine Pobacken und schließlich massierte sie mir die Rosette. Kurz stocherte ihr Zeigefinger an meinem Hintereingang herum, dann war er auch schon drin. Wahnsinn, wie nötig ich es schon wieder hatte, dass mir jemand etwas in die Löcher stopfte.


  Lange hielt ich das nicht mehr aus. Ich kam unglaublich schnell höher. Mein Becken zuckte, und Kim presste ihre Lippen fester auf meine Scham. Ich hielt es nicht mehr aus und kam. Hemmungslos zuckte sich meine Möse aus und warf Kim regelrecht meinen Schleim entgegen. Das kleine Luder funkelte mich an und schleckte alles auf. Dann bekam ich noch einen Abschiedsgruß auf die besondere Art. Mit ihrem Finger penetrierte sie immer heftiger meinen Arsch, dann waren ihre Lippen wieder an meinem Kitzler und zogen ihn lang. Was für ein geiles Gefühl, doch plötzlich spürte ich nicht nur ihre weichen Lippen, sondern auch ihre Zähne. Nicht zu fest, aber schon deutlich spürbar, biss sie mir in den Kitzler und schaute mich dabei grinsend an. Diese kleine Schlange. Ich drückte ihren Kopf und ihre Hand weg und griff ihr ins Haar. So ließ ich mir das von dem Dreckstück nicht gefallen.


  Ich zerrte sie zu meinem Schreibtisch. „Los, leg dich da mit dem Oberkörper drüber, Dreckstück“, fauchte ich sie an. Sie gehorchte. Ich hatte jetzt ihren Rücken und ihren süßen Arsch vor mir. Schnell schob ich ihr den Rock hoch und strich sanft über ihren Hintern. Kim stöhnte leise auf und drückte ihren kleinen Arsch meinen Händen entgegen. Na, warte, Luder, dachte ich. Mit einer Hand griff ich nach dem langen Holzlineal, das auf meinem Schreibtisch lag. Ich trat ein wenig zurück und zog ihr das Lineal hart über den Arsch. Kim stöhnte auf und schrie leise. Sie drehte ihren Kopf und schaute mich an. Da traf sie schon der zweite Schlag. Den parierte sie schon besser. Sicher, ich sah ihrem Gesichtsausdruck an, dass es sie schmerzte, aber ich sah auch, dass ihre Augen vor Geilheit funkelten. Es machte das Dreckstück also auch noch an, wenn man sie bestrafte. Na, warte, dir werde ich es zeigen, dachte ich. Ich schlug nun etwas fester zu. Schnell rötete sich ihr Arsch. „Los, steck dir eine Hand zwischen die Beine und hol dir einen runter, während ich dich schlage“, zischte ich sie an. Willig hob sie etwas ihre Hüften, um ihre Hand darunter zu schieben. Schon spielte sie mit ihrer Spalte und ihrem Kitzler. Immer fester klatschte ich ihr den Arsch, und das kleine Luder stöhnte und rieb sich wie eine Weltmeisterin. Heftig kam sie, und ihre Möse machte meinen ganzen Fußboden nass. Was für eine Schlampe.


  


  


  Die Sache mit den Hausmeistern war ziemlich schnell rumgegangen, und die Männer sprachen mich immer eindeutiger an. Hatte ich sonst total abweisend reagiert, ließ ich mich nun auf kleine Flirts ein und landete auch mit dem einen oder anderen auf der Toilette, im Kopierraum oder in meinem Büro. Bald hatte ich schon eine ganz Reihe von Firmenschwänzen ausprobiert. Mein Verhältnis zu Kim entwickelte sich prächtig. Sie tat so, als wäre sie meine beste Freundin, während ich ihr keinen Zentimeter über den Weg traute. Also gute Voraussetzungen, alles in allem.


  Wir trafen uns oft in der Mittagspause auf dem Damenklo und spielten miteinander herum. Meistens drückte ich Kim bei diesen Gelegenheiten einen kleinen Vibrator in die Fotze und ließ ihn surren. Mit sanften Stößen traktierte ich dann ihr Loch. Sie wurde schnell feucht, sodass ich direkt loslegen konnte. Ich kniete dann vor ihr und rammte ihr das Teil unzählige Male in ihr hungriges Loch. Ihre ultrakurzen Röcke, die sie meistens trug, waren immer nach oben geschoben, darunter hatte dieses Luder nie was an. Das machte mir den Zugang zu ihrer blanken, süßen Pussy noch leichter. Der Anblick dieser nassen, glänzenden Muschi machte mich oft ziemlich wild. Ich spürte, wie auch in meiner Möse der Saft zusammenlief und sich in mir ein Gefühl der Erregung ausbreitete. Also begann ich, immer öfter an mir selber herumzuspielen, wenn ich Kim bearbeitete. Meine Finger fanden wie von selbst den Weg zu meinem Kitzler, den sie zärtlich berührten und mit ihm spielten. Ich gab einen leisen Seufzer von mir. Kim war aufgrund des Höhepunktes, der sich in ihr anbahnte, immer lauter geworden. Ihr Keuchen und die geilen Geräusche, die ihre schmatzende Fotze beim Gleiten des Fickstabes von sich gab, machten mich immer geiler. Ich wollte die Schlampe in solchen Situationen unbedingt zum Orgasmus lecken.


  Also zog ich den Vibrator aus ihr heraus, um anschließend meinen gierigen Mund auf ihre Möse zu stülpen. Ich fuhr ihr mehrmals mit der Zunge durch die Spalte, streifte ihren Kitzler, saugte daran und fuhr anschließend wieder nach unten, wo ich meine flinke Zunge, so gut es ging, in ihre saftige Möse presste. Meist dauerte es nicht lange, und sie begann, zu zucken. Ihr Becken presste sich mir entgegen, und plötzlich kam sie zu einem gewaltigen Orgasmus. Wie herrlich es war, ihre Geilheit derartig steuern zu können. Nach einer solchen Aktion lagen wir uns meistens in den Armen und küssten uns sanft und versprachen uns ewige Freundschaft. Was sie dachte, wusste ich nicht genau, dafür wusste ich aber, was ich dachte.


  


  


  Nadja, Berlauers Privatsekretärin, starrte mich an und zeigte auf die Tür. „Er wartet“, sagte sie leise. Mein Atem ging schneller. Wenn mich Berlauer in sein Büro zitierte, konnte das sicherlich nichts Gutes bedeuten, denn sonst wäre er zu mir gekommen. Als ich eintrat, stand er auf und deutete auf die Sitzecke. „Setzen Sie sich, Carmen!“ Ich nickte, ging hinüber und ließ mich langsam in den tiefen Ledersessel sinken, wobei ich meine Beine züchtig geschlossen hielt. Ich war für diesen Sessel verdammt falsch angezogen, denn ich konnte nicht verhindern, dass sich mein kurzes Kleidchen schamlos weit nach oben zog und fast meine gesamten Oberschenkel freilegte. Warum trug ich heute nur so eine tief ausgeschnittene Bluse und diesen verdammten BH, der meine großen Titten noch praller erschienen ließ? Röte überzog mein Gesicht.


  Berlauer musterte mich immer noch, ohne zu reden, dann setzte er sich mir irgendwann gegenüber. „Das hätte ich wirklich nicht gedacht – nicht von Ihnen!“ Er schaute mir jetzt ins Gesicht. „Klar, die Neue, dass die so eine ist, aber dass Sie auch so eine sind, Carmen.“


  Auch so eine … Was bildete sich der Kerl eigentlich ein? „Was für eine?“, fragte ich schnippisch. Den Arsch hatte ich jetzt wirklich gefressen.


  Seine Augen schauten mich ganz entspannt an. „Auch so eine Schlampe.“ Seine Worte trafen mich als volle Breitseite. Ich hatte bisher gedacht, Berlauer hätte nichts von meinen Spielchen mitbekommen. Sicher, ich trieb es mittlerweile mit ziemlich vielen aus der Firma, aber ich nahm immer Rücksicht. „Also ich …“, setzte ich zu einer Erklärung an, doch er winkte ab. „Und wie man so hört, sind Sie die viel schlimmere Schlampe.“ Sein Blick war undurchdringlich. „Ich sollte Sie rausschmeißen“, sagte er gedankenverloren und starrte auf meine Brüste.


  Plötzlich fiel es mir wie Schuppen von den Augen. Warum sollte ich überhaupt Angst vor Berlauer haben? Er war doch nur ein notgeiler alter Bock. Das hatte er oft genug beweisen. Und ich hatte eh schon ein paar Mal fantasiert, es mit dem notgeilen alten Bock zu treiben. Also was konnte mir hier eigentlich passieren? Wenn er mich rauswarf, würde ich seine Fickereien mit Kim an die große Glocke hängen. Kim hatte mir in einer Stunde trauter Zweisamkeit davon erzählt. Das war wohl der Ausdruck ihrer Politik der neuen Offenheit. Sicher, es war klar, sie erzählte mir nur die unwichtigen Dinge, aber ich erzählte ihr unter dem Siegel der strengsten Verschwiegenheit noch viel unwichtigere Dinge. Unsere Freundschaft wurde also immer stabiler.


  Ich schaute Berlauer an. „Ja, Sie könnten mich rauswerfen“, sagte ich ruhig. Meine Augen zoomten direkt in seine. „Oder Sie ficken mich!“ Ich lächelte. „Ich möchte wetten, dass Ihnen das sowieso schon länger im Kopf herumspukt.“ Langsam nahm ich die Beine auseinander, und er hatte freien Blick auf meine rasierte Fotze. Berlauer schluckte trocken. Ich hatte ihn an der Angel. Zumindest dachte ich das. „Heute hat mich noch keiner gefickt“, wisperte ich leise. „Nur Kim hat ein wenig meine Möse nass geleckt. Vielleicht haben Sie ja Lust, Ihren Schwanz in meine Fotze zu stecken.“ Ich fuhr mit meinen Händen nach oben und streichelte meine Brüste. Deutlich zeigten sich die Brustwarzen durch den dünnen Stoff meines Kleides. Dann schob ich mein Kleid herunter und hob meine Brüste aus dem BH. „Warum kommen Sie nicht endlich her und besorgen es mir, Herr Berlauer?!“


  Er blickte zur Tür, hinter der seine Sekretärin saß. Ich lachte leise. „Erstens weiß sie sowieso, was Sie hier treiben und zweitens möchte ich wetten, dass sie auch mit Ihnen fickt. Sonst hätte sie diesen Job sicherlich nicht schon so lange!“


  Jetzt kam Leben in ihn. Er stand auf und kam auf mich zu. „Du Dreckstück scheinst dir verdammt schlau vorzukommen“, krächzte er plötzlich. Ups, ein bisschen weniger unfreundlich hätte ich es aber doch erwartet. „Okay, ficken wir“, sagte er. „Steh auf, dreh dich um und stütz dich auf der Sesselkante ab und dann halt mir deinen Arsch hin.“ Was lief hier ab? Bis eben hatte ich die Situation voll im Griff gehabt und nun das.


  Berlauer kehrte den Boss raus, nein, nicht nur das, er kehrte den dominanten Typen raus. Das passte gar nicht zu dem Bild, das ich von dem alten, notgeilen Wichser hatte. „Mach schon, Schlampe!“, befahl er streng. Am liebsten hätte ich ihm eine geklatscht. Richtig breit ins Gesicht. Aber verdammt noch mal, mit der Art, wie er mit mir umging und mit seinem Gerede machte er mich total nass. Ja, ich wollte seine willige Ficke sein. Ich wollte ihm den Arsch hinhalten, um es mir von ihm besorgen zu lassen. Also stand ich auf. Mit meinen High Heels war ich mindestens einen Kopf größer als er. Ich drehte mich um und zog mein Kleid über die Arschbacken, die er nun vor sich hatte. Dann stützte ich mich an der Rückenlehne des Sessels ab und spreizte meine Beine. Berlauer hatte nun meine Spalte direkt vor sich.


  Ich hörte, wie er an seiner Hose hantierte, dann spürte ich auch schon seinen Schwanz, der sich meine Spalte entlang schob. Seine Eichel traf direkt meine Spalte und schon war sie drin. Berlauer kicherte. „Da ist aber eine verdammt nass!“ Er packte meine Hüften, und sein Ding drang in mich ein. Mittellang war das, was ich da spürte, aber er war ziemlich dick. Sein Schwanz machte mich ziemlich an. Und seine Stöße waren auch nicht von schlechten Eltern. Im Gegenteil, vom Ficken verstand der alte Bock was. Aber es schien bei ihm ziemlich schnell zu gehen, denn schon spürte ich, wie er seine Stöße beschleunigte und sich fester in meine Hüften krallte. Kein Zweifel, gleich kam er.


  Er zog seinen Schwanz aus meiner Fotze und pumpte sein Sperma auf meinen Arsch und die Rückseite meines Kleides. Ich musste dort jetzt einen riesigen, nassen Fleck haben. „Deinen Arsch ficke ich bei anderer Gelegenheit“, sagte er, dann hörte ich, wie er seinen Schwanz wieder in die Hose stopfte und zurück zum Schreibtisch ging. „Zieh dein Kleid runter und pack deine Titten wieder ein, dann komm her“, befahl er barsch. Erregt und unbefriedigt machte ich, was er sagte. Bald schon stand ich brav und züchtig vor seinem Schreibtisch. Er hatte sich eine Zigarre angesteckt und verpestete die Luft. „Ich weiß alles über deine Aktivitäten … Dein Geficke im Keller … Deine Fickerei im Aufenthaltsraum … Die schnellen Nummern in deinem Büro oder auf dem Klo …“ Er zog entspannt an seinem dicken Ding und paffte den Rauch heraus. „Es gibt nun zwei Möglichkeiten. Entweder ich werfe dich raus oder du wirst ab jetzt brav auf der Matte stehen, wenn Berlauer zum Tanz bittet.“ Jetzt redete er schon in der dritten Person von sich. Wahnsinn! „Und wenn du bleibst, wirst du mit allen Typen aus der Firma ficken, so oft es geht. Ich will, dass du sie aushorchst. Ich will alle Interna.“


  In meinem Kopf arbeitete es. Sicher, ich war eine Schlampe, aber weil ich das selbst so wollte und nicht, weil Berlauer es wollte. Und ich würde sicherlich nicht petzen, wie das Kim machte, das kleine Dreckstück. „Sie meinen wohl, dass sie mir mehr erzählen als Ihrer kleinen Nutte Kim“, sagte ich böse.


  „Genau“, sagte er völlig entspannt und stand auf. Mit der dicken Zigarre im Mund kam er auf mich zu. Bevor ich reagieren konnte, hatte er mich im Nacken gepackt und die andere Hand zwischen meine Beine geschoben. Er zog mein Kleid hoch, dann lagen seine Finger auf meiner nackten Spalte. Zielstrebig streichelte er meine Spalte und berührte meinen Kitzler. Langsam und geschickt umrundeten seine Finger meine harte Knospe und wurden dann immer ein wenig schneller und drängender. „Ich petze nicht“, stöhnte ich leise. „Niemals …“ Er lachte und pumpte mir eine Ladung Rauch ins Gesicht, sodass ich husten musste. Dann spürte ich nur noch seine Finger. Geschickt trieb er mich höher und höher. „Du machst brav, was ich sage, für einen Orgasmus würdest du doch alles tun“, nuschelte er an der Zigarre vorbei. Ja, für einen Orgasmus würde ich alles tun. Er hatte mich durchschaut. „Du machst also ab jetzt, was ich sage.“


  Ich starrte ihn an, spürte, wie seine Finger mich fertigmachten, und nickte. Dann kam ich und zuckte mich unter seinen Fingern aus. Er ließ mich etwas verschnaufen, dann rammte er mir einfach zum Spaß zwei seiner Finger in meine klitschnasse Fotze. Verdammt, er machte sich lustig über mich, doch kaum wurde ich wieder geiler, ließ er mich los und drehte sich um.


  „Heute Abend brauche ich dich hier im Büro. 20 Uhr. Nadja wird auch da sein! Kauf dir in der Mittagspause neue Klamotten. Latex will ich an dir sehen! Und es muss geil sein!“


  Damit war ich entlassen.


  Ich trat aus seinem Büro, Nadja war nicht da, also zog ich mir mein Kleid wieder richtig runter und starrte in den Spiegel. Man sah mir verdammt an, was gerade gelaufen war. In diesem Moment steckte Pablo seinen Kopf zur Tür herein. Als er mich bemerkte, musterte er mich. „Du bist so eine perverse Schlampe, fickst mit dem Alten“, sagte er verächtlich, drehte sich um und verließ das Büro.


  „Selber“, schrie ich ihm noch hinterher, aber da war er schon weg. Zitternd ging ich auf die Damentoilette. Was Pablo zu mir gesagt hatte und wie er es gesagt hatte, machten mich plötzlich total an. Das aus seinem Mund zu hören, war Wahnsinn. Musste ich mir Sorgen machen, weil mich in letzter Zeit einfach alles anmachte, was mich früher geärgert hätte? Aber ich konnte einfach nicht anders. Ich setzte mich auf eine Kloschüssel, machte die Beine breit und holte mir noch einen runter, denn es war immer noch mehr als genug Geilheit in meinem Körper, die raus wollte.


  


  


  Der Tag, an dem ich es das erste Mal mit Berlauer getrieben hatte, war ein Einschnitt. Ab jetzt ging alles ganz schnell. Berlauer machte mir rasch klar, dass ich die Kollegen aus der Firma vergessen sollte, wenn ich nach ganz oben wollte. Und nach ganz oben wollte ich. Er machte mir klar, wenn ich es mit unseren Kunden trieb und sie zu Aufträgen animieren konnte, dann bekäme ich eine Provision. Das erste Mal konnte ich es gleich am ersten Abend unserer gemeinsamen Zeit beweisen, als ich zusammen mit Nadja zwei Schweden bedienen musste, die sich für unsere Produkte interessierten. Wir saßen in Berlauers Büro, das heißt, die Herren saßen, während Nadja und ich vor ihnen hockten und uns abwechselnd um ihre Schwänze kümmerten. Mit unseren Kerlen aus dem Büro fickte ich nur noch, wenn mal wieder ausgesprochene Notgeilheit in meiner Fotze herrschte oder Berlauer irgendwelche Informationen haben wollte und mich sozusagen Undercover einsetzte.


  


  


  So war ich also auch bei Monsieur Duval im Hotelzimmer gelandet. Er war ein Kunde, und ich wollte einen Auftrag von ihm. Er hatte seine Anzugjacke ausgezogen und trug nur noch die Hose und ein weißes Hemd. In der Hand hielt er einen Drink und musterte mich. Erregt stellten sich meine Brustwarzen auf. „Du willst also ‘nen Auftrag von mir?“, fragte er arrogant.


  „Ja, Monsieur Duval“, hauchte ich leise. Überall kribbelte es plötzlich in meinem Körper.


  „Na, dann leg dich mal ins Zeug, andere Firmen haben auch geile Schlampen, die mit harten Bandagen um jeden Auftrag kämpfen.“ Er stand mit dem Rücken zur Fensterfront und lächelte mich herablassend an.


  Verdammt, er konnte diese Bad Boy-Masche ziemlich gut. Meine Möse floss aus. Ich ließ meinen Mantel und meine Tasche von den Schultern gleiten und stöckelte auf ihn zu. Trotz meiner hohen Absätze war er ein ganzes Stück größer als ich. „Glauben Sie mir, ich werde wirklich vollen Einsatz zeigen“, sagte ich und presste mich an seinen Körper. Meine Brüste drückten sich an seinen Oberkörper und mein Unterleib an seine Hüften. Erschreckt hielt ich inne. Was war denn das? Mein Schenkel rieb sich an seinem, und ich spürte das erste Mal das Ausmaß seines Schwanzes. Mir blieb die Luft weg. Das Ding steckte in einem seiner Hosenbeine und hing an seinem Schenkel herunter. So etwas hatte ich ja noch nie erlebt.


  „Mein Gott“, keuchte ich und rieb mich fester daran. Monsieur Duval schaute mich neugierig an. Das war echt ein Schwanz zum Fürchten. Wenn ich mir vorstellte, dass er damit in meine Löcher eindrang und mich auffickte, wurde mir ganz anders. Panik setzte sich in meinem Kopf fest, Geilheit zwischen meinen Schenkeln. Ich schaute ihn an. „Ich glaub, den schaff ich nicht“, sagte ich wie elektrisiert.


  Monsieur Duvals Gesichtszüge verhärteten sich. „Dann ist unsere Geschäftsbeziehung an dieser Stelle beendet“, sagte er gelangweilt. „Danke, dass Sie da waren. Sie können dann gehen.“ Er schaute mich noch mal kurz an und drehte sich zum Fenster.


  Ich biss mir auf die Zähne. Das war meine Chance auf das ganz große Geschäft, und ich jammerte hier rum, weil mir der Schwanz zu groß war. Wie dumm war ich eigentlich? Ich liebte es doch, richtig hart rangenommen zu werden und bis zum Anschlag mit hartem Männerfleisch gefüllt zu werden. Und hier stand mein heimlicher Traum direkt vor mir. Meine Gedanken rasten und sagten ja. Meine Möse pochte und sagte ja. Da gab es nichts zu deuteln. Und selbst, wenn er den Auftrag nun einer anderen Firma gab, seinen Schwanz musste ich unbedingt haben.


  Langsam trat ich von hinten an ihn heran und presste meine Brüste an seinen Rücken und meine Möse an seinen festen Arsch. Monsieur Duval drehte sich nicht um und schaute einfach weiter aus dem Fenster. Sanft umrundeten meine Hände seinen Körper und schoben sich über seinen flachen Bauch langsam nach unten. Dann strich ich über seine Hose. Was für ein Wahnsinn. Das Ding, das seinen rechten Oberschenkel runterreichte, war eher noch größer geworden. Er fand mich also geil. Langsam strich ich an seiner Latte entlang und packte immer mal wieder zu. „Es war nur so überraschend vorhin“, keuchte ich. „Ich würde unglaublich gerne mit Ihrem Ding spielen!“


  Er lachte leise, also schien er mir nicht mehr böse zu sein. Immer hoch und runter striegelte ich seinen Schwanz durch die Hose. Sein Schwanz ragte nun fast seinen ganzen Oberschenkel hinab, und ich spürte, wie sich das Ding immer härter gegen den Stoff seiner Hose presste. Ich griff nach seinem Gürtel und öffnete ihn ungeschickt. Dann kam sein Reißverschluss dran. Ich griff nach Hose und Unterhose und schob sie über seine Hüften nach unten. Monsieur Duval drehte sich langsam um, und mir froren die Gesichtszüge ein. Nicht, weil Monsieur Duval ein verdammt hübscher Black Man war, sondern weil das Ding, das sich mir entgegenreckte, durchaus Ausmaße eines Hengstschwanzes hatte. Fast andächtig schob ich meine Hand auf das harte, warme Stück Fleisch. Es kam mir so vor, als würde ich mir meine Finger daran verbrennen. Seine Haut war fest und lederig und der Schaft war hart und heiß. Kurz strichen meine Finger über die riesige Eichel, dann nahm ich mir wieder den Schaft vor. Der Schwanz war sicherlich länger als fünfundzwanzig Zentimeter, und als ich ihn umfassen wollte, schaffte ich das nicht mal mit einer Hand. Entgeistert blickte ich in Duvals dunkle Augen. „Ich glaube, mit dem Geschoss komme ich wirklich nicht zurecht“, sagte ich leise.


  Er grinste nur. „Abwarten“, meinte er, dann ging er zur Minibar und entnahm ein paar Drinks. „Auf den Beginn einer wundervollen Beziehung“, sagte er lächelnd und gab mir ein Glas. „Auf dein Wohl“, meinte er fröhlich. „Ich glaube, du wirst bald meine wichtigste Frau in Berlauers Büro sein. Und du wirst mir bestimmt viele schöne Informationen geben können.“


  Ich starrte ihn an, und es dauerte eine Weile, bis ich verstand, was er von mir wollte. Ich sollte für ihn spionieren. Was bildete sich der Mann eigentlich ein? Ich nahm einen kräftigen Schluck. Er stand mir gegenüber und lächelte. „Ich glaube, Sie spinnen wohl“, sagte ich gerade noch, bevor ich mich auf einmal ziemlich benebelt fühlte. Monsieur Duval kam näher und nahm mir das Glas ab. Unwillkürlich starrte ich ihn an und wollte ihm noch einmal mitteilen, dass ich nicht für ihn spitzeln würde, aber da gaben meine Füße auch schon nach, und ich sackte zusammen. Im Vorbeiflug streifte mein Gesicht seinen riesigen Schwengel, dann legte sich weiße Watte um mein Gehirn.


  


  


  Oh Gott, nicht schon wieder! Der Mann, der gerade das Zimmer betrat und sich neben das Bett stellte, öffnete seine Hose. „Weg mit dem Laken!“


  Meine Glieder schmerzten, meine Möse und mein Hintereingang brannten, und doch begann meine Möse, wieder zu pochen. Lüstern schaute ich Monsieur Duval an. „Ich kann nicht mehr“, keuchte ich verzweifelt und zog dennoch das dünne Seidenlaken beiseite, sodass nichts seinen Blick auf meinen nackten Körper behinderte.


  „Ich habe mit deinem Boss gesprochen“, sagte Monsieur Duval, während er in aller Seelenruhe seinen riesigen Schwanz aus der Hose zog. „Du musst morgen zurück! Er braucht dich für ein Geschäft!“ Ich schaute ihn irritiert an. Was meinte er? „Stell dich nicht so an, du weißt genau, was ich meine!“ Er machte eine kleine Pause. „Du musst mit ein paar Kerlen ficken, damit sie bei Berlauer unterschreiben!“ Er musterte mich, und sein Blick blieb an meinen Brüsten hängen. „Deine Titten sind wirklich nicht schlecht“, stellte er herablassend fest. „Schade, dass meine Sekretärin nicht auch solche Dinger hat.“


  Seine Worte erregten mich. Natürlich wusste ich, dass Monsieur Duval seine Sekretärin vögelte. Sie war ein hübsches Ding Anfang 30 und trug ihr dunkles Haar als Pagenkopf. Monsieur Duval hatte sie mir gestern Abend vorgestellt und uns später dabei beobachtet, wie wir uns gegenseitig die Mösen ausgeleckt hatten. Monsieur Duval war ein Teufel. Als er mich aufgefordert hatte, es mit seiner Sekretärin zu treiben, hatte ich keinen Moment gezögert. Was machte der Mann mit mir? Was machte er mit den anderen Frauen? Mit seiner Art machte er alle Frauen in seiner Umgebung hörig. Bei mir hatte er nicht einmal einen Tag gebraucht, und ich fraß ihm aus der Hand. Ja, ich würde für ihn bei Berlauer spionieren. Ja, ich würde ihm alles berichten, was in Berlauers Firma passierte. Berlauer war längst nicht mehr mein wirklicher Boss. Diese Stellung hatte jetzt Monsieur Duval inne. Damit Berlauer nichts merkte, speiste Monsieur Duval ihn mit ein paar lukrativen Aufträgen ab. Schon am Tag nach meiner Entführung aus dem Hotelzimmer hatte er Berlauer zwei große Aufträge zukommen lassen.


  Ja, Monsieur Duval hatte mich betäubt und dann aus dem Hotel schaffen lassen. Als ich am anderen Morgen aufwachte, lag ich in einem riesigen Bett, das in einem Zimmer seiner Villa bei Paris stand. Meine Glieder schmerzten, und ich stöhnte vor Schmerz, doch er weidete sich an meinem Leid und ließ mich zappeln. Zappeln im wahrsten Sinne des Wortes, denn meine Handgelenke und die Fußgelenke waren mit Ledermanschetten versehen, und man hatte mich an allen vier Ecken des Bettes fixiert. So lag ich da, während Monsieur Duval in einem Sessel saß, mich musterte und mir seine Pläne erklärte.


  „Berlauer bekommt seine Aufträge, und du wirst mir die Informationen beschaffen, die ich haben möchte.“ Zur Bekräftigung hatte er in Deutschland angerufen, die ersten Aufträge erteilt und Berlauer mitgeteilt, dass ich ihn für ein paar Tage nach Frankreich begleiten müsse. Berlauer, der das große Geld witterte, hatte sofort zugestimmt. Damit war meine Abwesenheit geklärt, und Monsieur Duval hatte genug Zeit, um mich zu seinem willigen Werkzeug abzurichten.


  Alles, was in Berlauers Firma passierte, würde ich ab jetzt ihm, Monsieur Duval, berichten. Das hatte er mir in den letzten Tagen immer wieder eingetrichtert. Vor dem Ficken, nach dem Ficken, während des Fickens. Monsieur Duval ließ keine Gelegenheit verstreichen, um mich zu instruieren. Mein anfänglicher Widerstand war immer mehr dahin geschmolzen, und am Abend des ersten Tages hatte er das willige Werkzeug, das er haben wollte.


  


  


  Monsieur Duval stand breitbeinig neben dem Bett und begann, seinen halbsteifen Schwanz zu bearbeiten. Er legte seine Hand unter das mächtige Gerät und massierte das dunkle Monstrum. „Morgen früh kaufen wir dir noch ein paar neue Klamotten, dann fliegst du zurück.“ Sein Schwanz wurde härter. „Du wirst dafür sorgen, dass du in spätestens vier Wochen in seinem Vorzimmer sitzt!“ Seine mächtige Eichel starrte mich jetzt bedrohlich aufgepumpt an. „Deine Spielchen mit Hausmeistern und anderen Angestellten haben ein Ende. Du wirst in der Firma nur noch mit Berlauer ficken.“


  Kurz überlegte ich, woher er das wissen konnte, dann lenkte mich etwas anderes ab. Monsieur Duval zog sein Sakko aus und begann, sein Hemd aufzuknöpfen. Darunter war er nackt.


  Ich starrte auf den mächtigen Prügel in seiner Hand. Wie oft er mich damit wohl in den vergangenen drei Tagen gefickt hatte? Ich wusste es nicht mehr, denn ich hatte irgendwann aufgehört, zu zählen. Der Mann hatte einfach eine unglaubliche Potenz. Monsieur Duval ließ sein Monstrum los und streifte sich das Hemd ab. Dann hockte er sich neben mich. Die Matratze sank ein, und seine Knie berührten fast meine Hüften. Seine Hände strichen über meine Beine und meinen Oberkörper.


  „Morgen geht es zurück für dich, aber heute wirst du noch einmal richtig schön die Beine breitmachen.“ Er lächelte mich kalt an. „Ich war schon zwei Stunden nicht mehr in deinem Arsch.“ Ich hielt den Atem an. Im nächsten Moment legten sich seine Hände auf meine Hüften. Mit einer schnellen Bewegung warf er mich herum. Ich lag nun auf dem Bauch, spürte, wie mein gestutztes Schamhaar am Seidenlaken rieb. „Jetzt ist dein Arsch dran!“


  Monsieur Duvals Worte erregten mich. Ich wollte meine Beine spreizen, um mich auf alle Viere zu begeben, doch seine Hände zwangen mich aufs Bett zurück. „Schön flach liegenbleiben und die Beine aneinanderdrücken und ausstrecken“, kommandierte er. Heftig atmete ich ins Kissen hinein. So würde mein Eingang noch enger werden. Ich wusste es, und er wusste es.


  Monsieur Duval hockte sich hinter mich. „Du bleibst schön liegen, und ich ziehe dir deine Bäckchen auseinander. Dann stelle ich mich über dich und ficke von oben in dich hinein.“ Ich schloss die Augen. Meine Möse pochte wie wild. Es war zum Verrücktwerden.


  


  Ende


  


  


  EINFACH REIN


  Fred B. Zwinger


  


  Mitzi, eine junge und erfolgreiche Businessfrau, wird nachts auf dem Weg nach Hause von einer Horde Männer aufgebracht. Die Kerle suchen gerade ein neues Opfer für ihre perfiden SM-Spielchen und Mitzi ist keine schlechte Wahl. Schlank, blond, attraktiv gerundet ist sie ein ziemlicher Hingucker. Also nehmen sich die Kerle des Weibchens auf alle erdenklichen und unerdenklichen Arten an. Ob zu dritt oder in großer Runde, ob mit gefesselten Armen oder fixiert auf einem frei schwebenden Gestell, die Männer finden viele Möglichkeiten, um in Mitzi möglichst einfach rein zu kommen.


  


  


  


  1.


  „Dreh dich zur Wand.“ Seine schneidende Stimme akzeptierte keinen Widerspruch, und so drehte sie sich in die geforderte Position. „Stütz dich an der Wand ab und Beine breit!“ Sie kam auch diesem Befehl nach und spreizte die Beine, soweit es ihr enger Rock zuließ. Was würde jetzt passieren? Sie wagte es kaum, zu atmen. „Wie obszön es aussieht, wenn deine halterlosen Strümpfe einfach so unter deinem Rock hervorschauen.“ Sie spürte, wie er über ihren Hintern strich und an den Rocksaum griff. „Es macht dir wohl Spaß, dich so zu zeigen.“ Seine Hände schoben ihren Rock höher.


  Ihr Atem stockte. Wenn er in diesem Moment ihr Gesicht hätte sehen können, hätte er sich sicherlich über ihre Verlegenheit lustig gemacht. Sie war immer noch verlegen. Aber ihr Gesicht interessierte ihn nicht, im Moment interessierte ihn nur ihr Arsch, das spürte sie genau. Verdammt, warum hatte sie nur diesen String angezogen, bei dem nur ein dünnes Bändchen durch die Kerbe ihres Hinterns die notwendige Stabilität des kleinen Stofffetzens gab?


  Er hatte inzwischen den Rock über ihre festen Arschbacken gezwängt. „Schau an!“ Spöttisch kamen die beiden Worte, und sie krampfte ihre Finger in die Tapete. Am liebsten wäre sie jedoch im Boden versunken. „So etwas tragen also Büroschlampen heutzutage. Ein kleines versautes Nichts, damit sie sich schnell mal zwischendurch ihre Finger ins Döschen stecken können.“


  Sie spürte die unglaubliche Spannung, die sich ihres Körpers bemächtigte. Dann hörte sie wieder seine Stimme. „Deine kleinen Spielchen nützen dir bei mir nicht viel.“ Er lachte, und seine kraftvollen Hände griffen nach ihren Arschbacken und krallten sich in ihre samtige Haut. Dann zogen seine Hände ihre Backen mit ungezügelter Gewalt auseinander. Er konnte sehen, wie unter dem dünnen schwarzen Bändchen des Strings ihre zuckende Rosette zum Vorschein kam. „Jetzt bist du dran!“ Seine Stimme war ruhig und beherrscht, während sie den Atem anhielt. „Jetzt werde ich dir meinen Schwanz in deinen Arsch schieben!“ Seine Finger schoben das dünne Band beiseite, und sein Daumen begann, an ihrer Rosette zu spielen.


  „Bitte nicht jetzt, ich habe gleich einen Termin“, keuchte sie, aber sie hörte nur sein Lachen.


  „Halt schön dein süßes Mündchen. Du redest nur, wenn du gefragt wirst! Ansonsten bist du ruhig!“


  Sein Daumen bohrte sich in sie hinein – tiefer und tiefer. „Genau das ist es doch, was du haben willst!“ Der Daumen drang noch tiefer ein. „Und bei mir bekommst du es, mein Häschen!“ Er machte eine kleine Pause. „Dein neuer Kumpel besorgt es dir so richtig! Er fickt dich richtig in den Arsch!“ Der Mann zog seinen Daumen aus ihrem Arsch, ließ sie los und trat etwas zurück. „Los! Mach deinen Finger nass und dann schieb ihn dir selbst in den Hintern! Geil mich auf!“


  Atemlos kam sie seinem Wunsch nach. Ihr Mund war trocken, aber dennoch versuchte sie, ihren Finger richtig gut einzunässen. Dann schob sie ihn verschämt über ihren Hintern, bohrte ihn sanft zwischen ihre Pobacken und versenkte ihn in ihrem Hintern. „Ja, genau so. Besorg es dir, Schlampe.“ Seine Stimme klang obszön und spöttisch. Sie konzentrierte sich auf das Spiel ihres Fingers. Sie musste ihren Hintern vorbereiten, damit sein Schwanz in ihr Platz hatte. Sein Schwanz … Sie kannte das Ding. Es war groß und hart. Wie brutal es aussehen musste, wenn er das Ding in ihrem Arsch versenkte. Unglaublich weit würde er sie dehnen.


  Sie schloss die Augen. Es war erniedrigend, wenn er sich ihrer bediente, unendlich erniedrigend. Ihr Schoß pochte, und es kam ihr so vor, als würde ihr Blut ausschließlich in ihren Kitzler gepumpt. Unmerklich versuchte sie, mit der freien Hand ihre aufgerichtete Knospe zu reiben.


  „Du kleines, geiles Dreckstück“, kam es sofort von ihm. „Steh still!“ Sie hörte seine Schritte. Er kam wieder näher und packte ihre Arschbacken. Und dann spürte sie schon die unglaublich dicke Eichel, die sich zwischen ihre Backen bohrte. Gnadenlos schob er sich vor, und sie schrie auf.


  Mitzi biss sich auf die Lippen. Nur nicht zu laut schreien, sonst würde man sie in den Nachbarbüros hören. Es war unglaublich. Die dicke Eichel drang langsam aber zielsicher in ihre Rosette ein und sprengte den Muskel. Dann war sie drin. Der Mann hielt inne und atmete heftiger, während Mitzi versuchte, sich an das Ding zu gewöhnen.


  „Praktisch, dass dein Arsch so eng ist“, sagte er kalt. Mitzi wusste, das war sogar so etwas wie Anerkennung. Ihre Brustwarzen wurden noch viel härter. Seine Finger bohrten sich in ihre Hüften. Mitzi schrie kurz auf, bevor sie sich wieder fing. Dann trieb er ihr seinen Prügel rein. Verdammt, warum musste das Teil nur so hart sein? Mitzi konnte nicht mehr klar denken. Ihr Termin, der neue Auftrag, ihre Angestellten … Alles wirbelte durcheinander. Und zu alledem spürte sie noch überdeutlich, wie sich der Schwanz in ihrem Arsch immer weiter vorarbeitete und sich anschickte, sie mit Sperma vollzupumpen.
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  Mutzinger saß auf dem Stuhl vor ihrem Schreibtisch und schaute sie an. Schlank, groß, aufregende Brüste, netter Arsch. Das waren die Kategorien, in denen er bei Frauen dachte, und doch konnte er sich das bei dieser Frau nicht leisten. Immerhin, Mitzi Lamar war seine Chefin, immerhin, Mutzinger hatte Scheiße gebaut, und es war an ihr, ob er dafür ernsthaft zur Rede gestellt werden würde oder nicht.


  Fräulein Lamar, wie Mutzinger sie nannte, starrte auf die Zahlenkolonnen, die auf dem Blatt vor ihr notiert waren. Mutzinger beobachtete das Heben und Senken ihres Brustkorbes genau. Die Schlampe hatte wieder mindestens einen Knopf zu viel auf an ihrer Bluse. Mutzinger konnte den Ansatz ihrer festen Titten sehen. Ob ihr Höschen wohl auch so ein kleines Spitzen-Nichts war wie ihr BH? Mutzinger bekam eine Erektion. Er sah, wie sie zu ihrem Füllfederhalter griff und etwas neben die Zahlen schrieb. Natürlich, sie hatte einen Montblanc. Mutzinger ärgerte sich mal wieder, dass seine Chefin auf derartigen Kram Wert legte. Er hatte ein paar Euro vergeigt, na und, aber dieses unnahbare Miststück leistete sich einen Füller für über 1.200 Euro. Das war ein Solitär Silver, den sie in der Hand hatte. Mutzinger kannte sich aus. Er hörte das Kratzen der Feder auf dem Papier. Was die kleine Schlampe jetzt wohl dachte? Mutzinger starrte auf ihre blonden, hochgesteckten Haare und ihre strenge Brille. Dich müsste mal wieder einer richtig ficken, dann wärst du auch entspannter. Mutzinger wusste, worauf es im Leben ankam.


  Endlich blickte Mitzi Lamar auf. „Alles in allem haben Sie 200.000 in den Sand gesetzt“, sagte sie beherrscht.


  Mutzinger zuckte kurz mit den Schultern. „So in der Richtung“, nuschelte er leise.


  Mitzi Lamars grüne Augen musterten ihn. „Und jetzt?“, fragte sie.


  Mutzinger biss sich auf die Lippen. Nur kurz. Eigentlich war ihm nicht danach, aber irgendwie meinte er, diese Geste der Unterwerfung müsse sein. Und jetzt würde ich dir am liebsten in den Arsch ficken, dachte er. Er blickte sie an. „Vielleicht hole ich es in den nächsten Wochen wieder rein“, sagte er vorsichtig.


  „Vielleicht“, antwortete sie gedankenverloren. Sie stand auf, und ihre Bluse spannte sich über den Brüsten. Sie kam auf ihn zu und setzte sich auf die Schreibtischkante. Trotz ihrer High Heels war sie nicht die Größte. Er nahm ihr Parfüm wahr. Chanel Nr. 5. Es war klar, dass die Schlampe so etwas benutzen würde. Er starrte auf ihre Brüste, die sich direkt vor seinen Augen unter dem Stoff spannten.


  Mitzi Lamar blickte an ihm vorbei aus dem Fenster auf die abendlichen Lichter der Stadt. Freitagabend. Eine Stunde noch, dann lag der Bürokram hinter ihr.


  ‚Los, Rock hoch und Beine breit.’ In Mutzingers Kopf lief gerade ein verdammt heißer Film ab. Er hatte Lust, die Lamar ordentlich durchzuvögeln. Verdammt, warum musste diese Schlampe seine Chefin sein?


  „Sie haben schon öfter Geld in den Sand gesetzt“, sagte Mitzi Lamar, ohne ihn dabei anzuschauen.


  „Aber ich habe es immer wieder reingeholt“, antwortete Mutzinger genervt. Diese kleine Zahlenfetischistin. Auspeitschen sollte man sie.


  „Zwei Wochen“, sagte Mitzi Lamar. „In zwei Wochen ist das Geld wieder drin oder Sie sind raus!“


  Wie harmlos sich die Stimme von der Lamar anhörte. Mutzinger kochte innerlich. Er wusste genau, die Frau war knallhart, wenn es ums Geschäft und ihren Vorteil ging. Okay, er hatte ihr Geld in den Sand gesetzt, aber immerhin hatte er ihr und ihrem Vater auch schon eine verdammte Menge Scheine eingebracht.


  Sie drehte sich zu ihm und schaute ihn durch ihre Designerbrille an. In der Firma wurde gemunkelt, dass die Brille nur Tarnung sei. Da sei nur Fensterglas drin, war die überwiegende Meinung. „Sie haben bis nächsten Mittwoch Zeit, dann möchte ich erste Ergebnisse sehen!“ Sie lächelte ihn an. „Und ich wünsche Ihnen für die nächste Zeit mehr Glück mit Ihren Zahlen.“


  Das war es also. Mutzinger starrte sie an und rang sich dann ein Nicken ab. Sie hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, sich nach den Umständen seiner Fehlbeträge zu erkundigen. Verdammte Schlampe! Mutzinger stand auf und schlurfte durchs Zimmer. Wenigstens hatte die Lamar ihm bis Mittwoch Luft gegeben. Das half zumindest ein wenig. Er würde das Geld schon wieder auftreiben und dem Dreckstück zeigen, wer der Bessere war. Nur, weil sie die Tochter des Seniors war, konnte sie mit ihm nicht machen, was sie wollte.


  Mutzinger trat aus ihrem Büro und machte sich davon. In der Chefetage fühlte er sich solange nicht wohl, wie die Lamar in der Nähe war. Also weg hier. Vielleicht war die Kleine aus der Buchhaltung ja noch im Haus. Mutzinger hatte immer noch einen Steifen und den wollte er loswerden.
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  Mitzi fröstelte unter dem dünnen Wollmantel. Verdammt einsam, diese Gegend, dachte sie. Warum musste das verdammte Auto auch gerade hier den Geist aufgeben? Verärgert fummelte sie am Handy herum. Funkloch! Das auch noch. Sie war schon einmal hier gewesen. Allerdings war das ein paar Wochen her. Sie konnte die Umrisse der Fabrik sehen, deren Verkauf sie abgewickelt hatte.


  Mitzi Lamar zog den Schlüssel ab und stieg aus. Irgendwie war es gerade zum Verrücktwerden zwischen ihren Beinen. Schon seit sie das Gespräch mit Mutzinger gehabt hatte, war das so. Mitzi ging ein paar Schritte. Es war noch nicht einmal neun Uhr, und die Straße wirkte total verlassen. Sie schaute auf die alten Fabrikgebäude, die neben ihr auftauchten.


  Die Abwicklung der hundertjährigen Fabrik war ziemlich lukrativ gewesen. Mitzis Sohle rutschte ab, sie strauchelte leicht. Verdammt, ich ruiniere mir hier noch meine Absätze. Ihre Beine und Arme zitterten.


  Sie trat zur Seite und lehnte sich an den hohen Zaun, der sich am Fußweg entlang schlängelte. Der dünne Stoff ihres Hosenanzugs schützte sie noch schlechter gegen die Kälte als der Mantel. Sie hatte eigentlich in eine ihrer Lieblingsbars gewollt, doch die war sicherlich eine halbe Stunde strammen Fußwegs von hier entfernt.


  Wenn ihr Handy wieder ein Netz fand, würde sie sich ein Taxi rufen. Es war schon ziemlich kühl. Sie schlang Hilfe suchend ihre Arme um ihren Körper, dann griff sie in ihre Handtasche. Warum muss gerade jetzt das Auto verrecken?, fragte sie sich und steckte sich eine Zigarette an, die sie mit zitternden Fingern aus der Schachtel gezogen hatte. Das Streichholz flammte auf und brachte die helle Zigarettenspitze zum Glimmen. Dann ein kräftiger Zug. Mitzi inhalierte tief und stieß dann den Rauch aus. Sie dachte noch einmal kurz an die Sache mit Mutzinger. Das Arschloch vergeigte ihr Geld und tat dann so, als wäre nichts passiert. Solche Typen gab es genug im Finanzbusiness. Aber er war ziemlich falsch gewickelt, wenn er meinte, sie würde sich das gefallen lassen.


  Mitzi nahm noch einen Zug und blickte auf das verlassene Baustellengelände auf der anderen Straßenseite. Irgendwie ließ Mutzinger sie nicht los, und Mitzi wusste auch warum. Wenn sie nämlich ehrlich zu sich selbst war, dann liebte sie diese Momente, in denen sie einen ihrer Angestellten heruntermachen konnte. Das war vielleicht kein netter Charakterzug, aber es machte nun einmal verdammt viel Spaß. Sie produzierte mehr Rauch und presste ihren Arsch an den Zaun. Sie horchte in sich hinein. Sie musste ehrlich zugeben, die Sache mit Mutzinger hatte sie schon ein bisschen geil gemacht. Das passierte ihr in letzter Zeit ziemlich häufig. Sie wurde zu allen möglichen und unmöglichen Anlässen geil. Sie konnte einfach nichts dagegen machen. Irgendwie pumpte es ihr bei solchen Auseinandersetzungen das Adrenalin nicht nur in den Kopf, sondern auch zwischen die Beine.


  Mitzi horchte in sich hinein. Ein bisschen spielen konnte ja nicht schaden. Kurz schaute sie sich nach allen Seiten um und schob dann ihre Hand zwischen die Knopfleiste des Mantels und nestelte an den Knöpfen ihrer Hose herum. Nur ein bisschen an ihrer Möse spielen. Das konnte einer Frau ja nun nicht verwehrt werden.


  Schnell waren die beiden Knöpfe und der Reisverschluss geöffnet. Langsam schob Mitzi die Hand zwischen die Schenkel. Sie spürte den Stoff des dünnen Spitzenhöschens und ließ ihre Finger darunter gleiten. Kurz strich sie über das gestutzte Schamhaar, dann pirschte sie sich bis zu ihrer Spalte vor. Sanft massierten ihre Finger den Ansatz der Schamlippen, dann arbeiteten sie sich zu ihrem Kitzler vor. Mitzi schloss die Augen und stöhnte auf. Ihre Finger kreisten über ihrem Kitzler, der sich in Windeseile aufplusterte. Zuckend zwängte er sich in das Gefängnis, das sie ihm aus zwei Fingern baute. Fordernd rieb sie ihn von allen Seiten. Schnell … Langsam … Kurz … Sanft … Zuckend … Fordernd … Das kleine Ding wurde noch praller, und Mitzis Brustkorb hob und senkte sich schneller.


  Dann war ihre Spalte dran. Ihre Finger ließen den Kitzler los und wanderten noch ein bisschen weiter hinunter. Sie war nass! Klitschnass! Das spürte sie. Kurz strichen ihre Finger über die feuchten Schamlippen, dann drangen sie in ihre Möse ein und schoben sich bis zum Anschlag in ihr Loch. Oh ja, das tat gut. Sehr gut sogar! Sie ließ die Finger in ihrer Möse kreisen, während sie ihren Kitzler mit dem Daumen bearbeitete. Nur ein bisschen spielen, dachte sie kurz. Mit der freien Hand nahm sie die Zigarette aus dem Mund und warf sie auf den Boden. Dann konzentrierte sie sich voll und ganz auf das Spiel ihrer rechten Hand zwischen den Schenkeln. Jetzt war sie schon so weit, jetzt konnte sie sich auch noch schnell zu einem Höhepunkt reiben. Ihr Daumen wurde schneller. Sie spürte, lange würde es nicht mehr dauern. Sie öffnete den Mund und holte tief Luft. Dann passierte es.


  Gerade als sie spürte, dass sie unaufhaltsam ihrem Höhepunkt entgegentrieb, hörte sie die Stimme. „Schaut mal, Jungs. Die Schlampe hier holt sich gerade einen runter!“ Mitzi zuckte erschrocken zusammen. Sie hatte die Männer nicht kommen gehört. Sie schaute hoch und sah in einiger Entfernung drei junge Männer, die sich vor ihr aufgebaut hatten. Breitbeinig standen sie da und starrten sie an. Nein, nicht, bitte nicht, dachte Mitzi, aber es war zu spät. Sie war über den Punkt hinaus, obwohl sie sofort ihre Hand aus der Hose und dem Mantel zog, hatte sie sich zu weit hochgebracht.


  Die Männer starrten Mitzi an, und Mitzi starrte die Männer an. Einen kurzen Augenblick passierte gar nicht, dann kam Mitzi und biss sich auf die Lippen, damit die Männer nicht merkten, was hier passierte. Doch ihr Wunsch wurde ihr nicht erfüllt. Keuchend kam sie und hatte einen Orgasmus.


  „Die Schlampe hat sich gerade einen runtergeholt“, sagte einer der Männer, dann fuhr er fort: „Wie findet ihr das? Eine Frau, die sich auf offener Straße einen runterholt! Das ist doch pervers!“ Die Männer lachten.


  Mitzi stand zitternd am Zaun und biss sich auf die Lippen. Weg hier! Weg hier! In ihrem Kopf funktionierte es noch alles wunderbar. Die Männer kamen näher. Ihre Ausstrahlung war bedrohlich. Vor allem der Rädelsführer machte den Eindruck, als wäre mit ihm nicht gut Kirschen essen. Und doch … Irgendwie faszinierte er Mitzi, und sie fühlte sich wie magisch angezogen.


  Immer noch spürte sie das Nachbeben zwischen ihren Beinen. Verdammt, ihr Höschen musste klitschnass sein. Sie sollte am besten wegrennen, und doch sie stand hier und wartete darauf, dass die Männer sie sich vornahmen.


  Sie standen nun im Halbkreis um sie herum. Noch berührte sie niemand. Der Rädelsführer zoomte über ihren Körper. „Das Material scheint ganz gut zu sein!“, sagte er plötzlich. Die Männer lachten, Mitzi erschauerte. Er machte ihre Brustwarzen hart, einfach so, alleine mit seinen Worten. „Ich glaube nicht, dass du wegrennen willst“, sagte er plötzlich. Er konnte scheinbar ihre Gedanken lesen. „Ich glaube eher, du möchtest, dass ich dir meine Hand in die Hose stecke und ein bisschen mit dir spiele!“ Der Mann lachte überheblich und kam langsam näher. „Mach ein bisschen die Beine breit und nicht bewegen. Ich weiß schon, was gut für dich ist!“


  Mitzi starrte ihn an. Er war vielleicht Mitte 30 und nicht ganz schlank. Sein dunkles Haar war lang, und seine herben Gesichtszüge wurden durch seine Adlernase unterstrichen. Er ist sicherlich kein schöner Mann, schoss es Mitzi durch den Kopf, aber er ist ein Mann, der eine Frau faszinieren kann. Zumindest Mitzi konnte er faszinieren.


  Seine Hände berührten ihren Körper. Sanft glitten sie über ihren Mantel und öffneten die Knöpfe. Dann packte er zu. Durch die Jacke ihres Kostüms presste er ihre Brüste. Mitzi stöhnte auf. Sein Griff war zielstrebig und hatte gerade die nötige Intensität, dass es Mitzi anmachte. Sein Gesicht näherte sich ihrem. Sie spürte seinen Atem auf ihren Wangen. „Wir suchen gerade ein Mädel zum Spielen, und du scheinst ganz passabel zu sein.“ Er drückte kurz seinen Mund auf ihre Lippen und schob ihr seine Zunge zwischen die Zähne. Mitzi stöhnte auf.


  Eine Hand verließ nun ihre Brüste und schob sich zwischen ihre Schenkel. Ihre Hose stand immer noch offen. Zielstrebig fand er unter dem Höschen ihre nasse Spalte und den Kitzler. Mitzi stöhnte. Sie wollte es nicht, und doch drückte sie ihm lüstern ihren Unterleib entgegen. Seine Hände bearbeiteten sie mit sanftem Rhythmus. „Weißt du, wir spielen ziemlich böse Spielchen mit unseren Weibchen. Wir nehmen sie ran, wir ficken sie durch, wir fesseln sie, wir schlagen sie … Aber ich denke, genau das ist es, was du mal brauchst.“ Mitzi sah ihm erschreckt ins Gesicht. Erschreckt und fasziniert zugleich.


  Seine Finger wühlten sich in ihre Möse. Mitzi keuchte und biss sich auf die Lippen. Erst waren es zwei Finger, dann drei, die sich in ihren Leib bohrten. Er schob sie bis zum Anschlag rein. Dann fickte er sie ein bisschen. Mitzi stöhnte auf und starrte in das grinsende Gesicht des Mannes. Der Kerl weiß, wie man eine Frau heißmacht, dachte Mitzi, dann spürte sie, wie die beiden anderen Männer nach ihr griffen und ihren Körper erforschten.


  „Mach mal deine Möse ein bisschen eng, ich will mal sehen, was du drauf hast.“ Seine Stimme elektrisierte Mitzi. Sie versuchte, ihre Muskeln anzuspannen. Genau in diesem Moment stieß er besonders fordernd in ihre nasse Fotze hinein. Mitzi verkrampfte und sackte zusammen. Der Kerl rammte ihre Möse immer schneller, und die beiden anderen Männer hielten sie fest. In Mitzis Kopf wirbelten Gedanken und Gefühle durcheinander.


  Er holte ihr gnadenlos einen Orgasmus raus. Wachen Auges sah Mitzi, was auf sie zukam. Das Blut in ihren Adern pumpte schneller, sie holte immer tiefer Luft und stieß sie dann hektisch wieder aus. Dann zuckte ihr Körper zusammen. Mitzi kam, und die Männer ließen sie los. Zitternd sackte Mitzi zusammen.


  „Und jetzt zeig mal, was dein Mund kann“, kam es vom Wortführer. „Blas meinen beiden Kumpels die Schwänze und streng dich schön an.“ Mitzi versuchte, zu Atem zu kommen. Sie sah, wie die Männer ihre Hosen öffneten und ihre halbsteifen Schwänze aus dem Schlitz zogen. Dann wurde ihr Kopf gepackt, und das erste Ding versenkte sich in ihrer Mundhöhle.
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  Weit waren sie nicht gegangen. Die Männer hatten sie einfach durch eine Lücke im Zaun bugsiert und waren im Schein einer Taschenlampe einem kleinen zugewucherten Weg gefolgt. Nun standen sie vor einem Wirrwarr von halb verfallenen Hallen und Gebäuden. Mitzi dachte an ihre High Heels. 250 Euro hatten sie gekostet. Mittlerweile waren sie wohl ramponiert. Immer noch hatte sie den Geschmack des Spermas im Mund. Die beiden Handlanger des Wortführers hatten ihr abwechselnd und am Ende gleichzeitig in den Mund gefickt. Sie hatten sich in ihrer Mundhöhle ziemlich ausgetobt. Der dritte Mann hatte einfach daneben gestanden und zugeschaut. Als die Männer ihren Mund benutzt hatten, hatte sie immer mal wieder zu ihm hingeschaut. Irgendwie hatte sie ergründen wollen, was er dachte, doch aus seiner Miene hatte sich nichts ablesen lassen.


  „Dort entlang!“ Der Wortführer deutete auf eine kleine Tür, über der eine kleine Lampe etwas Licht verbreitete. Er ging voraus, und die beiden anderen Männer führten Mitzi ab wie eine Kriminelle. Mitzi war angespannt. Sie wusste nicht, was auf sie zukam. Aber irgendwie hatte sie keine ernsthafte Angst, sie könnten ihr etwas Schlimmes antun. Im Gegenteil, wenn Mitzi ehrlich zu sich selbst war, fand sie die Situation ziemlich prickelnd.


  Der große dunkelhaarige Mann öffnete die Tür, und die beiden Männer drückten Mitzi ins Dunkel hinein. Hilflos stolperte Mitzi in einen großen Raum. Ein Schalter wurde gedreht, und kaltes Licht aus nackten Birnen an der Decke erhellte die kahle Halle. An verschiedenen Stellen waren Sitzgelegenheiten verteilt, und es gab eine Reihe bizarrer Instrumente. In Mitzi Kopf arbeitete es. Hier schienen also öfter sexuelle Dinge stattzufinden.


  Man schob sie weiter in den Raum hinein. Die drei Männer, die sie abgeschleppt hatten, standen hinter ihr. „Endlich sieht man mal was von dir.“ Die Worte des Rädelsführers kamen leise und kalt. Mitzi biss sich auf die Zähne. Sie spürte überdeutlich die Erregung zwischen ihren Schenkeln. Wie nah sie plötzlich ihren geheimsten Träumen war. „Los, weg mit dem Mantel!“ Seine kalten Worte machten Mitzi an, und sie spürte, wie es in ihrer Fotze zu brodeln begann. Dieser Mann trieb ihr die Lust zwischen die Beine. Er machte sie an. Die ganze Situation machte sie an. Langsam knöpfte sie den Mantel auf und ließ ihn über ihre Schultern gleiten. Er fiel auf den dreckigen Boden. Kurz dachte Mitzi an das Geld, das er gekostet hatte. „Los, mach mal deine Kostümjacke auf und zeig uns deine Titten.“ Die Stimme machte eine kleine Pause. „Wir wollen endlich etwas sehen, also zeig uns was! Stell dich nicht so an!“


  Mitzis Körper prickelte erregt, sie fühlte sich fast wie in Trance. Mit zitternden Händen knöpfte sie ihre Jacke auf. Sie musste sich darauf konzentrieren. Bedächtig öffnete sie Knopf für Knopf. Als sie damit fertig war, zog sie die Kostümjacke auseinander. „Dreh dich um, zeig uns was!“ Sie tat es. Ihre festen, mittelgroßen Brüste steckten in einem schwarzen Spitzen-BH. „Das tragen also Schlampen wie du!“ Die Stimme des Mannes elektrisierte sie. Sie wagte es nicht, ihm direkt in die Augen zu schauen. Was würde jetzt passieren?


  „Zieh deine Hose aus und dann geh da in die Ecke. Stell dich mit dem Gesicht zur Wand, stütz dich mit den Armen ab und spreiz deine Beine.“ Jedes Wort drang in ihre Möse ein. Immer tiefer breitete sich die Wärme in ihr aus. Wärme und Geilheit! Mitzi ließ ihre Hose fallen und zog auch ihr Höschen aus. Die Männer feixten und klatschten in die Hände. Mitzi sprang wieder in ihre High Heels und stöckelte zur Wand. Dort stützte sie sich ab und spreizte ihre Beine. Was sie jetzt wohl dachten? „Nicht bewegen“, kam die Anweisung. Mitzi stand erwartungsvoll da. Ihre Beine zitterten vor Kälte und Erregung.


  „Ich bin übrigens Freddy.“ Mitzi zuckte zusammen und drehte den Kopf. Sie starrte dem Wortführer ins Gesicht. „Und das sind zwei meiner Männer!“ Er strich über ihren nackten Arsch. „Die kennst du ja schon näher. Du weißt ja schon, wie ihr Sperma schmeckt.“ Er schaute sie neugierig an. „Es macht ziemlichen Spaß, ein Dreckstück zu sein, nicht wahr?“ Mitzi senkte kurz den Blick. Freddy kam einen Schritt näher. Seine Hand, die eben noch auf ihren Arschbacken gelegen hatte, strich ihren Rücken entlang. „Ihr Weibchen seid einfach so. Ihr braucht es halt, dass man euch benutzt und zurechtstößt!“ Er zog die Hand zurück und klatschte kurz auf Mitzis Arsch. Mit der anderen griff er nach ihren Brüsten. „Du wirst mir und meinen Männern noch ziemlich viel Spaß machen, da bin ich sicher!“ Er lächelte souverän. „Natürlich nicht nur den beiden, ich habe noch ein paar mehr Jungs, und die brauchen immer mal wieder was Neues zum Ficken.“


  Seine Finger packten fester zu, und sie spürte, wie sich seine Nägel in das Fleisch ihrer Brust fraßen. „Sie brauchen was zum Ficken, und ich brauche was zum Spielen.“


  Er ließ sie los und trat hinter sie. „Schau zur Wand!“ Mitzi gehorchte. Er öffnete seinen Hosengürtel und zog den Reißverschluss herunter. „Keine Panik, Mädchen, aber gleich wird es etwas eng in deiner Fotze.“ Die Kerle, die bisher herumgestanden hatten, lachten dreckig, und Mitzi biss sich auf die Lippen. Dann spürte sie plötzlich das Ding an ihrem Eingang. Seine Eichel schlug leicht dagegen. Mitzi fühlte deutlich, dass etwas unglaublich Mächtiges zum Spielen auf sie zukam, und schloss die Augen. „Der geht nicht“, keuchte sie hilflos, doch sie machte keine Anstalten, sich ihm zu verweigern.


  „Los, spreiz deine Schamlippen.“ Mitzi griff mit einer Hand zwischen ihre Beine und versuchte, ihre Lippen zu spreizen. Dabei berührte sie die fette Eichel. Das gab es doch nicht! Das konnte doch nicht real sein. „Steck ihn dir rein!“ Der Schwanz schob sich vor, und als Mitzi ihn umklammerte, um ihn auf den richtigen Weg zu bringen, keuchte sie resigniert. „Der geht wirklich nicht“, stöhnte sie nochmals.


  „Mach, was man dir sagt!“ Die Antwort des Mannes kam schnell und scharf. Zitternd schob Mitzi das Ding an ihre Möse. Sofort drang er ein kleines Stückchen in sie ein. Mitzi wurde bis zum Zerreißen aufgedehnt. Schnell stützte sie sich wieder mit beiden Händen an der Wand ab, um sich für das Kommende zu wappnen.


  Seine Hände packten jetzt ihre Flanken, und er presste sich an sie. Sie spürte, wie sich sein Schwanz tiefer in ihre Fotze bohrte und ihr den Atem nahm. Bisher hatte nie jemand versucht, ein solches Instrument in ihre Möse zu bugsieren. Ihr blieb fast die Luft weg. Unglaublich dick präsentierte sich seine Männlichkeit und weitete ihren engen, feuchten Kanal. Nie hatte sie einen Mann mit einem solchen Ding gespürt, aber sie merkte, wie seine Stöße sie weiter und weiter öffneten. „Du bist eng, das gefällt mir“, sagte er und packte ihre Hüften fester. Dann trieb er sein Instrument tiefer in sie. Unwillkürlich schrie sie auf und versuchte, den bohrenden Stößen seines Instruments zu entkommen. Doch er hatte sie im Griff, und so hatte sie keine Chance, sich seinem gierigen Angriff zu entziehen. Sein Schwanz weitete sie, und überrascht spürte sie, dass sein Gleiten trotz der Enge in ihrem Schoß einfacher wurde. Er macht sich den Kanal halt so zurecht, wie er ihn braucht, dachte sie.


  Immer wieder trieb er seinen Prügel in sie hinein. Er zog sich zurück und trieb ihn wieder rein. Entspannt nahm er das heftige Atmen der Frau wahr und sah, wie sich ihre Finger in das Mauerwerk bohrten. Du wirst dir noch deine Nägel ruinieren, dachte er amüsiert und zog seinen Schwanz fast völlig zurück, um ihn dann mit neuem Schwung in ihr Loch zu treiben.


  Sie war ein guter Fick, das musste er schon zugeben, und gleich würde er testen, wie sie bei einem Angriff auf ihren Arsch reagierte. Er verlagerte seine Hände von ihren Hüften auf ihre Pobacken und massierte ihre straffen Rundungen kräftig. Dann zog er langsam ihre Backen auseinander, und seine Finger verirrten sich in das Tal zwischen ihren Backen.


  „Nicht da, bitte, nicht da“, keuchte Mitzi und atmete immer unruhiger.


  „Natürlich auch da, gerade da“, murmelte der Mann und zog seine Hüften zurück. Sein schleimiger Schwanz glitt aus ihrer Möse und hinterließ ein Gefühl der Leere. Schon stocherte seine nasse Eichel zwischen ihren Pobacken herum und bedrängte den Eingang ihrer Rosette. Ein schneller, tiefer Stich war in Freddys Augen das beste Mittel, sich ihren Arsch vorzunehmen. Seine Eichel strich über ihre Spalte, dann wandte sie sich wieder ihrer Rosette zu.


  Entschlossen packte er ihre Backen und zog sie weiter auseinander. Dann schob er seine Hüften vor, und als er spürte, dass sein steinharter Schwanz ein kleines Stückchen ihrer Rosette erobert hatte, setzte er kraftvoll nach. Mit ein paar heftigen Stößen trieb er seine Latte in ihren zierlichen Hintern und freute sich über ihre Schreie, die sie jetzt ungehemmt ausstieß.


  Ja, die Frau taugte was, die würde er in seine Sammlung aufnehmen. Und seine Männer würden auch ihre Freude an ihr haben. Heftig arbeitete sein üppiger Schwanz in ihrem engen Hintern. Immer wieder zog er sich fast zurück und drückte sein Ding wieder in ihren engen Arsch.


  Mitzi spürte den Schmerz und doch … Verwundert stellte sie fest, dass es sie immer geiler machte. Sie spürte den Schwanz überdeutlich in ihrem Hintern, aber der Schmerz ließ nach, obwohl er jetzt noch heftiger in ihrem Loch tobte. Das konnte doch nicht wahr sein, der Typ fickte ihren Hintern weit, und sie wurde auch noch geil davon!


  „Ich wusste, dass du eine bist, die auf richtiges Arschficken steht“, feuerte Freddy sie an. Er schob seinen Schwanz bis zum Anschlag in ihr Hinterteil hinein und griff mit den Händen nach ihren Brüsten.


  Nun hatte er sie perfekt im Griff. Er schob seine Hüften in einem ziemlich schnellen Rhythmus immer schneller vor und zurück. Er wollte sich ausspritzen, denn er hatte fürs Erste genug vom Ficken. Vor, zurück … Vor, zurück … Vor, zurück … Sein Instrument ging immer schneller in ihren Leib hinein, und als er spürte, wie sich sein Sperma unaufhaltsam sammelte, hielt er inne und pumpte ihr seinen Samen entspannt in den Arsch.


  Er zog seinen Schwanz aus ihr heraus. Mitzi zitterte. Wie unglaublich ihr Hintern jetzt brannte. Sie versuchte, nicht zu stöhnen, doch obwohl sie sich auf die Zähne biss, gelang es ihr nicht vollständig, es zu verstecken.


  Sie richtete sich auf und drehte sich langsam zu ihm. Sie zitterte erschöpft. Wie beschämend es war, dass er sie vor seinen Männern in den Arsch gefickt hatte. Beschämend und geil.

  

  



  


  


  5.


  „Los, mach deine Beine breit!“ Der Mann ging umher und musterte ihren Körper. Er trug einen dunklen Rollkragenpullover, eine passende Hose und Stiefel. „Beine breit, Mitzi Lamar.“


  Mitzi zitterte und gehorchte. Sie starrte ihn an. Er kannte ihren Namen. Mittlerweile hatte sie sich an den Gedanken gewöhnt, aber als er zwei Tage nach ihrem nächtlichen Erlebnis auf der Kühlerhaube ihres Wagens gesessen hatte, als sie aus dem Büro gekommen war, war es ihr noch ganz anders ergangen.


  Sofort pumpte ihr das Blut wild durch die Adern, und ihr Adrenalinspiegel stieg unaufhaltsam an. Sie war wütend. Wütend auf ihn und auf sich selbst. Und irgendwie war sie hilflos. Sie starrte ihn eine Weile lang an, dann marschierte sie auf ihn los. „Was soll das?“, bellte sie ihn wütend an. „Verschwinden Sie!“ Mitzi baute sich vor ihm auf, doch der Mann ließ sich nicht sonderlich beeindrucken.


  „Ich dachte, du wolltest mich wiedersehen“, sagte er entspannt. Dabei lachte er kehlig und blickte in ihren Ausschnitt. „Los, komm, lass uns irgendwo hinfahren, wo wir ungestört sind!“


  Mitzi schüttelte den Kopf und griff zu ihrem Handy, doch der Mann kam ihr zuvor und packte ihren Arm. „Was soll das?“ Seine Augen schienen Pfeile auf sie abzuschießen. „Du willst es doch auch! Meinst du etwa, ich durchschaue dich nicht?“


  Mitzi wurde es heiß und kalt. Sie war wütend, wütend auf ihn und wütend auf sich selbst. „Ich will es nicht!“ Sie betonte jedes ihrer Worte.


  Er ließ ihre Hand los und schüttelte leicht den Kopf. „Lass deine Spielchen und lass uns fahren.“


  Mitzi zitterte, und sie spürte, ihr Widerstand bröckelte immer mehr. Irgendwann fuhren sie dann. Er dirigierte sie in ein kleines Stundenhotel im Bahnhofsviertel. Die Halle war schäbig, das Treppenhaus war schäbig und das Zimmer war schäbig. Es schien sogar, als wäre die Bettwäsche länger nicht gewechselt worden. Aber das war dem Mann egal. Als er mit Mitzi im Zimmer war, drückte er die Tür hinter sich zu und begann, seine Hose aufzuknöpfen. „Zieh dich aus, ich habe nicht den ganzen Abend Zeit“, sagte er heiter, dann zog er seinen halbsteifen Schwanz aus der Hose. „Auf die Knie und mach deinen Mund auf.“ Er packte seine Rute und kam auf sie zu.


  Mitzi ging auf die Knie. Langsam leckte sie um die riesige Eichel und lutschte an seinem Schaft entlang. Er schaute auf sie herunter und beobachtet seinen steifer werdenden Schwanz. „Dir ist klar, dass das Ding in deinen Mund und deinen Rachen will?“, fragte der Mann.


  Mitzi blickte ihn an und nickte zögernd. Weit öffnete sie ihren Mund, und dann schob sich der Schwanz das erste Mal in ihre Mundhöhle. Mitzi musste keuchen, an so ein massiges Ding hatte sie sich bisher nie herangewagt. Langsam versuchte sie, sich an das Teil in ihrem Mund zu gewöhnen, doch Freddy war der Meinung, dass Mitzi schneller sein müsste. Also packte er ihren Kopf und nahm sich ihren Mund in einem schnellen Rhythmus vor. Mitzi bekam Panik, Mitzi sabberte, Mitzi bekam keine Luft. Und Mitzi war geil. Geil davon, wie er ihren Mund und immer mehr auch ihren Rachen nutzte.


  Dann hatte er irgendwann genug gehabt. Sie hatte sich ausziehen müssen, und er hatte sich von hinten ihren Unterleib vorgenommen. Beide Öffnungen hatte er weit gemacht und dann sein Sperma auf ihrem Rücken verteilt. Danach hatte sie gehen dürfen.


  Und nun war sie wieder da. Diesmal in einer leeren Wohnung in einer alten Villa. Mitzi fröstelte es. Sie trug nur noch ihre High Heels, sonst war sie nackt.


  „Ich glaube, ich sollte dich etwas anbinden.“ Freddy lächelte sie kalt an. Er trat neben sie. Sanft strichen seine Finger über ihre Brüste und schoben sich dann zwischen ihre Beine. „Soll ich dich etwas anbinden, Mitzi Lamar? Was meinst du?“ Er berührte ihren Kitzler, und Mitzi stöhnte auf. „Ich glaube, das war deine Zustimmung, oder?“ Der Mann lachte kehlig.

  



  „Ich halte das nicht mehr aus …!“ Mitzi, die gerade mit der Reitgerte bearbeitet wurde, machte ein wenig Zicken. Vorsichtig ließ Freddy die Peitsche sinken und streichelte über ihren kleinen, runden Hintern, der sich leicht gerötet nach oben reckte. Angenehm fühlte sich das Teil an. Die zarte Haut war von einem kleinen Flaum bedeckt, und die straffen runden Backen hatten genau die richtige Größe, um intensiv darauf herumzuspielen. Mitzi suchte den Blick des Mannes, der sie gerade noch mit der Gerte traktiert hatte.


  Freddy starrte sie an. Breitbeinig stand sie vor ihm, ihre Arme ausgestreckt und nach oben gereckt. Sorgfältig hatte er sie in dieser Position verschnürt, und nur mühsam konnte sie ihr Gleichgewicht auf ihren schmalen, hochhackigen Sandaletten halten. Er hob die Gerte wieder und ließ sie noch einmal auf ihrem prachtvollen Arsch niedersausen. Sofort rötete sich ihr helles Fleisch und zeigte die Spur des Leders.


  „Ich halte es nicht mehr aus!“, flüsterte Mitzi noch einmal, und ihr Tonfall drückte so etwas wie Beklemmung aus.


  „Ach nein? Tust du das nicht?“ Er verspottete sie. Dann trat er näher heran und fasste fest zwischen ihre schmalen Schenkel. Seine Finger schoben sich über die Lippen ihrer Möse, und Mitzi zerrte an seinen Seilen. Sie war feucht, verdammt feucht sogar.


  „Du meist also, dass du es nicht mehr aushältst?“ Er kicherte. „Aber ich habe doch noch gar nicht richtig angefangen.“ Mit gnadenloser Präzision streichelte er ihre Schamlippen und trieb das Mädchen höher.


  Immer lauter jammerte sie: „Das halte ich auch nicht aus …“


  „Also wirklich, Mitzi, du scheinst ja nicht gerade von Robustheit gekennzeichnet zu sein. Du hältst ja schier gar nichts aus.“ Er trat ein paar Schritte zurück und drückte ihr plötzlich die flache, breite Spitze der Reitgerte zwischen die Beine. Erschreckt keuchte sie auf.


  „Stell dich nicht so an!“, bellte er sie an. Mit seiner freien Hand streichelte er über ihre Schamlippen und drückte den Griff der Gerte dazwischen. Ihre Lippen gaben nach, plötzlich war ihre Möse geöffnet, der Griff drang ein.


  „Nicht, bitte nicht …“ Ihr Flehen hatte etwas Kindisches.


  „Sei endlich einmal ruhig“, schnauzte er sie an. „Hier tut dir doch niemand etwas!“


  Mitzi biss sich auf die Lippen. Er schob die Gerte weiter in ihren Unterleib. Sie tänzelte, aber sie hielt still. Und plötzlich begann sie, zu keuchen. „Oh ja …“, stöhnte sie. Ihre Hüften senkten sich nun selbstständig weiter auf den Knauf der Gerte, zumindest soweit das ihre Fesseln zuließen.


  Er hielt inne und griff an ihre Titten. Ihre spitzen Nippel waren sehr sensibel. Schon die kleinste Berührung, und sie stöhnte ungehemmt auf. Perfekt, dachte er. Machtvoll knetete er ihre Brüste und bearbeite abwechselnd ihre Brustwarzen. Mitzi wiegte sich leicht in ihren Fesseln hin und her. Ihr Keuchen wurde immer wieder von Momenten völliger Atemlosigkeit abgewechselt.


  Mitzi wurde geschmeidig unter seiner Behandlung. Seine Griffe und seine Finger peitschten ihren Körper auf. Sie starrte ihn an, sie wand sich, sie wollte mehr. „Komm, fick mich bitte … Mach es mir …“


  Das Gurren ihrer leisen Stimme verriet ihm ihre Geilheit. Er grinste sie an und intensivierte das Spiel an ihren Brüsten.


  „Bitte, fick mich doch …“


  Er ließ ihre Brüste los und zog die Gerte aus ihrer Möse. Mitzi gurrte enttäuscht. Er umrundete sie und blieb direkt vor ihr stehen. Langsam wanderte die Gerte über ihre Haut und berührte ihre Flanken. „Weißt du, ich würde dich ja gerne bumsen …“ Er machte eine kleine Pause. „Ich würde dir ja gerne meinen Schwanz in deine Möse stecken oder sogar in deinen Arsch …“ Er redete nicht weiter, aber es war auch schon genug. Unruhig pendelte Mitzi und keuchte angespannt. „Aber“, setzte er fort; „Du bist ja so ein ungezogenes Mädchen. Ich muss dich ja erst einmal richtig erziehen, bevor ich dich ficken kann.“ Er ließ die Gerte kurz über ihren Kitzler zischen, und sie stöhnte gequält auf. Dann trat er an sie heran, packte sie im Nacken und zog ihren Kopf zu sich heran. „Also, mach mir einen Vorschlag für eine angemessene Bestrafung, damit ich dir danach dann meinen Schwanz in eines deiner Löcher stecken kann …“


  Sie schaute ihn mit weit aufgerissenen Augen an.


  „Also?“ Er musterte ihre Brüste, dann schaute er ihr wieder in die Augen. In Mitzis Kopf schien es zu arbeiten. Er wartete ab. „Mach einen Vorschlag für deine Bestrafung“, sagte er mit verschärftem Tonfall. Sein Griff in ihrem Nacken wurde fester.


  Endlich reagierte sie. „20? Wären 20 Schläge mit der Gerte in Ordnung für dich?“, fragte sie ihn mit gepresster Stimme. Fragend blickte sie ihn an.


  „Okay!“ Er trat wieder hinter sie und ließ die Gerte über ihre Arschbacken tänzeln. Jeder einzelne Schlag traf ihren Arsch so präzise wie ein Uhrwerk, und sie stöhnte immer wieder auf. Ihr Arsch verfärbte sich rot. Dann war er fertig und ließ die Gerte fallen.


  Kraftvoll packte er zu und zog ihre Pobacken auseinander. Hübsch rasiert präsentierten sich ihre Spalte und die kleine braune Rosette. „Du weißt, wie es ist, wenn ich deinen Arsch ficke“, sagte er leise.


  Mitzi stöhnte und nickte. „Bitte, fick mich“, wiederholte sie ihren Wunsch.


  Er lachte, dann griff er zur Gleitcreme. Kurz ließ er sie los und schmierte sich einen Finger ein. Dann packte er erneut zu und bohrte ihr mit Wucht seinen Finger in den Arsch. Mitzi bäumte sich auf und wimmerte etwas, doch dann irgendwann begann sie vorsichtig, ihren Hintern gegen seinen Finger zu pressen. „Gleich werde ich dich in den Arsch ficken, Mitzi Lamar.“ Keuchen war die einzige Antwort.


  Nun ging alles schnell. Er packte seinen Schwanz aus und platzierte ihn zwischen ihren Pobacken. Langsam rieb sich die Eichel an ihrer leicht geöffneten Rosette. Sie versuchte, sich ihm zu entziehen, dann presste sie sich wieder an ihn. Seine Eichel war nun an der richtigen Stelle, und er bohrte sie etwas in sie hinein. Jetzt fand sie ihren Weg von ganz alleine. Fest packte er ihre Hüften und zog die Gefesselte zu sich heran. „Oh, ja …“ Ihr Aufschrei war so intensiv, dass es seine Erregung noch einmal ordentlich steigerte. Tiefer und tiefer rammte er sich in sie hinein und bohrte sich in ihren Arsch.


  Seine Stöße wurden fester, Mitzi stöhnte und schrie. Ihr Arsch brannte und fühlte sich unglaublich gedehnt an. Noch ein paar Stöße, dann war es soweit. Er explodierte förmlich in ihr, sein Samen pumpte in sie hinein, und er griff fest an ihre Titten. Immer wieder trieb er sein Ding bis zum Anschlag in sie hinein, bis er sich vollständig ausgespritzt hatte. Überraschend zog er sich zurück. Mitzi spürte, wie sein Samen aus ihrem Loch lief und wie ihre Eingeweide brannten. Aus den Augenwinkeln sah sie, wie er seinen Schwanz zurück in die Hose steckte und sie schloss.


  Dann trat er wieder vor sie. „Gleich werde ich dich losbinden, dann wirst du erst einmal auf allen Vieren über den Boden kriechen. So etwas machen brave Stütchen.“ Er grinste sie an und nahm die Reitgerte wieder in die Hand.


  


  


  6.


  Mitzi starrte aus dem Fenster ihres Büros. Dort draußen irgendwo stand er. Und wer wusste, ob er alleine war oder wer ihr noch alles zusah. Doch was zählte das schon? Er hatte ihr mitgeteilt, was er sehen wollte, und Mitzi würde es machen. So hatte sich das Verhältnis zu Freddy entwickelt. Er nahm sich, worauf er Lust hatte, und Mitzi ließ sich nehmen. Was Freddy machte und wer Freddy eigentlich war, wusste sie immer noch nicht. Er redete manchmal von seinen Männern, aber mehr war aus ihm nicht herauszubekommen. Mitzi biss sich auf die Lippen und wanderte ruhelos an der Fensterfront entlang. Um diese Zeit war niemand mehr im Büro. Wenigstens das …


  Sie schob den großen Sessel nahe ans Fenster. Die Fensterzeile ging zu einem Park und einer entfernten Häuserzeile hinaus. Wo er sich aufhielt, wusste sie nicht. Er wollte sie vor dem Fenster, und er bekam sie vor dem Fenster. Mitzi biss sich kurz auf die Lippen. Sie spürte das Pochen ihres Unterleibs und die geschwollenen Schamlippen.


  Langsam begann sie, sich auszuziehen. Erst die Bluse. Jeden Knopf öffnete sie in Zeitlupentempo und legte so Schritt für Schritt ihre Titten frei. Sie trug einen engen schwarzen Rock, der ihre Hüften klar umzeichnete. Sie griff nach hinten und öffnete den Reißverschluss, um dann langsam den Rockbund über die Hüften zu schieben. Es dauerte nicht lange und der Stoff glitt auf den Boden. Jetzt trug sie nur noch einen sehr kurzen, schwarzen Unterrock aus Seide und einen BH. Sie strich mit den Händen über den glatten Stoff und genoss den Anblick ihrer steifen Brustwarzen, die sich unter dem dünnen Stoff des BHs deutlich abzeichneten. Sie hatte ihre Haare hochgesteckt.


  Sie griff nach hinten und öffnete den Verschluss. Langsam fiel das Ding herab. Mitzi dachte kurz an das Verrückte dieser Situation. Sie zog sich am Fenster ihrer eigenen Firma aus und wusste nicht einmal, wer ihr dabei zuschaute. Aus den gegenüberliegenden Fenstern konnte man sie sicherlich ohne große Anstrengungen sehen. Denn ihr Büro war hell erleuchtet und draußen war es dunkel. Mitzi musste es sich eingestehen, sie war geil. Geil auf diese Spiele, zu denen Freddy sie anstiftete. Aber was hieß schon anstiftete? Er fragte gar nicht danach, ob sie mitmachen wollte. Er bestimmte, sie folgte.


  Sie dachte an den Abend bei ihm zu Hause. Sie dachte daran, wie sie gefesselt vor ihm gestanden und er sie in den Hintern gefickt hatte. Aber damit war der Abend noch lange nicht vorbei gewesen. Sie hatte vor ihm kriechen müssen, er hatte ihr alle möglichen Dildos in ihre Löcher geschoben, er hatte Deep throat mit ihr geübt, hatte ihr Gewichte an die Titten gehängt und sie damit auf und ab springen lassen. Dann hatte er sie weggeschickt.


  Mitzi erregte der Gedanke daran schon wieder. Sie griff nach ihrem Unterrock und schob ihn über ihre Hüften. Schnell lag er auf dem Boden.


  Sie stand einen Moment am Fenster und schaute in die Dunkelheit. Ihre rechte Hand schob sich zwischen ihre Schenkel, und Mitzi streichelte gedankenverloren ihre Spalte. Sie spürte deutlich die Feuchtigkeit, die aus ihrer Möse sickerte und die Härte ihres Kitzlers. Langsam rieb sie ihn. Erst oberflächlich, dann nahm sie ihn zwischen zwei Finger und bearbeitete ihn fester. Sie blickte auf den Sessel, den sie sich zurechtgestellt hatte. Langsam ging sie hin. Wieder drehte sie sich mit dem Gesicht zu den Fenstern und strich mit den Fingern über ihre festen Brüste. Sie streichelte ihre Brüste mit den Handflächen, dann zog sie an ihren Brustwarzen, bis sie wehtaten.


  Ja, sie konnte dem Typen da draußen eine verdammt geile Show bieten. Sie packte ihre Brüste fester und drückte sie hoch. Sie musste den Kopf senken, aber dann kam sie mit ihren Lippen an die Nippel. Mit ein bisschen Mühe konnte sie an ihren Brustwarzen lutschen und tat es. Oh Gott, wie geil sie war! Mitzi brauchte mehr.


  Sie ließ sich in den Sessel fallen und nahm den dicken, langen Kunstschwanz in die Hand, den sie dort deponiert hatte. Langsam spreizte sie ihre Beine und blickte zwischen ihre leicht geöffneten Schamlippen. Sehr deutlich spürte sie ihre Nässe. Ja, sie brauchte es jetzt, also setzte sie fast panisch den Kunstschwanz an ihrer nassen Möse an und trieb ihn mit heftigen Stößen in die Fotze. Immer wieder rammte sie sich das Teil hinein und spielte mit ihren Fingern am Kitzler. Lange würde es nicht mehr dauern. Mitzi wurde geiler und geiler. Nicht mehr lange, dachte sie.


  Sie trieb sich höher, sie stöhnte, sie nahm ihre Möse noch fester. Doch das alles war ihr noch nicht genug. Langsam begann sie, mit dem Becken zu kreisen und schob sie einen freien Finger in den engen Spalt zwischen Dildo und Schleimhaut. Ihr langer Fingernagel ritzte an der empfindlichen Haut. Das war’s! Genau diesen Impuls brauchte Mitzi, um zu kommen. Sie stöhnte, sie presste die Beine zusammen, und ein Orgasmus schüttelte ihren Körper. Sie starrte aus dem Fenster in die Dunkelheit, wo der Zuschauer sein musste, dann zuckte sie plötzlich zusammen. Sie hatte ein Geräusch hinter sich gehört.


  Sie drehte sich um und sah gerade noch, wie die Tür ihres Büros zugeschoben wurde. Man hatte sie also beobachtet. Mitzi Lamar biss sich auf die Lippen, denn sie hatte gesehen, wer sie beobachtet hatte. Es war Mutzinger gewesen.

  



  Woher wusste er, was sie hier trieb? Um diese Zeit war er normalerweise nicht mehr in der Firma. Er blieb zwar manchmal etwas länger, um es mit der Kleinen aus der Buchhaltung zu treiben, aber so lange blieb er sonst nie. Mitzi Lamar zog langsam das Teil aus ihrer Möse. Feucht glänzte das schwarze Plastik, und heller Schleim zog sich über Schaft und Eichel. Schnell zog sich Mitzi Lamar an, sie musste Mutzinger unbedingt abfangen. Sie blickte aus dem Fenster, es war zu spät. Die Scheinwerfer von Mutzingers Wagen leuchteten auf, er fuhr vom Parkplatz. Mitzis Handy piepte. Eine SMS war gekommen. Mitzi starrte auf das Display: „Freddy hatte Recht, sogar aus einer Frau wie dir kann man ein notgeiles Nüttchen machen.“
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  Freddy hatte sie wieder zur alten Fabrik bestellt. Es war weit nach Mitternacht, als Mitzi sich ihren Weg durch das Wirrwarr der verfallenen Gebäude suchte. Endlich fand sie die kleine Tür wieder. Freddy lehnte an der Wand und rauchte. „Ich hoffe, du bist so gekleidet, wie ich das erwarte …“ Das war alles an Begrüßung. Mitzi nickte. Nackt unter dem Mantel, nur halterlose Netzstrümpfe und Lederstiefel mit hohem Schaft war seine Anweisung gewesen. Natürlich hatte sie sich daran gehalten. Sie stand nun vor Freddy. Er griff an ihre Hüften und zog sie zu sich heran. Freddy trug einen dunklen Kampfanzug. Mitzi grübelte, was das zu bedeuten hatte, doch schon lenkten seine Hände sie ab. Sie schoben sich unter ihren Mantel und griffen nach ihren Brüsten und ihren Schamlippen. „Wie praktisch, dass du immer schon nass bist, bevor es überhaupt losgeht“, sagte er und schob ihr zwei Finger in die feuchte Möse. Mitzi spreizte ein wenig die Beine und ließ sich auf die Finger fallen. „Bist du etwa geil?“, fragte Freddy spöttisch. Mitzi nickte und schämte sich. Er fickte sie fester mit seinen Fingern. „Das ist sehr praktisch, denn du bekommst heute ordentlich zu tun!“ Kurz packte er sie im Nacken, zog ihren Kopf zu sich heran und schob ihr die Zunge in den Mund. Dann bugsierte er sie durch die Tür in die große Werkshalle hinein.


  Mitzi riss die Augen auf. Überall sah sie kleine Gruppen von Männern, die ihr neugierig nachblickten. Andere Frauen sah sie nicht. Freddy machte ein Zeichen. Zwei Männer in Kampfanzügen, die abseits gestanden hatten, kamen auf sie zu. „Bringt sie in den Nebenraum“, sagte er und drückte ihnen Mitzi in die Arme. „Dort machen wir das Begrüßungsritual.“


  Die Männer packten sie grob und zogen sie hinter sich her. Sie schleppten sie durch die Halle und gingen mit ihr in einen ähnlichen Raum. Kaltes Licht erhellte die Halle. Überall an den Wänden standen Sitzmöglichkeiten herum, während in der Mitte eine Matratze lag. Dorthin wurde Mitzi geschleppt. Immer mehr Männer kamen auf sie zu. Dann kam Freddy. Eine kleine Gasse bildete sich, und er stellte sich neben Mitzi. Sofort verstummten die Gespräche.


  „So Männer. Das ist das neue Weibchen. Ihr wollt sicher sehen, wie sie aussieht, zieht ihr die Sachen aus. Die braucht sie nicht mehr.“


  Von überall kamen Hände auf sie zu. Man griff an ihren Mantel und riss ihn ihr herunter. Dann griffen die Hände nach ihrem Körper und ihren Öffnungen. Man nahm sich, was man wollte. Bald stand Mitzi zitternd zwischen den Kerlen. Alle grinsten sie an. Freddy hielt sich abseits. Mitzi war nackt, ausgeliefert und wurde von den rauen Gesellen gemustert. So schlimm hatte sie es sich nicht vorgestellt. Sie hatte gedacht, es wäre romantischer. Sie fühlte sich beschämt, und doch machte sie diese Behandlung noch geiler.


  Die Männer zogen ihre Hände zurück, und man packte sie wieder an Armen und Schultern. Alle warteten auf ein Kommando. Die Spannung in ihr wurde größer und größer.


  „Die übliche Begrüßung, Männer. Worauf wartet ihr?“ Das war das Zeichen. Vier Männer griffen sie und zogen sie auf die fleckige Matratze. Man spreizte sie aus. Nackt und offen lag sie vor den Männern. Johlen kam aus ihren Mündern. Dann kamen andere und fesselten ihre Arm- und Fußgelenke an großen Metallringen, die im Boden eingelassen waren. Die rauen Seile wanden sich straff um ihre Haut und schnitten ein. Mitzi stöhnte auf. Sie war jetzt wehrlos. Jede Bewegung, die sie versuchte, schnitt in ihre Gelenke. Schnell merkte sie, es war besser, sich nicht zu bewegen. Sie versuchte, ruhig zu liegen. Sie starrte die Männer an, die nun im Kreis um sie herumstanden und mit gierigen Gesichtern auf sie herunterschauten.


  Sie versuchte, an nichts zu denken. Sie war beschämt. Dann trat Freddy zu ihr, beugte sich herunter, und seine rechte Hand, die jetzt in einem schwarzen Lederhandschuh steckte, berührte ihren Körper. Seine Hand schob sich langsam über ihren Bauch. Wie sanft das Leder war. Sie entspannte sich. Seine Hand schmeichelte ihr, berührte ihre Schenkel, ihre Beine, dann wieder ihren Bauch. Als die Hand über ihren Schoß strich, stöhnte Mitzi lustvoll auf. Freddy spielte gedankenverloren mit ihren Brüsten. Seine Hand erregte sie. Ihr Körper reagierte. Sie wurde geiler.


  Plötzlich stand Freddy auf. Enttäuscht stöhnte Mitzi. „Seht, Männer. Hier haben wir ein hübsches Exemplar für unsere Sammlung. Ich denke mal, ihr solltet ihr zeigen, wie wir hier unsere Weibchen begrüßen.“ Lächelnd trat er aus dem Kreis. Der Kreis schloss sich wieder um sie. Mitzi blickte in fremde Gesichter. Ihre Augen machten die Runde und stockten dann. Sie waren ihr alle fremd, bis auf ein Gesicht. Sie kannte es nur zu genau. Heftig biss sie sich auf die Lippen und zerrte an ihren Fesseln. Einer der Männer war Mutzinger. Sie wollte weg. Nur weg. Sie schrie und flehte, doch niemand kümmerte sich darum.


  Sie standen in einem engen Kreis um sie herum. Es waren insgesamt 23 Männer. Mitzi hatte genug Zeit gehabt, um sie zu zählen. Sie starrte die Kerle an. Sie hatte geschrien, doch nun war sie ruhig. Mutzinger war ihr im Moment völlig egal. Oder genauer gesagt, irgendwie machte es sie sogar geil, dass er bei ihnen war. Die Männer wurden unruhig, sie wollten Beute machen.


  Ein Mann in Höhe ihres Gesichts machte den Anfang. „Mann, bin ich geil.“ Seine Stimme war tief. Er griff sich an die Hose und knöpfte seinen Tarnanzug auf. Schnell beförderte er einen beachtlichen Schwanz aus der Hose und begann, das halbsteife Teil zu reiben. Überall ertönten nun Stimmen, und immer mehr Männer griffen an ihre Hosen und holten ihre Schwänze hervor. Mitzis Atmen stockte. Das konnte doch nicht wahr sein. Hier lag sie als Wichsvorlage für diese wilde Horde. Das hatte sie es nicht erwartet. Sie ruckte an ihren Fesseln. Doch außer schmerzenden Gelenken erreichte sie nichts. Die Männer redeten jetzt miteinander, feuerten sich gegenseitig an, geilten sich daran auf, über ihren Körper zu reden. Immer mehr Schwänze wurden hart. Sie schloss die Augen, um diese Demütigung nicht länger sehen zu müssen. Doch in ihrem Kopf hämmerten die Gedanken.


  Dann traf sie der erste Samen. Sie spürte den klebrigen Saft, der ihre geschlossenen Augen und ihre Lippen traf. Es roch würzig. Immer mehr Männer stöhnten und feuerten sich gegenseitig an. Immer neue Stellen ihres Körpers wurden das Ziel von Samenschüben. Sie konnte nur noch liegen und abwarten..


  Irgendwie hatte Mitzi das Gefühl, sie würde ein paar Meter neben dieser Szene stehen und als neutrale Beobachterin an der Demütigung der Frau, die auf der Matratze lag, teilnehmen. Wie sehr sie die ganze Sache erregte, war einfach unglaublich. Mitzi erschrak. Konnte es sein, dass sie gleich einfach so einen Orgasmus bekam? Ihre Brüste spannten, ihre Möse pochte. Nein, nein, nicht kommen, dachte sie. Nicht hier und nicht jetzt! Sie fokussierte ihre Gedanken auf irgendetwas anderes. Es fröstelte sie. Mutzinger hatte sicherlich auch sein Sperma auf ihrem Körper verteilt. Wie sollte sie jetzt mit ihm in der Firma umgehen? Vielleicht sollte sie ihn rauswerfen? Aber eine gute Idee war das sicherlich nicht.


  Irgendwie verging die Zeit. Mitzi kam wieder runter. Dann war es vorbei, und man ließ von ihr ab. Wie lange es gedauert hatte, wusste sie nicht. Ihr Körper war nass und verschmiert. Sie konnte keinen klaren Gedanken fassen. Sie öffnete vorsichtig ihre Augen. Die Männer, die sich über ihr befriedigt hatten, schoben einer nach dem anderen ihren Schwanz in die Hose und verließen den Raum. Nur Freddy und zwei seiner Männer blieben zurück. Er musterte das vollgespritzte Weibchen. Sie fror, und Freddy sah ihre Gänsehaut. Ihr Körper war überall mit Sperma bedeckt. Mitzi spürte, wie der Samen langsam über ihre Haut rann, zwischen ihre Beine drang und sich etwas davon in ihren Mund ergoss, als sie ihn öffnete, um zu atmen.


  Freddy starrte sie an. „Bindet sie los“, wies er seine Männer an, dann wandte er sich an Mitzi. „Das war’s für heute“, sagte er. „Ich melde mich bei dir!“ Freddy drehte sich um und verließ die Halle.
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  Mutzinger lehnte am Fahrstuhl. Mitzi Lamar kam langsam den Gang entlang. Sie trug heute ein dunkelblaues Kostüm und rote Lackschuhe. Dazu hatte sie eine Perlenkette angelegt. Wie seriös die Schlampe aussieht, dachte Mutzinger. So seriös, dass mir gleich der Schwanz hart wird. Mutzinger nahm einen tiefen Schluck aus der Kaffeetasse. Er starrte Mitzi an und sein Blick zoomte auf ihre Brüste. Die Dinger waren viel zu bedeckt. Er dachte an die vergangene Nacht. Die Schlampe war von oben bis unten spermabekleckert gewesen, und besonders ihre Titten hatten es abbekommen.


  Mutzinger lächelte, es war wirklich schlau von ihm gewesen, Freddy Bescheid zu geben. Der bekam jede in den Griff. Klar, Mitzi war jetzt in erster Linie Freddys Stute, aber in der Firma konnte Mutzinger allein über den Körper der Lamar verfügen. Darüber hatte er sich mit Freddy geeinigt. „Wie brav du heute aussiehst“, sagte er, als Mitzi ihn fast erreicht hatte.


  Sie blieb stehen und funkelte ihn an.


  Er grinste zurück. „Ich habe Lust auf einen Blowjob“, sagte Mutzinger lässig. „Am besten in deinem Büro ...“


  Mitzi kochte vor Wut. Sie hatte damit gerechnet, dass Mutzinger irgendwelche Forderungen stellen würde, aber gleich solche …? „Was bilden Sie sich ein?“, fragte sie empört.


  Mutzinger lächelte sie an. „Es ist alles geklärt mit Freddy“, sagte er gelassen. „In der Firma kann ich dich haben, wann immer mir danach ist.“ Er machte eine Pause. „Frag ihn doch, wenn du mir nicht glaubst.“


  Sie keuchte und starrte ihn mit großen Augen an. „Sie ... Wir sind per Sie“, brachte sie gerade noch heraus.


  „Okay, Mitzi Lamar, ich habe Lust, mir von Ihnen einen Blowjob verpassen zu lassen. In zehn Minuten in Ihrem Büro.“ Er lachte sie siegessicher an und ging in die entgegengesetzte Richtung.


  Mitzi schleppte sich in ihr Büro. Dass es so laufen würde, hätte sie sich denken können, doch jetzt traf es sie völlig überraschend. Mitzi warf sich in ihren Drehstuhl und feuerte ihre Handtasche in die Ecke.


  Sollte sie sich darauf einlassen? Wenn sie einmal den Wünschen Mutzingers nachgab, wäre es um sie geschehen. Ihr Kopf beschäftigte sich mit Freddy. Wie oft hatte dieser Mann ihr nun schon eine nasse Möse gemacht? Es war einfach unglaublich, egal, was er anstellte oder mit ihr machen ließ, es machte sie geil. Mitzi schloss kurz die Augen. Deutlich spürte sie das verlangende Pochen ihrer Möse und ihre harten Nippel. Kurz fasste sie sich zwischen die Beine und massierte ihre Spalte durch den Stoff ihres Rockes. Die Entscheidung war also gefallen!


  Mutzinger klopfte nicht an, sondern schob einfach die Schiebetür beiseite und trat ein.


  Mitzi blickte auf, schaute ihn kurz an, dann lächelte sie vorsichtig.


  „Gute Entscheidung“, sagte Mutzinger jovial. Er kam auf sie zu. „Zeigen Sie mir Ihre Titten.“


  Langsam knöpfte Mitzi Lamar ihre Jacke auf, dann ihre Bluse. Ihre festen Brüste reckten sich ihm einladend entgegen.


  „Sah geil aus gestern, als sie vollgeschossen waren ... Ich hoffe, Sie haben sich danach wenigstens ordentlich geduscht.“


  Mutzinger testete eindeutig seine neue Machtposition aus. Mitzi bekam einen roten Kopf.


  Mutzinger legte seine kalten Hände auf ihre straffen Rundungen, Mitzi stöhnte auf. Ziemlich ungeschickt knetete er ihre Brüste, dann nahm er ihre Brustwarzen zwischen seine Finger und bearbeitete sie hart. Schmerzvoll verzog Mitzi das Gesicht, lustvoll stöhnte sie dazu. Deutlich sah sie die wachsende Beule in seiner Hose. Der Mann war geil auf sie, und wenn Mitzi ehrlich zu sich selbst war, war sie auch geil auf ihn.


  „Holen Sie ihn raus“, krächzte Mutzinger. Mitzi strich mit ihren lackierten Fingernägeln über die Beule in seiner Hose. Mutzingers Atem ging schneller. Dann nahm sie die Finger zur Hilfe. Sanft massierte sie seine Beule und brachte seinen Schwengel damit noch höher. Dir werde ich schon zeigen, wie gut ich bin, dachte Mitzi überschwänglich.


  Jetzt nahm sie sich seinen Gürtel vor, dann den Reißverschluss. Mitzi schob ihm Hose und Unterhose gleichzeitig herunter. Ein mittelgroßes, ziemlich dickes Ding kam zum Vorschein. Sein Schwanz roch nach Sex. Ob er es heute schon mit der Kleinen aus der Buchhaltung getrieben hatte? Die Gerüchte, dass Mutzinger und die Ludmer es miteinander machten, hatten natürlich auch Mitzi erreicht. Als Chefin musste man immer wissen, was in der eigenen Firma vor sich ging.


  Mutzingers Schwanz war beschnitten. Mitzi packte zu. Ihre Finger legten sich um das heiße Fleisch und schnürten es ein. Der Schwanz wurde sofort steifer. Langsam bewegte Mitzi ihre Hand auf und ab, während sie mit der anderen Hand nach seinen Hoden griff und seine Eier massierte. Ihre Finger bildeten eine Höhle um den Sack und massierten ihn eine Zeit lang sanft, dann zog sie seine Hoden langsam lang. Mutzinger wurde geiler und stöhnte laut auf.


  „Das machst du, verdammtes Dreckstück, ziemlich gut“, sagte er.


  Mitzi schaute ihn an und leckte sich über die Lippen. Langsam rutschte sie aus ihrem Stuhl und sank auf die Knie. Seinen Schwanz hielt sie nun nur noch an der Wurzel gepackt und schob seinen Bauch ein wenig zurück, damit sein Ding größer wirkte.


  Ihr Gesicht kam seiner Rute näher. Sie leckte kurz mit der Zunge über die Spitze seiner Eichel. Mitzi merkte, wie Mutzinger unruhig wurde. Gleich würde er ihren Kopf packen und ihn auf seinen Schwanz ziehen. Dem wollte sie zuvorkommen. Also öffnete sie ganz leicht den Mund und schob ihn über seinen Schwanz. Bis zum Anschlag glitt sein Ding in ihren Mund und ihren Rachen.


  Mutzinger wurde fast verrückt. So hatte das noch nie eine bei ihm gemacht! Er krallte seine Finger in den Stoff seiner Anzughose und schloss die Augen.


  Mitzi begann ihr Werk. Vor und zurück ... Vor und zurück ... Ihre Lippen schlossen sich eng um seinen Schwanz, und sie molk ihn nach allen Regeln der Kunst ab.


  Mutzinger spürte, hier war ein absoluter Profi am Werk. Die Ludmer zeigte tollen Einsatz, aber Mitzi Lamars Blowjob war um Klassen besser.


  Nun ließ sie sich nicht mehr beirren. Immer fordernder griffen ihre Lippen zu und saugte an seinem Stab. Ihre Zunge berührte immer wieder die Stellen, von denen sie wusste, dass sie ihn damit total aufgeilen konnte.


  Und so dauerte es nicht mehr lange, und sie holte ihm sein Sperma raus. Gierig schluckte sie, was er in ihren Mund pumpte, dann machte sie sich über seinen schlaffer werdenden Fickbolzen her und leckte ihn sauber. Mutzinger war zufrieden.
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  Mitzis Arsch war schon ziemlich bekleckert. Das merkte sie zwar, aber leider konnte sie es nicht sehen, denn sie lag auf dem Bauch, und die Typen traten einer nach dem anderen an sie heran und spritzten ihr Sperma auf ihren Rücken und Arsch. Mitzis Möse pochte unaufhörlich. Nicht nur, weil es sie anmachte, wie man sich hier auf ihr ablud, sondern auch, weil die kleine Ludmer ihren blonden Schopf von unten zwischen ihre Beine gedrückt hatte und wie eine Verhungernde an Mitzis Möse und ihrem Kitzler nuckelte.


  Scheiße, die Ludmer, mit der hatte Mitzi bei dieser Aktion ja gar nicht gerechnet. Freddy hatte sie wieder in die Fabrik bestellt, und Mitzi hatte gedacht, man wollte sie durchficken, rannehmen, aufbohren, vollpumpen, aber dass die kleine Schlampe, die für sie in der Buchhaltung arbeitete, auch mit von der Partie war, gefiel ihr gar nicht.


  Aber erstens war sie gefesselt und konnte nichts dagegen machen, und zweitens machte die Ludmer sie mit ihren Spielchen verdammt heiß. Vorhin, als die Männer noch wichsend um sie herumgestanden hatten, hatte die Ludmer voll losgelegt. Mitzi war schon verschnürt gewesen und hatte auf dem halbhohen, lederbezogenen Gestell gelegen, das an starken Ketten befestigt von der Decke hing. Die Ludmer war an sie herangetreten und hatte sich direkt vor Mitzis Gesicht gestellt. Sie grinste und machte die Beine breit, Mitzi konnte voll auf die perfekt gepflegte Fotze der Zwanzigjährigen sehen.


  Wie oft hatte die Kleine ihr schon ihren vibrierenden Arsch auf den Gängen des Büros vors Gesicht gehalten, wenn sie auf High Heels herumstolzierte, aber nun war es ihre Vorderseite, und sie war nackt. Die Ludmer war eine Schlampe, wie sie im Buche stand. Die trieb es mit allen. Mit Frauen und Männern. Vor allem für Mutzinger machte sie willig die Beine breit, und der war es wahrscheinlich auch, der sie hier angeschleppt hatte.


  Und nun stand sie vor ihr. Mitzi spürte, wie ihr die junge Schlampe ins Haar packte und ihren Kopf nach oben riss, damit Mitzi sie anschauen konnte. Mitzi stöhnte vor Schmerz auf. Die kleinen Titten der Ludmer sahen ziemlich heiß aus. Mitzi blickte ihr kurz in die Augen. Feurig und lüstern schossen sie ihre Pfeile ab. Verdammt, Mitzi stand nicht auf Frauen, aber es war klar, hier musste sie mitmachen. Freddy wollte es so, also blieb ihr keine andere Wahl.


  „Komm, lutsch mir ein bisschen die Nippel“, flüsterte die Ludmer leise. Sie zog Mitzis Kopf an den Haaren noch etwas höher. Und dann noch ein wenig mehr. Mitzis Kopf schien zu explodieren, aber sie hatte keine Möglichkeit, irgendetwas zu machen. Die Männer standen herum, und jeder wäre nur zu gerne bereit gewesen, sie zu bestrafen, wenn sie nicht funktionierte.


  Mitzi fühlte, wie die Sache sie immer mehr erregte, trotz des Schmerzes, der von ihren Haarwurzeln ausging. Die Ludmer trat etwas näher. Ihre Brüste und die kleinen spitzen Nippel waren jetzt direkt vor Mitzis Gesicht. „Los, lutsch endlich!“ Mitzi stöhnte auf, dann wurde ihr schon die Entscheidung abgenommen. Das blonde Mädchen drückte ihr ihre Titten an den Mund und zog noch ein bisschen fester an Mitzis Haaren. Mitzi schrie noch einmal auf und öffnete den Mund, und schon war ein Nippel hinein gerutscht.


  „Streng dich an!“ Das war Freddys Stimme. Mitzi schaute kurz zur Seite. Er hatte sich zu den beiden Frauen gesellt. „Ich weiß, dass du noch nichts mit Frauen hattest, aber das wird heute anders.“ Er griff in Mitzis Nacken und schob ihren Kopf noch weiter auf die rechte Brust der jungen Blonden. Mitzi begann vorsichtig, die Brustwarze zu lecken. Dann schloss sie ihre Lippen um die Nippel und trällerte mit der Spitze ihrer Zunge über die Spitze der Brustwarze.


  Sofort stöhnte die Ludmer auf und packte noch fester in Mitzis Haar. Mitzi wollte schreien, doch etwas anderes raubte ihr den Atem. Gerade, als die Ludmer ihren Griff verstärkte, spürte sie einen heißen Schmerz in einer ihrer Brustwarzen. Überrascht hielt sie den Atem an, unfähig zu einer Reaktion. Dann realisierte sie, was gerade passierte: Freddy brachte Klammern an ihren Nippeln an. Hilflos zerrte Mitzi an ihren Fesseln, versuchte, loszukommen, doch sie hatte keine Chance. Schon war ihre andere Brust dran. Unglaublich intensiv quetschte die Klammer ihre Brustwarze zusammen und bohrte sich in ihre Haut.


  Ihre Brüste wurden sofort nach unten gezogen und mussten ziemlich weit aus ihrem Körper herausstehen. An den Klammern waren also Gewichte. Mitzi Lamar wurde fast verrückt. Schmerz jagte durch ihren Körper und trotzdem merkte sie, wie ihr Unterleib auszulaufen schien.


  Sie war geil, geil ohne Ende!


  Dann drang Freddys Stimme wieder zu ihr durch. „Ich glaube, wir machen bald Ringe an ihre Brustwarzen und ihren Kitzler. Dann kann man sie viel gezielter unter Spannung halten.“ Mitzis Gedanken arbeiteten langsam, aber irgendwann realisierte sie, was Freddy gesagt hatte. Und was er gesagt hatte, raubte ihr schon wieder den Atem.


  Freddy trat zurück und packte ihre Arschbacken. Überraschend sanft strichen seine Hände über ihre straffen Rundungen. Die Ludmer ließ Mitzis Kopf los, der sofort nach unten klappte. Nun waren wieder ihre Schenkel und ihre Möse vor Mitzis Augen. „Jetzt leck mir endlich die Möse“, kreischte die Ludmer aufgeheizt. Frech zeigte sie ihre Möse und schob eine Hand zwischen die Beine und striegelte ihre Spalte. Mitzi nahm überdeutlich ihren Geruch wahr. Die kleine rosige Spalte der Ludmer ging ein wenig weiter auseinander, dann wurde auch schon Mitzis Kopf gepackt, und die Ludmer schob ihren Unterleib fest gegen Mitzis Gesicht.


  Das war der Auftakt gewesen. Die Ludmer hatte sich ausgiebig lecken lassen, dann war sie auf die Knie gesunken und hatte sich mit ihrem Kopf zu Mitzi Lamars unteren Körperregionen bewegt, ihr die Arschbacken auseinandergezogen und ihre Zunge in Mitzis Arschloch gebohrt. Wie ordinär das Ganze war. Mitzi konnte kaum noch klar denken. Sie stand immer kurz davor abzuspritzen, aber Freddy hatte sie im Blick.


  Immer, wenn es fast soweit war, gab er Anweisung, und die Ludmer machte etwas vorsichtiger weiter. Mitzi spürte die Schmerzen in ihren Brüsten schon fast nicht mehr, denn ihre Aufmerksamkeit wurde vollständig auf das Auf und Ab ihrer Geilheit gelenkt. Die Ludmer hatte eine verdammt lange Zunge. Das spürte Mitzi genau, wenn das kleine Luder sie ihr wieder in die Möse oder das Arschloch steckte. Dann packte das kleine Dreckstück auch noch an Mitzi Titten und ließ sie etwas schwingen. Mitzi stöhnte, Mitzi schrie, Mitzi spuckte Speichel auf den Boden, und die Männer grölten.


  Dann endlich war die Ludmer zurückgepfiffen worden und hockte nun unter der auf dem Gestell fixierten Mitzi. Jetzt war die Zeit der Männer gekommen. Mitzi wusste nicht genau, wie viele es waren, aber es waren deutlich mehr Männer als bei der letzten Aktion. Freddy gab Mitzis Löcher frei, und das Spiel begann. Immer mehr Schwänze versenkten sich in ihre Löcher, wechselten den Platz, nahmen neuen Anlauf, wurden herausgezogen und spritzten auf Mitzi Lamars Rücken und Arsch, während die Ludmer an Mitzis Kitzler knabberte und Mitzis Brüste mit ihren langen Fingernägeln traktierte.

  



  Freddy lehnte an der Wand und schaute sich das Spektakel an. Die Lamar hatte er ziemlich schnell in den Griff bekommen. Eigentlich ging das immer ziemlich schnell. Er dachte an die Frauen, die durch seine Hände gegangen waren. Einige von ihnen hatte er weitergegeben, einige traf er noch sporadisch und spielte mit ihnen. Aber generell suchte er immer wieder eine neue Herausforderung, wenn er mit einer Frau fertig war. Er blickte auf den Bildschirm, auf dem die Bilder der Kameras, die das Ganze aufnahmen, zusammenliefen. Mitzi Lamar in ziemlich dreckiger Action. Er grinste. Mit dieser Frau war er noch nicht fertig. Mit ihr hatte er noch eine Menge vor, und er wusste auch schon, was als Nächstes kommen sollte. Er griff in die Hosentasche, zog sein Handy heraus und wählte eine Nummer.


  Ende


  


  


  TIEF, IMMER TIEFER


  Maren Lester


  


  Eine junge Frau verschlägt es in ein Pornokino. Nach anfänglichem Zögern lässt sie sich von einem fremden Mann benutzen. Doch damit ist noch lange nicht Schluss. Erst wird sie im Separee dominiert, dann wird ihr Mund der Meute überlassen.


  


  


  


  Saskia starrte auf die Fassade des heruntergekommenen Kinos. Nur eine schäbige Neonröhre über dem Eingang spendete Licht und beleuchtete notdürftig das Schild. Im Sichtkasten neben der Tür hingen ein paar vergilbte Plakate. Muskulöse Männer und Frauen mit prallen Brüsten tummelten sich darauf. Saskia holte tief Luft und schaute sich nervös um. Schnell griff sie in ihre Handtasche und suchte nach ihren Zigaretten. Unschlüssig starrte sie die rote Schachtel an, steckte sie dann jedoch wieder zurück. Unruhig kaute sie auf ihrer Unterlippe. Die Kälte des Abends zog unter ihren Mantel, und sie fröstelte. Doch besser eine Zigarette. Hastig steckte sie sich einen Glimmstängel an und saugte hingebungsvoll daran.


  Neugierig starrte sie die vorbeikommenden Männer an, doch niemand ging durch die verdreckte Glastür. Saskia inhalierte und stieß den Rauch in kleinen Kringeln aus. Unschlüssig trippelte sie von einem Fuß auf den anderen und bohrte die Absätze ihrer High Heels in den weichen Rasen des Grünstreifens, der den Gehweg von der Fahrbahn trennte.


  Sollte sie wirklich reingehen? Das Kino machte keinen guten Eindruck. Eigentlich hatte sie nichts anderes erwartet. Im Internet hatte man das Kino genauso beschrieben, wie es sich jetzt präsentierte, und doch war dieses Etablissement unerwartet starker Tobak für sie. Saskia riskierte einen Blick durch die Glastür, doch mehr als einen dunklen, schmalen Gang, der in einer Art Kassenraum zu enden schien, sah sie nicht.


  Hilflos saugte sie an ihrer Zigarette. Sie begann, zu frösteln, und schlang ihren Mantel fester um die Hüfte. Jetzt fing es auch noch an, zu regnen


  Sie fühlte, wie ihr langes Haar immer nasser wurde. Verflucht, warum habe ich keinen Regenschirm mitgenommen?, schalt sie sich selbst.


  Seit einer Woche war ihr Freund nun schon weg. Eine Woche kein Sex. Saskia presste die Lippen zusammen. Er war auf Geschäftsreise in den USA. Und danach kam noch Asien dran. China und dann ging es weiter nach Indien. Scheiße, warum hatte er nur so einen verdammt guten Job in der IT-Branche?


  Wäre er ein einfaches Licht, wäre er sicherlich öfter zu Hause, dachte sie nicht zum ersten Mal. Sie bohrte den Absatz ihres rechten Schuhs tief in das feuchte Gras.


  Was nützte das ganze Geld, wenn ihr Körper und ihre Möse total unterfordert waren? Der Sex mit ihrem Verlobten war unglaublich gut. Das machte es noch schwieriger, darauf zu verzichten. Und seine heißen Mails machten es auch nicht gerade leichter für sie.


  Im Gegenteil: Saskia hatte das Gefühl, dass sie 24 Stunden unter Strom stand und niemand ihr helfen konnte. Ihr Verlobter war nicht da. Wer wusste, mit was für einem Flittchen er sich gerade rumtrieb? Er hatte heute noch nicht geschrieben. Das war immer ein Zeichen für ein Abenteuer. Zumindest bildete Saskia sich das ein.


  Sicher, sie führten eine offene Beziehung. Warum sollte er auf seinen Reisen auf Sex verzichten, wenn er ihn brauchte? Saskia war modern genug, ihm keine Steine in den Weg zu legen. Eine offene Beziehung. Wenn der andere nicht da war, konnte jeder machen, was er wollte. Das war ihre Verabredung.


  Saskia wusste, ein paar Mal hatte er diesen Freibrief auch genutzt, aber längst nicht so oft, wie man es hätte vermuten können. Außerdem galt das Gleiche ja auch für sie.


  Wenn sie Lust hatte, konnte sie es jederzeit mit jemand anderem machen. Aber bisher hatte sie ihrem Drang noch nie nachgegeben. Stattdessen hatte sie sich auf alle erdenklichen Arten selbst befriedigt.


  Saskia schloss kurz die Augen. Wie sehr sie ihren Verlobten vermisste. Sie spürte, wie sich ihre Möse zusammenzog und ihre Nippel hart wurden. Ihre Geilheit machte sie noch verrückt. Sie dachte an ihren neuen Dildo, mit dem sie sich vor einer knappen Stunde heftig in den Leib gevögelt hatte.


  Immer tiefer, immer fester hatte sie sich damit gestoßen, und als sie nach wenigen Minuten in einen Orgasmus getaumelt war, war sie erschöpft zusammengesackt. Doch dann hatte sie an den harten Schwanz ihres Verlobten gedacht, den er ihr zu gerne bis zum Anschlag in den Rachen stieß, und ihr ganzes Kartenhaus war sofort in sich zusammengefallen.


  Keine zwei Minuten später war sie noch geiler, als sie es vor der Spielerei mit dem Dildo gewesen war. Die Lust und das Verlangen, welche das Kunstteil nur kurz hatte befriedigen können, brachen sofort wieder aus und hatten sie noch verrückter gemacht.


  Saskia hatte es in ihrer Wohnung nicht mehr ausgehalten. Schnell hatte sie sich ein paar Klamotten übergeworfen und war ziellos durch die Stadt gelaufen. Die Geschäfte, an denen sie vorbei gegangen war, waren noch erleuchtet, doch die meisten hatten schon geschlossen.


  Planlos war sie durch die Menschenmassen gestreift, die sich auf dem Weg nach Hause zu ihren Partnern und Partnerinnen befanden. Dann hatte sie die Reklame des Kinos gesehen. Das Kino, von dem sie auch im Internet gelesen hatte. Schon oft war sie an dem kleinen Schild vorbeigelaufen, aber bisher hatte sie niemals darauf geachtet. Sie hatte von dem Kino schon öfter im Internet gelesen. In einem Sexforum tauschten Paare und Männer ihre Erlebnisse aus, die sie dort gemacht hatten. Fasziniert hatte Saskia das alles in sich aufgesaugt - fasziniert und abgestoßen zugleich. Und nun hatte der Zufall sie genau hier hergeführt.


  Saskia hatte auf das kleine Schild gestarrt, das zu einer Adresse wies, die sich zwei Straßenecken weiter befand. Saskias Puls hatte sich beschleunigt. Langsam war sie in die Richtung gegangen und nun stand sie auf dem schmalen Grasstreifen und zog unsicher an ihrer Zigarette.


  Saskia schaute den kleinen Reklamekasten an und spürte plötzlich das heftige Pochen ihrer Möse. Sollte sie sich auf ein Abenteuer einlassen? Sollte sie es wagen, sich in einer fremden, schmutzigen Atmosphäre einen Porno anzuschauen, um sich dabei selbst zu befriedigen?


  Sie warf ihre Zigarette weg. Es war ein Gedanke, der sie zugleich abstieß und erregte. Unschlüssig starrte sie auf die Bilder in dem Schaukasten. Irgendwie erregt es sie, dass hier Sex auf derartig billige Art und Weise dargestellt wurde. Plötzlich rempelte sie jemand an. Ein großer dunkelhaariger Mann murmelte etwas Unverständliches und ging ohne Entschuldigung weiter.


  Saskia schaute ihm nach und war wütend. Du Arschloch, dachte sie und ging zurück auf den Gehweg. Plötzlich musste sie lächeln. Der Mann hatte ihr scheinbar die Entscheidung abgenommen, denn jetzt, da sie aus ihrer Lethargie erwacht war, wusste sie genau, was sie tun musste.


  Schnell überquerte sie den Gehweg und legte ihre behandschuhte Hand auf den Griff der Glastür. Ihr Herz pochte heftiger, aber ihre Entscheidung war gefallen. Entschlossen zog sie die Tür auf und trat ein.


  Leises Stöhnen drang an ihre Ohren, als sie vorsichtig durch den dunklen Gang stolzierte. Der Film musste also auf ziemlicher Lautstärke laufen. Saskia spürte die Nippel ihrer Brustwarzen deutlicher. Im Internet schaute sie öfter Pornos, aber in einem Kino war sie noch nie gewesen, auch nicht mit ihrem Verlobten.


  Saskia betrat einen matt erleuchteten Raum. Hinter einer Glasscheibe saß eine sympathisch aussehende Frau, die sie höflich anlächelte. Saskia schaute sich kurz um und sah drei Männer, die an der Wand lehnten und Bier tranken. Keine Gesellen, die einem ein erotisches Kribbeln bereiten konnten, aber damit hatte sie ja auch nicht gerechnet.


  Kurz überlegte sie, ob sie sich wieder zurückziehen sollte, aber dann griff sie entschlossen in ihre Handtasche und legte einen 10-Euro-Schein auf den Tisch. Die Kassiererin nickte und schob Saskia eine kleine vergilbte Eintrittskarte zu. Neugierig musterte die Frau sie.


  »Dort hinten durch die Tür. Links gibt es zwei kleine Räume, in denen separat Filme gezeigt werden, rechts geht es in den großen Kinosaal«, sagte sie freundlich.


  Die sieht sofort, dass ich noch nicht hier war, dachte Saskia erschreckt und erregt zugleich.


  Sie nickte kurz und drehte sich um. Natürlich musterten die Männer sie. Auch damit hatte Saskia gerechnet. Sie presste die Lippen zusammen. Nur keine Unsicherheit zeigen! Entschlossen drehte sie sich um und wandte den Blick zur großen Flügeltür am Ende des Raums.


  Plötzlich spürte sie die Hand der Kassiererin auf ihrem Arm. »Wenn Sie jemand belästigt, sagen Sie einfach Nein.« Saskia starrte in warme, dunkle Augen. »Wenn das nicht funktioniert, rufen Sie mich einfach!«


  Saskia nickte automatisch und machte sich los. Die Fürsorge der Frau ließ sie nervös werden. Gab es einen Grund, warum sie das sagte? Sie zügelte ihren Atem, dann ging sie entschlossen durch den Raum. Niemand stand an der Tür, der ihre Karte hätte sehen wollen, also drückte Saskia einfach die beiden Flügeltüren auf.


  Lautstarkes Stöhnen drang ihr entgegen. Saskia atmete tief durch, dann schlug sie die Tür hinter ihr zu, und sie fühlte sich in ersten Moment fast blind. Nur ganz langsam gewöhnten sich ihre Augen an das Schummerlicht.


  Sie wandte sich nach rechts und ging einen kurzen Gang entlang. Plötzlich stand sie mitten in einem altmodischen Kinosaal. Auf der riesigen Leinwand war gerade Action angesagt. Eine kleine, zierliche Blondine wurde von einem ziemlich gut gebauten Blackboy rangenommen.


  Saskias Mund wurde trocken. Sie krallte ihre Finger fester um den Trageriemen ihrer Handtasche. Die Blonde lag auf einem breiten Bett, und der Mann hatte ihre Beine einfach nach oben gezogen und gespreizt. In dieser Stellung trieb er seinen mächtigen Schwanz immer wieder in die enge Möse des Mädchens, die sich fest um den dicken Eindringling schmiegte. Wahnsinn, was die Frau aushielt. Saskia biss sich auf die Lippen. Die Frau schien wirklich keine Probleme damit zu haben, den riesigen Schwanz wegzustecken.


  Im Gegenteil: Sie keuchte immer erregter und spornte den Schwarzen immer mehr an, sie härter, tiefer und fester zu nehmen. Saskia starrte auf das riesige Ding, das sich immer fast ganz aus ihrem Körper herauszog und dann wieder bis zum Anschlag in die Frau hineingebohrt wurde.


  Ohne darauf zu achten, wurde Saskia geiler und geiler. Bald schon lief es ihr heiß und kalt den Rücken hinunter. Und auch ihre Möse wurde lebendig und begann, zu kribbeln. Saskia schaute sich um. Sie konnte in den Reihen hin und wieder einen Hinterkopf entdecken, doch voll war es im Kino nicht. Überall schienen nur Männer zu sitzen, die zur Leinwand schauten und sich nicht sonderlich um sie kümmerten.


  Saskia beruhigte sich langsam. Sie würde sich einen Platz suchen und es sich gemütlich machen. Kurz schaute sie sich um, ging dann ein paar Meter vor und drängte sich in eine leere Reihe. Ziemlich nah an die Wand setzte sie sich und stellte ihre Handtasche auf den Fußboden. Entspannt knöpfte sie den Mantel auf und blickte wieder auf die Leinwand.


  Inzwischen hatte die Szene gewechselt. Die Kamera hatte die Blonde und ihren Stecher verlassen und glitt über einen langen Gang. Dann wandte sie sich nach links und zeigte einen großen, festlichen Saal. Die Filmkamera fing eine Kammerzofe mit langen schwarzen Haaren ein, die gerade den Saal sauber machte. Sie trug ein superkurzes schwarzes Kleid, schwarze Strümpfe und hochhackige Pumps. Saskia saugte ihre Figur förmlich mit den Augen auf.


  Gerade beugte sich das Mädchen weit aus einem geöffneten Fenster, so als hielte sie nach etwas Ausschau. Saskias Augen saugten sich am Arsch der Kleinen fest. Was für ein hübscher Arsch, dachte sie. Der ist fast so geil wie meiner! Sie musste schmunzeln.


  Das Mädchen beugte sich noch weiter vor und der kurze Rock schob sich höher. Immer mehr von ihrem nackten Arsch kam zum Vorschein, der von schwarzen Spitzenstrapsen überspannt war. Saskia konnte genau sehen, die Schlampe trug kein Höschen.


  Erregt knabberte Saskia auf ihren Lippen. Bisher war sie nie bi gewesen, aber der aufregende Arsch der Kleinen und die hübschen Strümpfe und Strapsbänder machten sie durchaus an.


  Jetzt betrat ein livrierter Diener den großen Saal, erblickte das Dienstmädchen und schlich von hinten auf sie zu. Er öffnete seinen Hosenschlitz, zerrte seinen halbsteifen Schwanz heraus und begann, ihn langsam zu wichsen. In Windeseile wurde das Ding steif.


  Der Diener schaute sich vorsichtig um, dann trat er dicht hinter die Zofe, packte sie bei den Hüften und stieß seinen Stängel mit voller Wucht zwischen ihre Pobacken. Scheinbar hatte er mit seinem ersten Stoß sofort ihre Möse gefunden, denn das Mädchen stöhnte im selben Moment lüstern auf. Kurz drehte sie den Kopf und schaute über die Schulter, um zu sehen, wer sie da gerade nagelte.


  Als sie den Diener erkannte, grinste sie zustimmend und presste ihm ihren Hintern fester entgegen. So trieb sie sich seinen Stamm selbst noch tiefer in ihren Leib hinein. Immer schneller schob sie ihren Prachtarsch nach hinten und bewegte ihre Möse auf dem Schwanz, während sie sich an der Fensterbank abstützte. Die beiden Bediensteten fickten wie die Kaninchen. Anders konnte man es nicht nennen.


  Saskias Atem ging schneller. Sie hielt es nicht mehr aus. Vorsichtig schob sie ihren Mantel ein Stückchen weiter auseinander und strich über ihren Rock. Kurz hob sie ihre Hüften an und schob ihren Rock nach oben. Jetzt saß sie mit nackten Pobacken auf dem rauen Stoff des Kinosessels, denn das Bändchen ihres Strings war vollständig zwischen ihren Arschbacken eingegraben.


  Der Diener fickte immer schneller in die Zofe hinein, deren Oberkörper heftig hin und her geworfen wurde. Saskia wurde verrückt. Irgendwie machte sie die ganze Szene total heiß. Sie strich mit ihren Fingern über den dünnen Stoff ihres Strings. Sie hielt es nicht mehr aus und zog den String mit den Fingerspitzen beiseite, während ihre andere Hand den neu gewonnenen Freiraum nutzte. Ihre Finger fanden wie von selbst Klitoris und Möse und begannen, beides zu bearbeiten. Saskias Puls wurde schneller und ihr ganzer Körper schien zu pulsieren. Saskia starrte auf das Vor und Zurück der Hüften des Dieners. Oh ja, so fickte ihr Verlobter sie auch immer.


  Hart und direkt trieb ihr Verlobter seinen Schwanz in Saskias Möse und gab ihr keine Möglichkeit, zur Ruhe zu kommen. Saskia leckte sich über die trockenen Lippen. Saskia starrte auf die Leinwand. Das hier war unglaublich. Der Film machte sie wirklich geil! Fast enttäuscht stöhnte sie auf, als sich die Kamera langsam von dem Paar zurückzog und den Saal verließ. Wie eben wandte sie sich dem Gang zu, der scheinbar zu den Schlafzimmern führte.


  Die Kamera glitt an dem Zimmer vorbei, in der die Blonde vom Anfang immer noch von ihrem Blackboy genutzt wurde, und drang in ein Zimmer ein, in dem zwei gut gebaute junge Männer links und rechts neben einer Frau mit riesigen Titten auf einem Wasserbett lagen.


  Die Frau war sicherlich schon über 40, hatte sich aber verdammt gut gehalten. In ihren beiden Händen hielt sie die großen Schwänze der Männer und wichste sie kräftig, während die Männer sie am Hals küssten und ihre riesigen prallen Brüste mit ihren Fingern streichelten.


  Saskia starrte auf die rot lackierten Fingernägel der Frau. Die Schwänze der Männer, die sie bearbeitete, standen dem Teil des Blackboys in keinster Weise nach. Im Gegenteil. Saskia war sich sicher, das waren die größten Exemplare, die sie jemals gesehen hatten. Immer heftiger bearbeitete die erfahrene Frau die steifen Stäbe der Männer. Dann plötzlich ließ einer der Männer von ihr ab. Er drückte ihre Hand von seinem Schwanz weg und packte mit seinen Pranken ihren Arsch.


  Fast spielerisch hob er sie an. Die Kamera zoomte heran und zeigte den Hintern in Großaufnahme. Saskia hielt den Atem an. Sollte jetzt das kommen, womit sie rechnete? Würden sich die Männer jetzt das Hinterteil der Frau vornehmen?


  Während der eine Mann die Frau in die richtige Position brachte und ihre Arschbacken auseinanderzog, steckte der zweite Jüngling schon seinen großen, dicken Prügel ins Arschloch der reifen Frau.


  Saskia stöhnte auf. Der Frau schien das Rieseninstrument in ihrem Hintern keinerlei Probleme zu bereiten. Im Gegenteil, sie ließ sich lüstern auf den Ständer sinken und legte sich mit dem Rücken auf den Mann. Nun hatte sie eine ideale Position inne.


  Der zweite Mann brachte sich ins Spiel. Kurz strich er mit seinen Fingern über die feuchte Spalte der Frau, dann kniete er sich zwischen ihre Beine und schob der Frau sein steifes Rohr in die Möse. Die Frau bäumte sich auf, doch sofort stieß der Mann, der in ihrem Arsch steckte, seinen Schwanz weiter vor, während der Mann, der auf der Frau lag, auch noch nach ihren prallen Titten griff.


  Saskias Schenkel begannen, zu zittern, und sie spreizte sie weiter auseinander. Ihre Finger arbeiteten weiter wild in ihrer Spalte und ihr Blick hing wie gebannt an der Leinwand.


  Dort sah sie aus nächster Nähe, wie die beiden dicken Prügel in den Löchern der Frau rein- und rausfuhren. Die Rosette und die Schamlippen wurden bei jedem Stoß der beiden Fleischkolben nach innen gedrängt und bei jedem Zurückziehen nach außen gezogen.


  Saskia wurde verrückt. Wild kreisten ihre Finger auf ihrem Kitzler. Sie musste etwas in ihrem Loch spüren, also schob sie zwei ihrer Finger in ihre enge Möse hinein.


  Wäre doch nur ihr Verlobter hier. Wäre er doch nur da und würde es ihr von hinten besorgen, während sie weiter auf die Leinwand starren konnte. Saskia spürte überdeutlich ihre aufgepumpten Nippel, die sich in den BH bohrten.


  Erschreckt zuckte sie zusammen, als sie eine Bewegung hinter sich spürte. Ein Mann musste sich hinter sie gestellt oder gesetzt haben. Saskia hielt den Atem an und starrte wie gebannt nach vorne. Plötzlich spürte sie heißen Atem an ihrem Hinterkopf.


  »Los, beug dich nach vorne. Zeig mir deinen Arsch!«


  Die Stimme war tief. Kalt und erregend tief. Saskia bewegte ihre Hände weiter. Nein, das konnte sie einfach nicht machen. Es sich selbst besorgen war eine Sache, aber es mit einem Fremden zu treiben, eine ganz andere. Dennoch zog der Mann sie unglaublich in den Bann.


  »Beug dich endlich über die Lehne!«


  Ungeduld machte sich bei dem Mann breit. Saskias Gedanken rasten. Was sollte sie machen? Sollte sie die Frau von der Kasse rufen? Sollte sie dem Kerl selbst die Leviten lesen?


  Oder aber …?


  Sie spürte plötzlich das Blut durch ihre Adern jagen. Ja, vielleicht sollte sie einfach machen, was der Mann wollte. Vielleicht sollte sie sich einfach hier und jetzt benutzen lassen.


  Saskia spürte das Ziehen ihres Kitzlers.


  Die Sache war entschieden. Ein bisschen enttäuscht zog sie die Finger aus ihrer Möse und griff nach der Lehne der Sesselreihe vor ihr. Erregt zog sie sich hoch, dann beugte sie sich weiter nach vorne und stützte sich mit den flachen Händen auf der Sitzreihe vor ihr ab. Ihr Hintern musste jetzt einladend vor den Augen des Fremden liegen.


  Erregt hielt sie inne. Natürlich wusste sie, was gleich passieren würde. Sie war sich sicher, diese Einladung würde der Mann, der hinter ihr stand, weidlich ausnutzen. Da waren auch schon seine Hände. Er griff durch den Stoff des Mantels nach ihrem Arsch und ließ seine Hände wandern. Im nächsten Moment schob er schon ihren Mantel und den kurzen Minirock hoch.


  Jetzt musste ihr fast nackter Hintern direkt vor seinem Gesicht sein. Sie spürte schon seinen Atem an ihren Backen. Plötzlich erstarrte sie. Eine fremde Hand wanderte über ihren nackten Arsch und glitt zwischen ihre Beine! Saskia unterdrückte ein Stöhnen. Die fremden Finger waren etwas ungeschickt, dennoch fanden sie schnell die richtigen Stellen und den richtigen Rhythmus.


  Saskia spürte, wie der Fremde heftig ihre Spalte bearbeitete. Er ging viel kräftiger zu Werke, als sie selbst es noch vor ein paar Minuten gemacht hatte. Aber genau das war es, was Saskia jetzt brauchte. Sie war schon vorher so unglaublich heiß gewesen, dass sie sich jetzt schnell entspannte, und begann, die Berührungen zu genießen.


  Nun schob sich eine zweite Hand über ihren Oberschenkel nach vorne, um auch von dort aus ihre Möse zu streicheln und zu kraulen. Saskia war so überwältigt von den Gefühlen, die diese beiden Hände in ihr auslösten, dass sie nur noch schemenhaft am Rande mitbekam, dass sich die drei auf der Leinwand schreiend und stöhnend in einem wilden Orgasmus aufeinander wälzten.


  Plötzlich verschwanden die Hände genauso schnell wieder, wie sie gekommen waren. Saskia wollte enttäuscht aufstöhnen, doch dazu fand sie keine Zeit, denn die Hände packten schon wieder ihre Hüften, hoben sie noch höher und zogen ihren Arsch nach hinten.


  Saskia hielt den Atem an. Dann spürte sie es! An ihrem Möseneingang machte sich etwas Dickes und Steifes breit, das sich immer weiter zwischen ihre Schamlippen presste! Und die Hände auf ihren Hüften zogen sie unaufhaltsam nach unten und Saskia spürte immer mehr von dem dicken steifen Schwanz, der sich in ihre Möse vorarbeitete.


  Saskia stöhnte verhalten auf. Ihre Gefühle überschlugen sich jetzt. Die kalten Finger, die noch immer ihren Kitzler und ihre Spalte bearbeiten, standen in erregendem Gegensatz zu dem heißen Schwanz, der in ihrer engen Fotze steckte. Die Finger spielten an ihrer Spalte herum und nahmen sich ihren Kitzler vor. Immer wieder nahm der Mann den harten, zuckenden Kitzler zwischen zwei Finger und zog ihn aus seinem Versteck heraus.


  Das war gemein und tat sogar etwas weh, doch Saskia spürte, er machte sie damit geiler und geiler. Dann drückte er plötzlich einen Finger neben seinen Schwanz in ihr feuchtes, enges Loch. Der dicke Schwanz und jetzt noch ein Finger dazu. Saskia schrie laut auf.


  »Mann, bist du geil«, flüsterte der Mann und gab Saskia einen Kuss in den Nacken. Saskia spürte, während seine Hände sich mit ihrer Spalte und ihrer Fotze beschäftigten, schlängelte sich seine Zunge durch ihr langes, dunkles Haar. Bald schon kitzelte er mit der Zungenspitze ihr Ohrläppchen.


  Saskia starrte mit weit aufgerissenen Augen auf die Leinwand. Sie saß jetzt fast auf dem dicken Schwanz und hielt sich an den Lehnen der Sesselreihe vor ihr fest. Aus den Augenwinkeln konnte sie weitere Männer sehen, die im Gang standen und zu ihr herüberschauten, aber die interessierten sie nicht.


  Sie wollte sehen, was auf der Leinwand passierte. Die reife Schönheit wurde jetzt von fünf Männern wild rangenommen. Nachdem sie das Sperma der ersten beiden Männer rausgesaugt hatte, waren drei andere Männer hinzugekommen und hatten sich sofort neben die drei auf das riesige Bett gehockt, wo sie sich gleich über die Frau hermachten.


  Eine Pause gönnten sie der Frau nicht. Du bist jetzt ihre Dreilochstute, dachte Saskia erregt und spürte überdeutlich den aufregenden Schwanz in ihrer Möse. Die Hände des fremden Mannes lagen immer noch auf ihren Hüften. Er bewegte sich nicht. Es war, als sollte sie sich erst einmal an den dicken Eindringling in ihrer Fotze gewöhnen.


  Die Männer auf der Leinwand waren unglaublich aktiv. Immer wieder nahmen sie die Frau ran. Sie wechselten sich jetzt regelmäßig in Fotze, Arsch und Mund der Schauspielerin ab und achteten darauf, dass immer alle ihre Löcher gefüllt waren. Immer schneller ging das Karussell, und die Blonde schaffte es kaum einmal, zu Atem zu kommen. Saskia starrte immer faszinierter auf die Leinwand.


  Dann kam alles zu einem großen Finale.


  Die Männer zogen ihre Schwänze zurück und platzierten sich um die Blonde herum. Ein paar Bewegungen an ihren aufgerichteten Fickwerkzeugen genügten, und sie spritzten die Blonde mit ihrem Saft voll.


  Saskia war fasziniert. Irgendwie hatte es sie schon immer angemacht, wenn sie in einem Film sah, wie Männer einer Frau Sperma ins Gesicht spritzten. Und nun bekam es die blonde Schlampe sogar von fünf Kerlen gleichzeitig. Ihr Mund, ihr Gesicht, ihre Haare und ihre Titten - alles war in Windeseile von einer dicken Spermaschicht überzogen.


  Saskia spürte, wie der Mann sie noch weiter auf seinen Schwanz zog. Kurz schloss sie die Augen. Schließlich spürte sie den Stoff der Hose, aus deren Schlitz der Pfahl herausragte, an ihren Arschbacken.


  »Nicht bewegen«, keuchte der Mann, auf dem sie saß. Saskia nickte. Die Hände des Mannes wanderten nun zu ihren strammen Titten, schoben ihr T-Shirt nach oben, schoben den Spitzen-BH zur Seite und begannen, ihre Brüste durchzukneten.


  Saskia konnte nicht mehr stillhalten. Das alles machte sie so irre geil, dass sie förmlich wie eine Bombe explodierte! Sie krallte sich an der Rückenlehne fest und merkte, wie ihre Muskeln zu zucken begannen. Sie brauchte es einfach. Sie brauchte einfach Reibung in der Möse, also zog sie ihren Unterleib nach oben und ließ sich dann wieder auf den steinharten Schwanz fallen. Immer schneller bewegte sie sich, während sie ihren Orgasmus auskostete.


  Der Mann wartete, bis ihr Orgasmus abgeklungen war, und packte sie dann wieder bei den Hüften. Sie wurde erneut angehoben und dann wieder nach unten gedrückt, und der Prügel fuhr nun noch leichter in ihrer Möse rein und raus. Dann glitt die eine Hand auf ihren Rücken und drückte ihren Oberkörper nach vorne, sodass ihre Titten über die Lehne des Sitzes vor ihr hingen.


  Plötzlich dachte Saskia an die anderen Männer, die sie vorhin aus dem Augenwinkel heraus wahrgenommen hatte. Was würden die wohl von ihr denken, wenn sie sahen, dass sie hier in der Öffentlichkeit gefickt wurde? Hielten die Männer sie einfach für eine billige Schlampe? Irgendwie erschreckte der Gedanke sie, er machte sie aber auch geil. Der Schwanz, der in ihr steckte, rammte sie nun in einem gleichmäßigen Rhythmus. Der Mann musste aufgestanden sein und nun hinter ihr stehen. Eine Hand hatte er immer noch auf ihren Hüften, die andere in ihrem Nacken. Saskia war zwischen seinen Händen, seinem Schwanz und der Stuhllehne fest verkeilt. An ein Entkommen war nicht zu denken. Aber das wollte sie auch gar nicht.


  Ihre Lust war so groß, dass sie nur einen kurzen Gedanken an die Zuschauer und an ein mögliches Entkommen verschwendete und sich dann wieder voll auf die Gefühle konzentrierte, die der gleichmäßig pumpende Pfahl in ihrer Fotze hervorrief. Nun schob sich auch noch die Hand von der Hüfte zu ihrem Hintereingang und rief dort unglaublich geile Gefühle hervor. Die Hand streichelte und massierte jetzt ihr Arschloch, und einer der Finger tauchte in den reichlich von ihr abgesonderten Mösensaft an der Schwanzwurzel ein, kehrte zurück zu ihrem Hintern und drang vorsichtig in ihre Rosette vor.


  Saskia keuchte, denn das Fingerspiel des Fremden machte sie zusätzlich verrückt. Noch nie hatte sie einen Finger in ihrem Arsch gehabt, aber das Gefühl war irre! Saskia versuchte, sich zu bewegen, und stieß weiter mit ihrem Hinterteil dem Schwanz und dem Finger entgegen.


  Plötzlich zog der Mann seinen Schwanz aus ihrer Möse. Saskia stöhnte enttäuscht auf, als sie die Leere spürte, die er hinterließ. Warum fickte er nicht weiter? Saskia wurde langsam unruhig, und sie wollte sich umdrehen, um zu schauen, was los war. Doch seine Hand an ihrem Nacken verhinderte dies erfolgreich. Sie spannte ihre Nackenmuskeln an, doch er erhöhte einfach den Druck seiner Finger auf ihren Nacken. Saskia gab sich geschlagen und wartete ab. Endlich ... Da war sein Ding wieder. Seine Eichel strich langsam über ihre straffen Arschbacken.


  Saskia ahnte plötzlich, was gleich kommen würde. Ja, der Typ würde ihr ihren ersten Arschfick verpassen. Das war etwas, das sie ihrem Verlobten irgendwann einmal hatte schenken wollen, zum Beispiel in der Hochzeitsnacht, und nun nahm sich einfach ein Fremder ihren Hintern.


  Saskia wurde leicht panisch und spürte einen Kloß im Hals. Sollte sie sich wehren? In ihrem Kopf pochten die Gedanken. Sollte sie sich wehren, obwohl sie unglaublich geil darauf war, von dem Fremden in den Hintern gebumst zu werden? Ihre Gedanken rasten.


  Sie spürte die dicke Eichel immer noch an ihren straffen Backen, dann war sie plötzlich zwischen ihren Schenkeln und strich über den Damm. Einen Augenblick später kam sie schon an ihrem Arschloch an. Jetzt packte der Fremde sie wieder mit beiden Händen bei den Hüften und zog sie mit seinem Schraubstockgriff unerbittlich näher zu sich heran. Saskia wurde verrückt. Die Schwanzspitze schob sich unerbittlich zwischen ihre Arschbacken und sprengte ihre Rosette auf. Dann gab plötzlich ihr Schließmuskel nach und der Schwanz drang ein gutes Stückchen in ihren Hintern ein.


  Saskia schrie vor Überraschung auf. Ihr Hintern schmerzte und gleichzeitig war es unendlich geil, das Ding dort zu fühlen. Der Mann bohrte seinen Schwanz nun noch weiter in Saskias jungfräulichen Arsch. Saskia stöhnte und schrie. Der Mann zog sich etwas zurück, dann drückte er seinen Schwanz wieder in ihren Hintern hinein, und als der Fickprügel - nach einer Ewigkeit, wie es ihr schien - ganz in sie eingedrungen war, explodierte Saskia zum zweiten Mal.


  Was auf der Leinwand passierte, bekam sie nun gar nicht mehr mit, dafür spürte sie aber umso deutlicher, wie sich der Schwanz in ihrem Hintern immer schneller zu bewegen begann. Zunächst glitt er fast ganz heraus, bis nur noch die Eichel in der Rosette steckte, um dann wieder so weit hineingestoßen zu werden, dass sie den haarigen Sack an ihren Mösenlippen spürte.


  Sie war immer noch vornüber gebeugt und stützte sich mit den Händen auf den vorderen Sitzen ab. Jetzt gab sie sich nicht einmal mehr Mühe, den Kopf zu heben, um zur Leinwand zu schauen. Sie hörte nur das laute Stöhnen der Schauspieler, das sich mit ihrem eigenen, immer hemmungsloser werdenden Stöhnen vermischte.


  Saskia wurde verrückt. Sie spürte die Stöße, die nun immer heftiger wurden. Sie spürte, dass der Schwanz in ihrem Arsch noch ein bisschen dicker wurde. Es war klar, lange dauerte es nicht mehr, bis der Fremde ihr sein Sperma in den Hintern jagen würde.


  Saskia schrie lauter und lauter. Worauf hatte sie sich nur eingelassen? Was machte der Mann mit ihr? Seine Hände strichen über ihre Pobacken, dann krallten sich seine Fingernägel wieder in das Fleisch ihrer Hüften. Schmerzverzerrt stöhnte Saskia auf, doch der Mann nahm keine Rücksicht.


  Er fickte sie jetzt hart und konsequent in den Hintern. Immer wieder fast raus und im nächsten Moment bis zum Anschlag hinein. Saskia wusste, lange würde er es nicht mehr aushalten. Dann spürte sie auch schon, wie ein heißer Schwall seines Spermas in ihren Hintern gepumpt wurde. Saskia sackte erschöpft zusammen und ließ sich besamen. Kurz dachte sie an ihren Verlobten. Was bin ich nur für ein Dreckstück?, dachte sie und genoss die letzten Stöße des Mannes.

  



  Saskia kam langsam zur Ruhe. Der Mann hatte längst seinen Schwanz aus ihrem Hintern gezogen, und Saskia spürte das Brennen des ganzen Kanals. Sie ging immer noch über der Lehne und versuchte, wieder zu Atem zu kommen, während der Mann hinter ihr sich scheinbar hingesetzt hatte und noch mit seinem Schwanz spielte.


  Saskia suchte einen besseren Halt für ihre Hände und drückte sich nach oben. Zitternd richtete sie sich auf. Wieder sah sie das Zimmermädchen, das gerade von einem nackten Mann die Peitsche bekam. Ihr Arsch lag frei und der Mann tobte sich mit einer Peitsche an ihrem Hintern aus, während er sich gleichzeitig von einem anderen Mädchen blasen ließ.


  Saskia drehte sich um und schaute zu dem Mann hinunter. Sie konnte immer noch nichts erkennen. Sollte sie sich neben ihn setzen? Sollte sie mit ihm reden?


  Plötzlich ergriff sie jemand am Arm und zog sie aus der Sitzreihe heraus. Einige Männer standen herum, doch niemand wagte, näher zu kommen, außer dem Kerl, der sie am Arm gepackt hielt.


  Er baute sich jetzt direkt vor ihr auf.


  Saskia starrte ihn neugierig an. Seine Augen saugten sich an ihren prallen Brüsten fest. »Du bist eine richtige Schlampe!«, sagte er gedehnt. Saskia schlug die Augenlider nieder. Ja, er hatte recht, sie war eine Schlampe. Kaum war ihr Freund eine Woche weg, trieb sie es schon mit fremden Typen in einem Pornokino. »Du bist eine Schlampe«, wiederholte er leise. Dann griff er nach ihrer Hand. »Ich mag Schlampen, aber ich will dich alleine!« Saskia versuchte, im Halbdunkel etwas über ihn zu erfahren, aber mehr als schemenhafte Umrisse eines muskulösen Körpers konnte sie nicht erkennen.


  »Gehen wir nach hinten, da haben wir unsere Ruhe!«


  Er packte Saskias Arm fester und zog sie hinter sich her.


  Saskia starrte die Männer an, die sich mittlerweile eingefunden hatten. Einige bearbeiteten ungeniert ihre Schwänze. Sie ertappte sich dabei, wie sie sich heimlich Gedanken darüber machte, wie ihre Schwänze im Verhältnis zu dem ihres Verlobten waren. Doch der fremde Mann ließ ihr keine lange Zeit zum Nachdenken.


  Er drückte eine Tür auf. Der Raum war klein und dunkel. An der Wand hing ein kleiner Fernseher, auf dem ein anderer Film lief. Eine Frau hockte vor einem Mann und wurde hart in Mund und Rachen gefickt. Saskia spürte den Kloß in ihrem Hals, der sich sofort bildete.


  Nur das Bild des Fernsehers spendete etwas Licht. »Rein da«, forderte er sie auf und hielt die Tür auf. Saskia gehorchte. Er folgte ihr und drückte die Tür hinter sich zu.


  Der Mann machte seinen Mantel auf und lehnte sich breitbeinig mit seinen massigen Rücken gegen die Tür. Saskia atmete schneller. Ihre Nasenflügel blähten sich, sie hörte ihren eigenen tiefen Atem. »Ich kenne dich«, sagte er plötzlich. Saskia erstarrte und versuchte, seine Augen zu erkennen, doch es gelang ihr nicht


  »Was dein Freund wohl sagen würde, wenn er erführe, wie du so tickst.« Saskia biss sich auf die Lippen. Es durfte nicht sein, aber irgendwie machten seine Worte sie nur noch geiler. Der Mann griff an seinen Gürtel und zog den Lederriemen kurz an, damit er sich vom Dorn lösen konnte. Dann stand der Gürtel offen.


  »Zieh dich aus, Schlampe. Zuerst das Top!« Saskia starrte auf den offenen Gürtel, automatisch gingen ihre Hände an den Saum des Hemdchens, das sie trug. Sie schob es langsam höher, legte ihre Brüste frei.


  Kaltes Licht flammte auf, und sie erschrak. Er hatte den Schalter neben der Tür betätigt. Eine Neonröhre erhellte den Raum. Saskia fühlte sich noch nackter. »Gute Titten hast du …« Er machte eine kleine Pause. »Schön groß und fest und abstehend …«


  Noch eine Pause folgte.


  »Deine kleinen harten Nippel wollen eigentlich gar nicht zu deinen Titten passen, aber mir gefallen sie.«


  Ein missglücktes Lächeln huschte über sein Gesicht.


  »Ich bin mir sicher, man kann verdammt viel mit ihnen anstellen.«


  Er hängte seine Daumen in die Taschen seiner Hose.


  »Und nun Rock auf und runter damit.«


  Saskia biss sich auf die Lippen, sie zögerte.


  Auf der Leinwand bohrte sich der riesige Schwanz immer heftiger in den Mund des jungen Mädchens. Speichel lief über ihre Wangen und ihr Kinn, und jedes Mal, wenn der Typ seinen Schwanz aus ihrem Mund zog, entstand eine dicke Speichelbahn zwischen seiner Eichel und ihrer Zunge.


  Erregt starrte Saskia den Film an.


  »Zieh dich endlich ganz aus, Schlampe!«


  Saskia hörte, dass jemand den Türgriff herunterdrückte. Der Mann lehnte sich fester mit dem Rücken gegen die Tür.


  »Besetzt!«, sagte er kurz und knapp.


  Sein Blick traf ihre Augen, dann schaute er an sich herunter und zog in aller Seelenruhe den Gürtel aus der Hose. »Wenn du nicht willst, dass ich dir den Arsch versohle, solltest du nun verdammt schnell den Rock ausziehen.«


  Saskia wurde immer erregter. Sie griff an den Knopf, der den Minirock hielt und öffnete ihn, dann folgte der Reißverschluss.


  »Zeig mir deine Möse.«


  Der Tonfall des Fremden war unglaublich beiläufig. Gerade, dass er keinerlei Notgeilheit an den Tag legte, machte Saskia total an. Hilflos schob sie sich Rock und String von den Hüften und ließ sie auf ihre Schuhe fallen.


  »Warum kaust du immer auf deinen Lippen rum? Macht es dich so geil, hier vor mir nackt zu sein?« Saskia senkte den Blick und hielt den Atem an. Sie starrte auf die dicke Beule unter seiner Hose. Der Typ musste einen ziemlich großen Schwanz haben.


  Der Mann folgte ihrem Blick und grinste.


  »Los, auf die Knie und hol ihn raus. Ich will sehen, wie du mit deinem Mund bist.«


  Gehorsam sackte Saskia auf ihre Knie und strich über seinen Schoß. Wie warm der Stoff der Hose an dieser Stelle war. Hektisch öffnete sie Knopf und Reißverschluss. Keine Unterhose störte; als sie die Hose ein wenig nach unten schob, sprang ihr sein Schwanz sofort entgegen. Saskia keuchte angegeilt auf.


  Solche Kaliber hatte sie heute schon ein paar Mal in den Filmen gesehen, aber gespürt hatte sie so noch keines. Lang, dick und ziemlich gerade ragte sein Instrument in ihre Richtung.


  »Wie groß er ist«, keuchte sie erregt.


  Der Fremde lachte.


  »Wenn man einer Frau zeigen will, wo es langgeht, muss man schon ordentlich etwas haben, mit dem man es ihr zeigen kann.«


  Was für eine verquere Logik, dachte Saskia, und doch erregten seine Worte sie. Plötzlich spürte Saskia einen seiner Stiefel, der sich zwischen ihre Beine schob und sich an ihre Möse presste. Erregt stöhnte sie auf und rieb sich langsam an dem schweren Leder.


  »Zeig mir endlich, was du kannst.«


  Die Stimme des Mannes war kalt und unpersönlich. Saskia legte die Finger um den dicken, mit Adern verzierten Schaft. Dann beugte sie ihren Kopf nach vorne und ließ ihre Zunge über die fette Eichel kreisen. Langsam bearbeitete sie die Latte mit festen Bewegungen. Weit öffnete sie den Mund, um die Eichel einzusaugen.


  Wie geil es sie machte, diesen Schwanz mit dem Mund zu bearbeiten. Sie blickte kurz zu dem Mann auf, dann fiel ihr Blick auf den Ledergürtel, den er immer noch in seiner Hand hielt. Sie erschrak. Der Typ folgte ihrem Blick und grinste.


  »Wenn du nicht gut bist, peitsche ich dir deinen Arsch beim Blowjob solange aus, bis ich zufrieden bin.«


  Dabei wurde sein Schwanz immer härter und härter. Konnte man den Typen denn gar nicht so geil machen, dass er ein bisschen die Kontrolle verlor? Saskia schluckte mehr von dem großen Ding und legte eine Hand um seine harten, mittelgroßen Hoden, um sie sanft zu streicheln.


  Endlich zeigte er Initiative.


  Er zog seinen Fuß zurück und stellte sich breitbeinig hin. Dann packte er ihren Kopf und hielt ihn fest. Die Schnalle des Gürtels drückte hart gegen ihren Kopf, das Leder berührte ihre Brüste. Langsam zogen sich seine Hüften zurück, um im letzten Moment vor dem Rausgleiten aus ihrem Mund kraftvoll zuzustoßen. Pfeilschnell rammte sich sein Schwanz so weit es ging in ihren Mund und verstopfte ihren Rachen. Saskia keuchte, stöhnte und Speichel lief aus ihrem Mund.


  Der Schwanz des Fremden war jetzt steinhart.


  Saskia gab ihr Bestes. Immer wieder versuchte sie, trotz des unglaublich dicken Eindringlings in ihrem Mund, ihre Zunge einzusetzen, um an seiner Eichel oder seinem Schaft zu züngeln. Immer wieder versuchte sie, ihre Mundarbeit auf ihre Handarbeit abzustimmen, aber es gelang ihr kaum.


  Das Monstrum war einfach zu viel für sie, doch das war dem Mann egal. Er nahm sich ihren Mund vor wie eine Fotze oder einen Arsch. Er rammte seinen Schwanz hinein und fickte sich aus. Saskias Nase begann, zu laufen, sie wurde immer apathischer.


  »Das muss natürlich noch besser werden, aber zumindest knickst du nicht gleich ein, wenn man es mal ein bisschen härter mit dir treibt.« Er nahm die Hand von ihrem Kopf.


  »Los, streck mal deinen Arsch richtig raus.« Saskia gehorchte und schob ihren Arsch nach hinten, damit der Mann ihn sehen konnte. Dann klatschte der Ledergürtel plötzlich auf ihren angespannten Hintern. Der Fremde unterstützte ihre Arbeit mit seinem Gürtel und trieb sie an.


  »Los, Schlampe, zeig mir, dass dein Mund was taugt. Streng dich mehr an!«


  Saskia hielt erschrocken den Atem an. Die Schläge, die er ihrem Arsch verpasste, waren alles andere als sanft. Sie stöhnte vor Schmerz und legte sich noch mehr ins Zeug. Der Schmerz wurde stärker, aber sie spürte auch, ihr Kitzler musste bald platzen. So geil hatte sie noch kein Blowjob gemacht.


  Plötzlich hörten seine Hüftbewegungen auf. Sein Schwanz steckte nur locker in ihrem Mund.


  »Los, Handarbeit«, kommandierte er.


  Saskia nahm beide Hände zur Hilfe und wichste den nassen langen Schaft. Sie schaute den Fremden an und blickte in sein total beherrschtes Gesicht. Was er wohl gerade dachte? Woher er sie wohl kannte?


  Immer heftiger schob sie ihre Hand auf dem dicken Schaft hin und her. Immer wilder wichste sie seine Rute. Dann endlich ruckten seine Hüften vor. Die Eichel drang bis zum Rachen in ihrer Mundhöhle vor und schon spürte sie das Pumpen seines Schwanzes.


  Sperma spülte in ihren Mund und in Windeseile waren ihr Rachen und die Mundhöhle voll davon. Sie versuchte, so viel es ging, davon zu schlucken, doch ein Teil quoll aus ihrem Mund und tropfte auf ihre Titten. Saskia war erschöpft, nein, sie war fertig. Sie konnte kaum noch richtig denken. Sie spürte, ihre Möse war klitschnass, und sie bekam kaum noch Luft.

  



  Der Mann stand immer noch vor ihr und tätschelte ihre Titten mit seinem Gürtel. Das Leder schwang langsam herum und berührte hin und wieder ihre Brüste. Saskia biss sich auf die Zähne. Nachdem der Mann seinen Schwanz in ihrem Mund entleert hatte, war er zurückgetreten und hatte sein Ding wieder in der Hose verstaut. Saskia sah aus dem Augenwinkel, dass die junge Frau auf dem Fernsehbildschirm immer noch in den Rachen gefickt wurde. Das gab es doch nicht.


  Dieser Film, der nichts anderes zeigte als einen ziemlich harten Mundfick, machte sie an wie noch kein Porno davor. Gebannt schaute Saskia auf den Schirm. Dann klatschte plötzlich der Ledergürtel auf ihre Brüste. Hart schlug er nicht, aber der Schmerz fuhr doch in ihre Haut. Überrascht stöhnte Saskia auf. Sie starrte den Mann an.


  »Los, massier deine Titten und spiel schön mit deinen Nippeln.« Er stand jetzt an die Wand des kleinen Raumes gelehnt, während sie vor ihm hockte. »Mach schon!« Er holte nochmals aus und das Leder schnitt in die prallen Rundungen. Saskia gehorchte.


  »Und setz dich aufrecht hin und spreiz deine Beine dabei!« Saskia nahm die gewünschte Position ein und setzte sich mit ihrem Arsch auf den Ballen ihrer Füße. Das fahle Licht aus der Neonröhre beleuchtete die Szene unangenehm hell. Saskia starrte den Mann an und schämte sich für ihre Geilheit.


  »Spiel schön mit deinen Möpsen!«


  Die spöttische Stimme des Mannes erregte sie unglaublich. Saskias Hände legten sich auf ihre Brüste, und sie strich über das pralle Fleisch. Irgendwie war das alles unfassbar. Sie, die junge, gut aussehende Verlobte eines wichtigen Mannes bei einer großen Firma hockte in einem schmierigen Pornokino und massierte sich das Sperma eines unbekannten Mannes in die Haut ihrer Brüste ein. Und nicht nur das:


  Der Mann konnte ihr zwischen die Beine starren und sah den Ansatz ihrer nassen Spalte. Saskia wurde fast verrückt. Aufgeregt starrte sie auf den Ledergürtel in seiner Hand. »Was haben Sie damit noch vor?«, keuchte sie hilflos aufgegeilt.


  Er lächelte sie an – kalt und berechnend.


  »Damit werde ich dir deinen hübschen Arsch versohlen, wenn du nicht machst, was ich sage!«


  Saskias Mund wurde schlagartig trocken. Das durfte doch alles nicht wahr sein. Sie spürte, wie sich auf ihrem Körper eine Gänsehaut bildete. Irgendwie war ihr plötzlich total kalt und gleichzeitig spürte sie ihr Blut heiß in den Adern pumpen. Sie griff fester zu und bohrte ihre Fingernägel in die prallen Rundungen ihrer Brüste.


  Sein Sperma hatte sie mittlerweile in ihren Brüsten eingerieben. Der Mann starrte sie an.


  »Los, fester. Mach deine Titten praller!«


  Saskia stöhnte leise auf und schaute in seine Augen. Der Mann hielt immer noch seinen Gürtel in der Hand. Langsam ließ er ihn schwingen, dann drehte er sich ein bisschen und zog den Gürtel über ihren Hintern. Saskia stöhnte überrascht auf.


  »Ich wusste doch, dass du ein Stütchen bist, das die härtere Gangart braucht«, sagte der Mann in einem unglaublich rauchig klingenden Tonfall. Zumindest kam es Saskia so vor. Sie drehte den Kopf und schaute ihm in die Augen.


  Im nächsten Moment traf der Gürtel schon wieder ihren Arsch.


  »Schön weitermachen. Knete deine Titten, ich will sehen, wie sie blau anlaufen!«


  Saskia kaute auf ihren Lippen, dann nickte sie. Im nächsten Augenblick bohrten sich ihre Nägel noch fester in das pralle Fleisch. Die junge Frau stöhnte schmerzerfüllt auf, während der Fremde sich herabbeugte und durch ihre dunklen Haare strich.


  »Komm, nimm eine Hand und spiel zwischen deinen Beinen!«


  Saskia starrte nach vorne und nickte. Ihre rechte Hand machte sich auf den Weg über den flachen Bauch zwischen ihre Schenkel. Als ihre Finger ihre Schamlippen berührten, stöhnte sie auf. Die Hände des Mannes in ihren Haaren und ihre eigenen Finger an ihrer nassen Möse waren zu viel für sie. Heftig zuckend kam sie und versuchte, dabei die Stellung nicht zu verändern.


  »Du bist nichts weiter als eine geile, kleine Schlampe«, stellte der Mann trocken fest. Saskia senkte den Kopf. Sie schämte sich, dass er sie durchschaut hatte. Sie schämte sich, so in seiner Hand zu sein. Ihre eigene Lust und Geilheit hatte sie noch niemals auf diese Weise in die Hände eines fremden Menschen gegeben. Bisher hatte sie immer die Hosen angehabt, aber hier lief es ganz anders. Hier war er derjenige, der die Hosen anhatte.


  Saskias Orgasmus klang langsam ab. Verschämt wollte sie die Hand zwischen den Beinen wegnehmen, doch der Fremde fasste sie ihr noch fester ins Haar.


  »Weitermachen, ich habe nicht gesagt, dass du aufhören sollst.«


  Saskia biss sich auf die Lippen und begann, ihren Kitzler zu reiben. Sie kam schon wieder hoch. Dann sah sie aus den Augenwinkeln heraus, wie seine freie Hand zur Türklinke griff und sie herunterdrückte. Sofort wurde die Tür von außen aufgestoßen.


  Saskia hielt den Atem an. Draußen vor der Tür standen ein paar Männer und starrten auf die hockende junge Frau, die ihre Möse und ihre Titten bearbeitete. Der Mann stellte sich jetzt dichter hinter sie und presste seine Hüften an ihren Hinterkopf. Deutlich spürte sie die Wölbung seines Schwanzes.


  »Weitermachen«, befahl er knapp. Saskia nickte kurz und gehorchte. Während sie mit der linken Hand abwechselnd ihre Brüste bearbeitete und ihre Nippel langzog, spielten die Finger ihrer rechten zwischen ihren Beinen. Sie spielte an ihrem Kitzler herum, um im nächsten Moment die ganze Spalte zu verwöhnen. Kurz strich sie am Ansatz der Spalte herum.


  »Steck dir drei Finger in die Möse!«


  Die Stimme von hinten klang erregend vulgär.


  »Fick dich ein bisschen!«


  Saskia überlegte nicht lange. Vier Augenpaare waren auf sie gerichtet. Ob noch mehr Männer draußen standen, konnte sie aber nicht sehen. Sie sah, wie die Männer an ihren steifen Schwänzen herumspielten und sich lüstern über sie unterhielten.


  »Fick dich endlich, Schlampe!«


  Saskia spürte die Ungeduld des Mannes, der hinter ihr stand und sie im Griff hatte. Kurz suchte sie den Eingang, dann bohrte sie sich auch schon drei Finger in den engen feuchten Schlitz. Erregt und aufgegeilt stöhnte sie auf, während sie die Zuschauer beobachtete, die ihre Schwänze jetzt schneller bearbeiteten.


  Oh Gott, was mussten die Männer wohl denken? Saskia schloss kurz die Augen. Ihr Herz raste und Blut pumpte in heftigen Schüben durch ihre Schamlippen und in ihren Kopf. Saskia konnte nicht mehr klar denken. Immer schneller schob sie die Finger in ihrem Unterleib hin und her. Immer schneller kam ihre Geilheit zurück und schaukelte sich höher und höher. So etwas hatte Saskia noch nie erlebt. In ihrem bisherigen Leben war alles gesittet und brav verlaufen – auch was den Sex betraf. Aber hier waren nur Geilheit und Trieb pur.


  Mit weit aufgerissenen Augen wurden ihre Bewegungen immer hektischer.


  »Nimm deine Finger raus und zeig sie vor!«


  Saskia schämte sich noch mehr. Jetzt sollte sie ihre Geilheit auch noch allen vor Augen führen. Natürlich wollte der Mann, dass sie ihre nassen Finger zeigte. Natürlich wollte er, dass sie den Männern ihre Notgeilheit zeigte. Natürlich wollte er sie sehen lassen, wie sehr er die hübsche dunkelhaarige Schlampe im Griff hatte. Langsam zog Saskia ihre Finger aus ihrem engen Loch. Fast enttäuscht stöhnte sie auf, als ihre Möse leer war. Sie streckte ihre Hand aus und die Männer sahen ihre feuchtglänzenden Finger. Ein Murmeln ging durch ihre Kehlen und die Hände an den Schwänzen arbeiteten noch schneller.


  »Und nun leck dir schön die Finger ab!«


  Die leise Stimme holte Saskia wieder in die Realität zurück. Sie hockte hier vor einer Horde fremder Männer und machte es sich selbst. Wo sollte das Ganze noch enden? Saskia begann, lasziv an ihren Fingern zu lutschen. Einen nach dem anderen nahm sie sich vor, während sie die Augenlider niederschlug. Dabei die Männer anzuschauen, soweit war sie noch nicht.


  Der Schwanz des Mannes, der hinter ihr stand, wurde immer härter. Das spürte sie genau. Langsam begann sie, ihren Kopf daran zu reiben, doch sie hielt schon nach kurzer Zeit erschreckt inne, denn sie hörte das spöttische Lachen des Mannes und seine Stimme.


  »Schaut euch die kleine Schlampe an. Sie kann gar nicht genug von meinem Schwanz bekommen.«


  Saskia senkte den Kopf, doch gleichzeitig lutschte sie noch hemmungsloser an ihren drei Fingern, die sie nun gleichzeitig im Mund stecken hatte. Der Mann hinter ihr trat zurück, und schon spürte sie wieder das kalte Leder des Gürtels, das über ihren Rücken streichelte.


  »Schau auf den Bildschirm!«


  Saskia gehorchte und drehte den Kopf. Die Frau, die eben noch heftig in den Mund gefickt worden war, hatte ein nasses Gesicht. Der Mann hatte also abgespritzt. Erregt nuckelte Saskia an ihren Fingern. Man sah deutlich, sein Schwanz hatte nichts von seiner Härte eingebüßt. Saskia starrte das riesige Instrument an. Plötzlich verließ die Kamera die Großaufnahme, zoomte zurück. Ein zweiter Mann kam ins Bild, der sich zu dem Pärchen gesellte. Sofort griff er nach dem Kopf der jungen Frau und brachte seine Rute in Angriffsstellung. Bedrohlich pendelten jetzt beide Schwänze vor ihrem Mund. Dann ging es los. Fast gleichzeitig nahmen sich die Kerle ihre Mundhöhle vor und zwängten ihre Dinger in den schmalen Mund der Frau, der sich immer weiter dehnte. Saskia hielt den Atem an.


  Der Mann, der hinter ihr stand, bohrte seinen Stiefel zwischen ihre Arschbacken. Saskia stöhnte auf.


  »Schau wieder brav nach vorne und hock dich ordentlich hin.«


  Saskia gehorchte. Der Stiefel des Mannes schubste ihren Unterleib noch ein bisschen nach vorne. Dann war er zufrieden.


  »Beide Hände wieder an deine Titten und halt sie schön auf dem Präsentierteller!«


  Saskia strich kurz über ihre Nippel und legte ihre Hände dann wie Schalen unter ihre vollen Brüste. Wie eine Hebe präsentierte sie ihre schweren Titten. Anerkennend murmelten die Männer vor der Tür.


  Der Mann trat zurück und lehnte sich neben den Fernseher an die Wand. Eine Weile starrte er Saskia an, die er im Profil vor sich hatte, dann wandte er sich an die Männer, die vor der Tür standen.


  »Sie gehört euch! Macht mit ihrem Mund, was ihr wollt!«


  Saskia spürte Schauer der Erregung, die durch ihren Körper liefen. Jetzt machte er sie also auch noch zur Nutte für alle. Ihr Mund wurde trocken, und sie leckte hilflos über ihre Lippen. Ja, sie wollte, dass die Männer sie in den Mund fickten. Einer nach dem anderen sollte in den Raum treten und ihr seinen Schwanz in den Mund stecken.


  Saskia spreizte ihre Beine noch ein bisschen weiter und stöhnte lüstern auf. Willig und erregt wartete sie auf den ersten Mann, der seinen Schwanz zwischen ihre Lippen schieben wollte.

  



  Saskia kam schon lange nicht mehr nach. Immer mehr Sperma landete in ihrem Gesicht und in ihren Haaren. Feucht glänzten ihre Wangen und ihr Kinn. Ihre Brüste waren nass und klebten. Das Sperma der Männer war überall verteilt. Saskia kam es so vor, als wäre sie gerade zur Sexsklavin geworden. Man hatte ihren Mund und ihren Rachen missbraucht und man hatte an ihren Brüsten herumgespielt. Dann hatte das Rudel sie in die Mitte genommen. Immer wieder hatte jemand anders nach ihrem Kopf gegriffen und seinen Schwanz in ihren Mund gerammt. Irgendwann hatte sich der erste Mann in ihrem Mund entladen, während gleichzeitig ein zweiter Mann sein Sperma direkt in ihre Haare und auf ihre Augen klatschte.


  Saskia hatte wild den Kopf geschüttelt, doch niemand hatte Rücksicht darauf genommen. Im Gegenteil, ihr Widerspruch war für die Männer Ansporn gewesen, sie immer härter ranzunehmen. Lange hatte es nicht gedauert und die Männer hatten den Film nachgestellt: Zwei Männer stellten sich nebeneinander vor sie und rammten ihr gleichzeitig ihre nicht mal kleinen Teile in den Mund. Saskia spürte, wie ihre Lippen und ihr Kiefer immer weiter aufgerissen wurden. Beide Männer hatten sich in zielstrebiger Direktheit ihres Munds bedient und sich in ihr ausgetobt.


  Leider hatten sie es jedoch nicht geschafft, auch gleichzeitig zu spritzen, umso ihren Mund zum Überlaufen zu bringen. Erst war Nummer eins gekommen und hatte ihre Mundhöhle gefüllt. Dann hatte Nummer zwei sein Ding besonders heftig in der gefüllten Höhle herumgestoßen. Saskia hatte Sterne gesehen. Sie hatte kaum noch Kraft, ihre Lippen richtig zu schließen, und so lief immer mehr Sperma und Speichel aus ihrem Mund und tropfte auf ihre Brüste.


  Hände griffen nach ihren prallen Bällen und bearbeiteten sie hart. Ihre Nippel wurden langgezogen, und als Saskia ihren Mund weiter öffnete, um zu stöhnen, bohrte sich der Schwanz, der sie gerade bearbeitete, tiefer und tiefer in ihren Rachen. Saskia zitterten die Knie. Sie hatte Angst, keine Luft mehr zu bekommen. Hilflos schaute sie den fremden Mann an, der immer noch an der Wand lehnte und das Spektakel beobachtete. Sie sah, dass sich sein großer Schwanz deutlich unter seiner mittlerweile wieder geschlossenen Hose abzeichnete, doch er machte keine Anstalten, ihn aus seinem Gefängnis zu entlassen. Im Gegenteil. Er starrte die junge Frau entspannt an und grinste. Saskia schloss kurz die Augen, dann schaute sie ihn wieder an.


  Hätte sie doch nur zu ihm kriechen können, um ihm ihren Arsch hinzuhalten. Wie gerne hätte sie ihm jetzt auf diese Art und Weise ihre Demut gezeigt. Doch der Mann hatte sie der Meute überlassen. Deutlich sah man ihm an, dass es ihm Spaß machte, über sie zu verfügen. Diese Selbstverständlichkeit, die er an den Tag legte, war es vor allem, die Saskia den Atem raubte.


  Woher nahm er sich eigentlich das Recht? Saskia fand keinen klaren Gedanken, aber wahrscheinlich gab es auch gar keinen zu finden. Es gab Männer, die sich einfach nahmen, was sie wollten. Bisher hatte Saskia die Frauen nicht verstanden, die sich auf so etwas einließen, aber jetzt sah sie das plötzlich ganz anders.


  Die nächste Ladung Sperma pumpte in ihren Mund und in ihr Gesicht. Dann kam schon der nächste Mann und Saskia ergab sich ihrem Schicksal.

  



  Der Mann, der seinen Zuschauerplatz an der Wand aufgegeben hatte und nun neben ihr hockte, zog seine Finger aus ihrer Möse und drückte sie ihr in den Mund. Hingebungsvoll lutschte Saskia sie trocken und schaute ihn mit großen Augen an. Das erste Mal im Laufe des heutigen Abends lächelte er sie an.


  Langsam ging er aus der Hocke heraus und stellte sich neben sie. Er griff nach seinem Gürtel und fädelte ihn wieder geschickt in die Schlaufen seiner Hose ein.


  »Das war's für heute«, sagte er gleichgültig und drehte sich um. »Morgen bist du um die gleiche Zeit wieder hier!«


  Er schaute sie noch einmal an.


  »Hohe Stiefel und nackt unter dem Mantel!«


  Seine Blicke saugten sich förmlich an ihren Brüsten fest.


  »Wenn du nicht gehorchst, dann versohle ich dir den Hintern, sodass dir Hören und Sehen vergeht!« Kurz schaute er ihr noch einmal in die Augen, dann ging er.


  Erschöpft nahm Saskia ihre Sachen vom Boden auf und zog ein Stück nach dem anderen an. Sie schaute in das Dunkel des Vorraums. Die Männer, die eben noch einer nach dem anderen an sie herangetreten waren und ihre Schwänze in ihren Mund geschoben hatten, hatten sich mittlerweile alle diskret zurückgezogen.


  Saskia dachte an ihre neue Eroberung.


  Mit ein paar Befehlen und mit ein bisschen Härte und Konsequenz hatte er sie sofort im Griff gehabt. Er hatte sich ihres Körpers bedient und er hatte ihren Körper anderen zur Verfügung gestellt. Wie weit weg war der erste Fick des Abends. Wie weit weg war ihr Verlobter. Jetzt zählten nur noch der Fremde und sein Wunsch, sie am nächsten Abend wieder im Kino zu treffen.


  Saskia machte sich hastig fertig. Sie knöpfte den Mantel zu, nahm ihre Handtasche an sich und ging schnellen Schrittes und mit gesenktem Kopf durch den Vorraum. Auf der Straße spürte sie das erste Mal ihren Körper. Erschöpft war sie, und das Sperma, das sie so großzügig in ihren Mund gejagt hatten, hatte einen faden Geschmack auf der Zunge hinterlassen. Der Regen war stärker geworden und peitschte in ihr Gesicht. Erniedrigt und doch so befriedigt ging sie die Straße hinunter.


  Kurz blieb sie an einer Ampel stehen. Sie spürte das Pochen ihres Kitzlers und die harten Nippel waren immer noch überempfindlich von den Bissen der Männer. Wer wohl morgen Abend alles kommen würde? Saskia atmete schneller.


  Nur Stiefel und Mantel … es fröstelte sie.

  



  ENDE


  


  


  CUCKOLD DAYS


  Erik Zirkler


  


  Ein erfolgreicher Geschäftsmann beobachtet heimlich seine Frau und ihren Liebhaber beim Sex. Überrascht stellt er fest, dass das Ganze ihn nicht kalt lässt. Als er seine Frau zur Rede stellt, lernt er schnell ihre wahren Pläne kennen. Erotische Spiele, bei denen er immer stärker zum Zuschauer degradiert wird. Tiefer und tiefer gerät er in den Strudel einer hemmungslosen Cuckold-Beziehung und wird hautnah Zeuge der erotischen Eskapaden seiner jungen Frau.


  


  


  


  Gefesselt


  „Weißt du, Müllers nebenan haben einen neuen Gärtner“, sagte sie leichthin und drehte sich zu mir um. „Ein junges, hübsches Kerlchen.“ Sie machte eine Pause. „Vielleicht sollte ich mir den mal holen.“ Ich stand mitten im Zimmer vor dem Bett und starrte meine Frau an. Sie kam näher und strich mit ihren langen Fingern über meinen nackten Oberkörper. „Oder einen von den dunkelhäutigen Praktikanten aus deiner Firma“, fügte sie in einem Tonfall hinzu, der mir zeigte, dass sie es durchaus ernst meinte.


  Ungläubig riss ich die Augen auf und biss mir auf die Lippen. Die Gedanken, die meiner Frau durch den Kopf jagten, erregten und erschreckten mich zugleich. Aber sie ließ mir keine Zeit, weiter darüber nachzudenken. „Schuhe und Strümpfe noch“, sagte sie gelangweilt. „Und dann leg dich aufs Bett und streck die Arme und die Beine aus.“ Gehorsam zog ich meine Schuhe aus und legte mich aufs Bett. Judith, die am Fenster gestanden hatte, ging durch den Raum, und ich musterte ihren nackten Körper im Spiegel. Groß, schlank, aufregende Kurven und kurze blonde Haare. Ich konnte meinen Blick nicht von ihr wenden, Judith raubte mir mal wieder den Atem. Kurz strich sie mit den Händen über ihren flachen Bauch und streichelte ihre festen, runden Brüste, dann drehte sie sich zu mir um.


  Ihre rasierte Möse starrte mich mit leicht auseinanderstehenden Lippen an, und ich fühlte, wie sich mein Schwanz unter der Anzughose ziemlich anspannte. Ihr Blick saugte sich an meinem Schritt fest, und sie grinste. „Du solltest dich mehr unter Kontrolle haben“, sagte sie und kam auf mich zu. Sie beugte sich zu mir herunter und ließ neugierig ihre Finger über die Wölbung in meiner Hose wandern. „Spreiz die Beine ein wenig“, forderte sie mich auf. Ich machte es und beobachtete sie dabei, wie sie in aller Seelenruhe an meinen Gelenken Ledermanschetten anlegte und diese dann an den Eisenstangen unseres Bettes fixierte. Erst die Arme, dann waren die Beine dran.


  „Wehe, du bewegst dich, während ich auch deine Beine fessele“, kam es warnend über ihre roten Lippen. Ich schüttelte erregt den Kopf. Seitdem ich sie mit dem fremden Mann erwischt hatte, war zwischen uns alles ganz anders geworden. Unser Sexleben hatte sich grundlegend geändert. Immer ausgefallener wurden Judiths Inszenierungen, und heute stand das erste Mal fesseln auf ihrem Programm.


  Ich trug nur noch meine Anzughose, den Rest hatte ich sorgfältig auf einem Stuhl abgelegt.


  Judith war fertig. Sie hatte mich fixiert. Ihre Finger glitten noch einmal über meine gefesselten Hände, dann zog sie die Manschetten noch ein bisschen fester. Ich stöhnte leise auf. „Ruhe", zischte sie und strich über meine Brust.


  Mein Körper stand unter Strom, denn sie hatte mir nicht viel Spielraum gelassen. Erregt biss ich mir auf die Lippen, und mein Oberkörper hob und senkte sich heftig. Ihre Finger glitten nun zu meinen Brustwarzen. „Ich habe übrigens gehört, du hast es bei deiner Sekretärin versucht.“ Ihre Stimme war zuckersüß, aber ihre Worte trafen mich wie Hammerschläge. „Woher?", keuchte ich panisch, doch sie schüttelte nur den Kopf. „Ist das nicht egal, wer es mir erzählt hat?“ Sie rieb meine Brustwarzen intensiver, dann nahm sie sie jeweils zwischen zwei Finger und bohrte ihre Fingernägel kraftvoll hinein. Schmerz jagte durch meinen Körper, und ich zerrte hilflos an meinen Fesseln, aber ich konnte ihr nicht entgehen. „Ich glaube nicht, dass es mir gefällt, wenn du etwas mit anderen Frauen machst.“ Sie schaute mich durchdringend an. „Weißt du, wenn ich es mit anderen Typen treibe, dann ist das völlig okay, aber du hast gefälligst treu zu sein … Verstanden?“ Entschlossen drehte sie meine Brustwarzen bis zum Anschlag, und ich konnte nur noch schreien und erschöpft nicken.


  Sie lächelte mich diabolisch an. „Schön, wenn wir uns so gut verstehen.“ Sie ließ meine Brustwarzen wieder los, und Blut pumpte zurück in die Nippel. Nochmals jagte der Schmerz durch meinen Oberkörper. Judith stand auf, und ihr herrlicher runder Hintern war direkt vor meinem Gesicht. „Wenn ich jemals noch einmal so etwas höre, bist du dran“, sagte sie erregend kalt und ging aus dem Zimmer.


  Ich war allein und spürte, wie die Manschetten fester in meine Gelenke schnitten. Langsam kam ich zur Ruhe. Nur mein aufgepumpter Schwanz wollte sich noch nicht beruhigen. Judith hatte die Tür hinter sich geschlossen. Was sie jetzt wohl vorhatte? Tausend Gedanken jagten durch meinen Kopf. Erschreckende Gedanken und erregende Gedanken.


  


  


  Wie alles begann


  Natürlich ist es meine eigene Schuld, das weiß ich. Und ich gebe zu, bevor es passierte, machte mich der Gedanke daran durchaus geil. Aber als es dann passierte, sah die Sache schon ganz anders aus. Oder vielleicht doch nicht?


  Aber mal der Reihe nach.


  Ich habe einen ziemlich wichtigen Job in der City, und da bleibt es nicht aus, dass es manchmal arbeitsmäßig hoch hergeht. So auch in den letzten Wochen. Wirtschaftsflaute und Eurokrise machten sich auch bei uns bemerkbar, und um die Umsätze zu halten, musste ich eine Menge mehr tun. Klar ist das für eine junge, lebenshungrige Frau, wie es meine ist, nicht gerade das Gelbe vom Ei. Aber bisher hatte sie sich nicht bei mir beschwert.


  Eigentlich war ich abends niemals vor Mitternacht zu Hause, und jede andere Frau hätte sich sicherlich Gedanken gemacht, ob eine andere Frau im Spiel sei. Aber meine Frau beschwerte sich nicht, sondern wartete, bis ich zu ihr in Bett kam, griff nach meinem Körper und ließ ihre Hände wandern. Schnell fanden sie ihr Ziel und bemühten sich um meinen Schwanz und meine Eier.


  Zwei Mundküsse später tauchte sie dann regelmäßig mit dem Kopf ab und ließ ihre Zunge über meine pralle Eichel und meinen harten Schaft gleiten. Schnell steckte mein Ding in ihrer warmen Mundhöhle, und ihre Lippen und Zunge machten sich über meinen Schwanz her. Meistens entließ sie ihn dann noch mal kurz, tauchte unter der Decke auf und flüsterte mir zu: „Wer hart arbeitet, wird abends auch brav entsamt.“


  Als sie es das erste Mal zu mir sagte, spielte mein Körper total verrückt. So ordinär hatte ich meine Frau nie erlebt. Ihre Worte trafen mich daher wie ein geiler Schlag. Kaum hatte sie es damals das erste Mal gesagt und sanft ihre Finger über meinen Schwanz spazieren lassen, hatte ich sofort mein Sperma rausgepumpt.


  Seitdem war ich etwas weniger spritzig, aber es dauerte nie lange, bis sie mir abends vor dem Einschlafen das Sperma aus dem Schwanz geholt hatte.


  Dafür wollte ich mich verdammt noch mal bedanken. Die vielen Stunden, die sie ohne mich hatte verbringen müssen, wollte ich entschädigen. Also nahm ich mir eines Abends einfach frei. Ich überließ die Arbeit meiner Assistentin und machte mich auf den Weg nach Hause. Noch schnell in einem Restaurant zwei Flaschen Champagner erstanden, und es konnte losgehen mit einem romantischen Abend zu zweit.


  Langsam rollte ich durch unsere Straße und wunderte mich über den schwarzen Sportwagen, der in unserer Einfahrt stand. Egal, also würde ich einfach am Straßenrand parken. Ich war nicht in der Laune, mit irgendjemanden Streit haben zu wollen.


  Langsam ging ich zum Haus und sah in Wohnzimmer und Schlafzimmer Licht brennen. Wie schluderig Judith wieder die Gardinen vorgezogen hatte. Vielleicht wollte sie ja, dass sie jemand überraschte, während sie auf dem Bett lag und sich mit meinem Vibrator die Möse befriedigte. Dass sie das regelmäßig machte, hatte sie mir im Zuge der neuen Offenheit auch noch anvertraut. Ich hatte kein Problem damit.


  Im Gegenteil. Der Gedanke, dass meine Frau abends auf dem Bett lag und es sich besorgte, machte mich ziemlich an. Licht fiel durch einen Spalt der Gardinen im Schlafzimmer, und dann hörte ich auch schon durch das geöffnete Fenster leises Stöhnen.


  Meine Frau macht es sich selbst. Gebannt blieb ich stehen und überlegte, was ich tun könnte. Zuschauen kam mir sofort in den Sinn. Leise schlich ich näher und starrte vorsichtig in das Zimmer.


  Mit stockte der Atem. Meine Frau lag auf dem Bett und hatte ihre Beine gespreizt. Nein, mehr noch als gespreizt. Sie hatte sie weit auseinandergerissen und sie auf die Schultern eines fremden Mannes gelegt, der sie gepackt hielt und immer wieder seinen Schwanz in ihren Unterleib trieb. Judith warf bei jedem Stoß den Kopf hin und her und krallte ihre Hände in das Bettlaken.


  Der Typ war ein ziemlich bulliger Kerl, muskelbepackt und durchtrainiert. Ob sie ihn wohl aus ihrem Fitnessstudio kannte? Obwohl meine Frau nicht wirklich klein war, war er sicherlich mehr als einen Kopf größer und unter seinem Körper wirkte meine Frau wie eine zierliche Puppe.


  Eine zierliche Puppe, der es augenscheinlich wahnsinnig gefiel, was mit ihr gemacht wurde. Hilflos versuchte sie, sich den Stößen des Kerls zu entziehen, doch er ließ ihr keine Chance. Seine Hüften und sein Schwanz nagelten sie immer fester in die Matratze hinein. Dann packte er auch noch ihre Arme. Meine Frau war fixiert unter ihm.


  Sie keuchte, schrie, fluchte, stöhnte. So hatte ich sie beim Sex noch nie erlebt. Deutlich konnte ich sehen, dass sie am Rande des Orgasmus war. Ob das ihr erster heute war? Der Typ sah eindeutig so aus, als triebe er dieses Spiel schon länger mit ihr. Nun wurden seine Bewegungen langsamer, und er zog seinen Schwanz aus der Möse meiner Frau. Wie dick er war und wie lang. Immer mehr von seinem Teil kam zum Vorschein. Das mussten deutlich mehr als zwanzig Zentimeter sein, die er in der engen Möse meiner Frau untergebracht hatte. Ich war fassungslos.


  Das Ding schwang jetzt aus ihre Möse und reckte sich bedrohlich groß und nass auf ihren Körper. Sie schrie ihn an, versuchte, ihre Arme loszubekommen, hob hilflos ihren rasierten Schoss an, keuchte und flehte. Endlich hatte er ein Einsehen und ließ eine ihrer Hände los.


  „Steck ihn dir in die Fotze“, schrie er sie so laut an, dass ich es auch hier draußen ohne Probleme verstehen konnte. Sofort griff Judith nach dem riesigen Rohr und drückte es sich zwischen die Beine. Der Typ stieß vor und trieb sein Ding mit einem einzigen Stoß tief in ihren Unterleib. Sofort steckte das Ding wieder bis zum Anschlag drin, und meine Frau keuchte, schrie und stöhnte.


  Nun nahm er sie sich konsequent vor und trieb ihr den Prügel in schnellen, kräftigen Stößen in den Unterleib. Das Kreischen meiner Frau wurde wilder und wilder, dann war sie für einen ganz kurzen Moment ganz ruhig. Das kannte ich zur Genüge. Gleich würde sie kommen. Wie oft hatte ich sie schon an diesem Punkt erlebt. Der Mann schien zu lachen. Er machte eine kleine Pause, um seinen Schwanz dann noch fester zwischen ihre Schenkel zu treiben. Meine Frau kreischte, zuckte und kam. Immer wieder schrie sie ihre Orgasmusschübe heraus und krallte ihre Fingernägel in die Bettdecke.


  Und der Typ? Er blieb ganz cool. Der Kerl zog seine Latte einfach zurück, und im nächsten Moment pumpte er schon sein Sperma auf ihre Fotze, ihren Bauch und ihre Titten. Entspannt spritzte er sich aus, dann rollte er sich zur Seite. Nun hatte ich einen freien Blick auf ihre Möse. Sie war total nass, und der Saft lief zwischen ihren leicht geöffneten Schamlippen heraus. So geil hatte ich Judith schon lange nicht mehr gesehen.


  Der Typ lag jetzt neben ihr und rieb sich seine Latte, die kein bisschen weicher zu werden schien. Er sagte irgendwas zu meiner Frau, denn sie bewegte sich plötzlich und reckte ihm ihren Hintern entgegen. Judith hatte keinen kleinen Arsch, aber das Ding war unglaublich geil. Ich konnte mich kaum daran sattsehen, und seitdem unser Sexleben in der letzten Zeit einen besonderen Drive bekommen hatte, durfte ich ihr auch hin und wieder den Arsch lecken. Diesen geilen Arsch streckte sie jetzt dem Fremden hin und spreizte die Beine, damit sie einen besseren Stand hatte.


  Selten hatte ich meine Frau in den Arsch gefickt, sie wollte es einfach nicht, aber hier schien ihr das gar nichts auszumachen, denn der Fremde zog einfach ihre Arschbacken auseinander und trieb seinen fetten Schwanz in gnadenloser Präzision in ihr kleines, weiches Arschloch. Sie stöhnte auf, dann schrie sie und versuchte, wegzukommen, doch er hielt sie an den Hüften gepackt. Er gab ihr keinen Freiraum und drückte seine Hüften immer weiter vor, sodass sich das dicke Ding tiefer und tiefer in ihre Rosette bohrte.


  Hilflos sackte Judith zusammen. Sie brach unter ihm zusammen und lag flach auf dem Laken, doch der Eindringling in ihrem Hintern steckte immer noch in ihr. Der Typ packte jetzt ihre Schultern und drückte sie gnadenlos aufs Bett, während das schnelle Auf und Ab seiner Hüften und seines Arsches deutlich zeigte, mit welcher animalischen Direktheit er das Weibchen vor ihm hernahm.


  Das Weibchen, das Judith hieß und meine Frau war. Atemlos stand ich am Fenster und verfolgte wie gebannt die Szene. Das trieb meine Frau also, wenn ich nicht da war. Darum hatte sie plötzlich nichts dagegen, meinen Schwanz zu blasen. Darum holte sie mir lieber so das Sperma raus, als sich von mir ficken zu lassen.


  Das alles sah ich nun klar vor meinem inneren Auge. In Sekundenbruchteilen wurde mir meine neue Rolle in unserer Beziehung deutlich. Ich wurde vorgeführt und kurz gehalten, während sie es sich nach allen Regeln der Kunst besorgen ließ. Und das Schlimmste war, dass sie es auch noch genoss, wie dieser Mann sie schändete und brutal über ihren Körper verfügte. Unter ihrem Gestöhne hörte man immer wieder ihre Anfeuerungsrufe. Sie bettelte darum, dass er sie immer wilder benutzte und sie wie eine geile Schlampe behandelte.


  Ich sah jetzt deutlich, wie sich sein Schwanz immer wieder tief in sie schob, und sie rief ihm zu, wie geil er sie doch fickte. Hatte sie denn gar keine Achtung vor mir? Schien ihr alles egal zu sein? So ging sie bei unserem Sex nie ab! Ob sie mich schon immer betrogen hatte? Gedanken über Gedanken stürmten auf mich ein.


  Ich beobachtete weiter.


  Judith warf ihren Kopf immer wieder wild zurück. Der Schwanz in ihrem Arsch schien sie mächtig aufzugeilen, und so kam sie noch zu zwei weiteren Höhepunkten, bevor der Unbekannte seine zweite Ladung Sperma tief in ihren Arsch schoss. Dabei stöhnte er laut auf, und seine Finger krampften sich an ihren Hüften fest.


  Sein Körper zuckte mehrmals heftig zusammen, bevor er auf die Frau, die unter ihm lag, heruntersackte. Einen Augenblick dauerte es noch, dann rollte er sich von ihr herunter und ließ sich neben ihr aufs Bett fallen. Jetzt konnte ich ihre weit geöffnete Rosette sehen. Sperma sickerte aus ihr heraus, und er strich mit seinen Fingern über das nasse Loch und versenkte sie kurz in ihrem Arsch.


  Dann packte er ihren Kopf und zog ihn nach unten. Hilflos öffnete sie den Mund, und ihre Zunge tastete über seine Finger. Doch das war noch lange nicht alles. Jetzt drückte er ihren Mund auf seinen feuerroten, nassen Schwanz. Sie beugte sich über ihn und nahm seinen verschmierten Schwanz in die Hand und stülpte ihre Lippen darüber.


  Dann saugte sie an dem Schwanz, der gerade noch sein Sperma in ihren Arsch gepumpt hatte. Und das schien sie nicht im Geringsten zu stören - im Gegenteil. Sie leckte und saugte an dem kleiner werdenden Schwanz. Er stöhnte einige Male auf, und zu meiner Überraschung wurde sein Schwanz wieder hart und steif. Sie rieb seinen Schwanz weiter mit einer Hand, die andere schob sie zwischen ihre Beine, um sich den Kitzler zu reiben.


  Deutlich konnte ich sehen, wie tief sie den Schwanz in ihren Mund und Rachen saugte. Zwischendurch stöhnte sie und rang nach Atem, und man konnte sehen, wie sie manchmal würgte. Aber das alles schien sie noch viel mehr anzustacheln.


  Der Mann schien ein Sexgott zu sein, denn plötzlich sah ich, wie ihr Sperma aus dem Mund rann. Er hatte schon wieder abgespritzt. Diesmal in den engen Mund meiner Judith. Erschöpft fiel sein Schwanz in sich zusammen, doch Judith lutschte immer noch an dem Ding herum.


  Erst als alles wirklich sauber und kein Tropfen Sperma mehr vorhanden war, ließ sie von ihm ab. Sie beugte ihren Kopf nach oben und drückte ihm ihre Lippen für einen zärtlichen und leidenschaftlichen Kuss auf den Mund. Doch es war immer noch kein Ende. Erschreckt stellte ich fest, dass er sich nun auch noch über meine Frau hockte. Seine Latte baumelte fett zwischen seinen Beinen und war direkt auf ihr Gesicht gerichtet. Dann packte er seine Latte und zielte auf ihren Mund. Plötzlich fing er ohne Vorwarnung an und pinkelte sich auf ihr aus. Erst waren es nur ein paar Tropfen, dann kam immer mehr. Ein klarer fester Strahl kam aus seinem Schwanz, der auf ihr Gesicht und ihren Mund plätscherte und auch ihre Brüste bekamen ihren Teil ab.


  Sie war überrascht und schrie auf, doch nachdem er seinen Strahl wieder zu ihrem Gesicht wandern ließ, hielt sie sich auch nicht mehr zurück. Sie stöhnte auf und knetete ihre Brüste, und als sein Strahl wieder in ihrem Gesicht landete, hielt sie ihren Mund weit geöffnet. Geschockt sah ich, wie sie deutliche Schluckbewegungen machte. Heftig knetete sie ihre Titten und heftig schluckte sie den Sekt ihres Liebhabers. Dann blickte er auf die Uhr und sprang aus dem Bett.


  Er hatte meine Frau als seine private Hure benutzt und machte sich nun vom Acker. Sicherlich würde er noch eine Dusche nehmen, dann würde er verschwinden, und Judith lag besudelt und benutzt auf dem Bett. Immer noch massierte sie sich ihre Titten und griff sich an die Möse. Heftig reibend kam sie noch einmal und pumpte diesmal sogar eine Ladung Wasser aus ihrer Möse. Sie hatte also auch abgespritzt, etwas, das sie bei mir nie machte.


  Dann stand sie auf, und ich verzog mich vom Fenster, damit sie mich nicht sah. Schnell rannte ich zu meinem Wagen zurück und gab Gas. Ich musste erst einmal zur Ruhe kommen und darüber nachdenken, was ich eben gesehen hatte. Und ich musste damit klarkommen, dass in meinem Kopf und zwischen meinen Schenkeln etwas verdammt Merkwürdiges passiert war, denn ich hatte während der ganzen Aktion einen ziemlich steifen Schwanz bekommen.


  Es machte mich an, dass meine Frau mit einem fremden Mann fickte! Es machte mich an, dass er meine Frau wie eine Schlampe benutzte, während ich selbst immer sehr höflich und rücksichtsvoll zu ihr war! Was war mit mir los? War ich pervers?


  Ich ließ den Wagen auf einem Parkplatz ausrollen und drehte das Licht aus, dann ließ ich meinen Gefühlen freien Lauf. Heftig atmend knöpfte ich meine Hose auf und zog meinen Schwanz raus. Sicherlich war er nur die Hälfte von dem geilen Prügel des Typen. War Judith darum so gerne die Schlampe eines anderen? Brauchte sie einen größeren Schwanz? Ich rieb mir mein Ding und spürte schon bald das Pochen, das sich in meinen Eiern ausbreitete. Gleich würde ich kommen. Schnell griff ich nach einem Taschentuch und schob es über meine Eichel, dann spritzte ich schon los und pumpte meinen Erguss in das Papiertaschentuch. Es nässte durch, machte meine Finger nass. Ich fühlte mich besudelt. Im Auto roch es nach meinem Sperma.


  Was sollte ich mit Judith tun? Sollte ich sie einfach gewähren lassen oder sollte ich sie vor die Tür setzen? Das Geld hatte ich, und das war auch so in unserem Ehevertrag festgeschrieben. Es wäre mir also ein Leichtes, sie an die Luft zu setzen, ohne Geld und ihren gewohnten Luxus. Ich war mir sicher, der Typ würde ihr nichts geben. Der hatte sicherlich zu Hause eine eigene Frau und würde sich nicht weiter um Judith scheren. In meinem Kopf arbeitete es. Ich hatte Geld und sah nicht schlecht aus. Eine Menge Frauen konnte ich noch haben. Was sollte ich also mit so einer kleinen Schlampe?


  Ich würde nach Hause fahren und mit offenen Karten spielen. So fair war ich noch. Sie würde eine Abfindung bekommen und dann wäre Schluss mit uns. Ich fühlte mich besser und warf das Taschentuch aus dem Fenster, dann startete ich meinen BMW. Mit einem großen Sprung ließ ich den Parkplatz hinter mir und lenkte den Wagen zu meiner Villa. Kein Wagen stand mehr in der Auffahrt, das Licht war heruntergedreht und schien nur noch matt durch die Fenster. Ich fuhr den Wagen in die Garage und nahm den Champagner, dann ging ich die wenigen Schritte zum Haus und öffnete die Tür. Leise Musik drang an meine Ohren. Judith war augenscheinlich im Bad.


  Ich machte mich auf den Weg und klopfte an die Tür, dann trat ich ein. Sie saß in der Wanne in einem riesigen Haufen Schaum und lächelte mich glücklich an. Dann sah sie den Champagner und lächelte noch mehr. Kurz tauchte sie unter, dann setzte sie sich etwas auf. Der Schaum lief über ihre herrlichen Brüste und legte ihre Nippel frei. Dazu ihr leicht geöffneter Mund und die Zunge, die über ihre Unterlippe fuhr.


  „Ich bin heute ein wenig früher aus der Firma gekommen und wollte dich überraschen …“, legte ich los. Sie schaute mich an und wartete ab. „Ich habe dich oder vielmehr euch gesehen“, sagte ich leise. Immer noch dieses Lächeln. Wir schwiegen uns an, dann kam plötzlich ihre rechte Hand aus dem Wasser. Langsam glitt die Hand zu den Brüsten.


  „Na, dann weißt du ja eigentlich alles“, kam es leise von ihr. Leise, aber nicht schuldbewusst. „Ist mir eigentlich auch lieber, dass du es weißt …“ Sie strich sich über die Brustwarzen und massierte ihre prallen Rundungen.


  „Und?“, fragte ich hilflos.


  Sie schaute mich an. „Das musst du halt entscheiden.“ Sie machte eine kleine Pause. „Jetzt weißt du ja, was für eine ich bin. Ob du eine solche Schlampe als Frau willst, musst du wissen.“ Ihre Stimme wurde immer stärker zu einem verschwörerischen Flüstern. „Ich kann dir nur sagen, es macht mich unglaublich geil, dich zu betrügen.“ Sie machte wieder eine Pause und musterte mich. „Und der Gedanke, dass du es weißt, macht mich so heiß, dass ich es mir hier und jetzt schon wieder besorgen muss …“


  Sie lehnte ihren Kopf zurück und schloss die Augen, dann sah ich, wie sich das Wasser zwischen ihren Beinen in Unruhe versetzte. Sie schaute mich wieder an. „Ich finde den Gedanken total geil, dich nur noch mit Blowjobs abzufertigen, während mich andere wie eine dreckige kleine Nutte benutzen können.“ Sie blickte mich erneut an. „Jetzt weißt du es! Jetzt weißt du alles!“, sagte sie nochmals.


  Ja, jetzt wusste ich alles. In meinem Kopf hämmerte es. Das hier lief so ganz anders ab, als ich es geplant hatte. Ich hatte Judith vor die Tür setzen wollen, und nun fingen mich ihre Worte immer mehr ein. Immer mehr ein für ihr Spiel, das sie sich für mich ausgedacht hatte.


  Sie schaute mich an, dann lachte sie plötzlich. „Es macht dich geil, wenn ich dich betrüge“, stellte sie plötzlich lakonisch fest und starrte auf meinen Unterleib. „Ich wette, du hast jetzt einen harten Schwanz.“ Sie kicherte, und es kam Bewegung in die Badewanne. Sie erhob sich. Nackt stand sie vor mir. Wasser und Schaum perlten von ihrem herrlichen Körper ab. Erregt schaute ich sie an. „Schade, dass ich mich gebadet habe“, sagte sie plötzlich.


  Ich musste schlucken. „Warum?“, krächzte ich leise.


  Sie lachte mich an. „Weil ich mir sonst Möse und Arsch von dir hätte sauber lecken lassen können.“


  Wieder wurde mein Schwanz ein Stück härter.


  „Gib mir mal das Handtuch.“


  Zitternd reichte ich es ihr. „Wie geht es jetzt weiter?“, fragte ich wieder hilflos.


  Sie lächelte souverän, dann überlegte sie. „Entweder wirfst du mich raus, so, wie du es vorhattest, oder …“ Sie schaute mich lange mit ihren dunklen Augen an.


  „Oder?“, fragte ich hilflos.


  „Oder unser Spiel geht den eingeschlagenen Weg weiter. Ich werde dich immer kürzer halten beim Sex. Ich werde dich nur noch blasen oder dir dein Sperma mit der Hand rausholen. Du wirst lernen, mir die Löcher zu lecken, wenn ich es mit anderen getrieben habe. Du wirst immer wissen, wenn ich es mal wieder mit einem anderen treibe, manchmal darfst du auch dabei sein. Ich werde für jeden, auf den ich Lust habe, eine kleine dreckige Schlampe sein, und du wirst das tolerieren.“


  Sie wickelte sich fester in das Handtuch und stieg aus der Wanne. Nun stand sie vor mir. Auch wenn sie keine High Heels trug, war sie immer noch ein kleines Stück größer als ich. „Ab jetzt bestimme ich oder du setzt mich an die Luft“, sagte sie. „Ob und wann du mich mal wieder ficken darfst oder ob du irgendwann noch mal meine Nummer eins wirst, entscheide alleine ich …“


  Jedes Wort drang wie eine Speerspitze in meinen Kopf ein, jedes Wort schürte die Feuerglut in meinem Schwanz ungeheuerlich. Ihre Lippen waren meinem Gesicht nahe, ich nahm ihren Duft überdeutlich war. Ihre Finger glitten zu meinem Schritt, und sie strich über meine Beule in der Hose. „Wenn du es willst, packe ich meine Sachen und verschwinde. Irgendwo komme ich sicherlich unter. Wenn du das andere willst, dann komm jetzt mit mir ins Schlafzimmer und leck mir meine Löcher und denk dabei an das, was du vorhin gesehen hast.“ Sie kicherte und presste noch mal meine Eier und meinen Schwanz. „In deiner Hose ist die Entscheidung schon gefallen. Jetzt musst du sie nur noch im Kopf treffen.“ Sie ließ mich stehen und ging aus dem Bad.


  Ich stellte den Champagner ab. Ja, mein Schwanz hatte seine Entscheidung getroffen. Zögernd ging ich ins Schlafzimmer. Judith lag auf dem Bett. Die Beine hatte sie gespreizt und aufgestellt. Der Bademantel war bis zu ihrem Bauch heraufgerutscht und legte ihren Unterleib frei. Ihre rasierte Spalte lag direkt vor mir und die leicht geöffneten Schamlippen starrten mich an. Judith hatte sich ein Kissen unter den Kopf gelegt und schaute mich an. „Leck mich und denk dabei an das, was du gesehen hast“, wiederholte sie leise.


  Langsam ging ich auf die Knie und drückte meine Lippen auf ihre Spalte und sah vor meinem inneren Auge den großen, feurigen Schwanz, der vor weniger als einer Stunde dieses Loch gedehnt hatte. Seufzend schloss ich die Augen und ließ meine Zunge über Judiths Kitzler wandern, dann glitt sie etwas tiefer und bohrte sich in ihren feuchten, engen Schlitz.


  


  


  Der Kunstschwanz


  Das war nun einige Wochen her, und seitdem lief es völlig anders zwischen uns. Doch heute war es das erste Mal, dass sie mich gefesselt hatte. Ich schaute mich um. Langsam wurde es dunkler draußen. Von meinem Platz auf dem Bett sah ich einen kleinen Teil des Himmels. Regenwolken zogen auf. Es würde an diesem Abend noch ein Gewitter geben. Ich dachte an das Gewitter, das mir vielleicht bevorstand und lauschte angestrengt.


  Judith hatte seit einiger Zeit die Musik voll aufgedreht. Sie hörte die Cranberries. Ich wusste, sie mochte die harten Beats. Bevor ich sie geheiratet hatte, war sie nächtelang in Clubs unterwegs gewesen und hatte getanzt. Nie hatte ich es geschafft, sie auch nur einmal bis zum Ende dabei zu begleiten. Aber vielleicht war es genau das gewesen, was sie gewollt hatte. Vielleicht hatte sie mich schon damals immer wieder mit anderen Kerlen betrogen. Große, gutaussehende Männer, Männer mit großen Schwänzen, Männer, die sie richtig hernehmen konnten …


  Ich wurde unruhig. Langsam staute sich das Blut in meinem Körper, und ich spürte, dass meine Finger und Zehen taub wurden. Wann machte sie mich endlich los? Was hatte sie vor? Panik kroch in meine Gedanken hinein, und ich versuchte, an meinen Fesseln zu zerren, doch es half nichts. Ich war ihr ausgeliefert. Auf Gedeih und Verderb war ich ihr ausgeliefert. Mein Schwanz pochte immer noch. Das gab es doch nicht. Ich war immer noch geil.


  Plötzlich erstarb die Musik. Ich drehte meinen Kopf und schaute zur Tür unseres Schlafzimmers. Würde sie sich jetzt wieder um mich kümmern? Würde sie kommen, um mir das Sperma aus dem Leib zu holen? Mit ihrem Mund oder zumindest mit ihren Fingern? Leise rief ich nach ihr, dann wurde ich lauter.


  Die Tür wurde ein wenig geöffnet, doch ich bekam nichts von ihr zu sehen. „Was willst du?“, herrschte mich ihre Stimme an. Ich plapperte irgendetwas und hörte nur ihren heftigen Atem. „Deswegen störst du mich?“ Sie lachte plötzlich, dann war es ruhig. Die Tür stand immer noch einen Spalt offen, und ich versuchte, zu lauschen. Hörte ich ihre Stimme? Hörte ich die Stimme eines Mannes? Eine tiefe Stimme. Ja, ich hörte zwei Stimmen. Nur kurz, dann war es wieder ruhig. Doch nicht lange. Plötzlich hörte ich ihr Stöhnen. Es kam überrascht und laut. So als hätte ihr irgendeiner seinen Schwanz reingeknallt und ihn ihr bis zum Anschlag in die enge Möse gejagt. Was machte sie? Von wem ließ sie sich ficken? Ich wurde noch verrückt. Der Gedanke, dass sie es mit anderen trieb, war eine Sache. Sie dabei zu beobachten, war auch eine Sache, aber sie dabei nur zu hören, machte mich im Augenblick total verrückt. Das gab es einfach nicht.


  Judiths Stöhnen wurde schneller und abgehackter. Es hörte sich genauso an, als würde sie es sich von hinten besorgen lassen. In der Stellung ging sie am meisten ab. Daran erinnerte ich mich noch genau. Früher hatte ich gerne ihren herrlichen Arsch vor meinem Gesicht gehabt und hatte ihr meinen Schwanz reingeschoben. Schnell merkte ich damals, sie wollte mehr, denn niemals war ihr Hintern lange ruhig. Schnell begann sie, ihn zu bewegen und meinem Schwanz entgegenzuwerfen. Sie liebte Arschficks. Richtig harte Arschficks, und jetzt hörte es sich so an, als ob sie genau das gerade bekäme.


  Ich atmete schneller, und ich spürte, dass mein Schwanz schon wieder steifer wurde. Es geilte mich auf. Derart erniedrigt zu werden, geilte mich unglaublich auf. Ob sie dem Kerl gesagt hatte, dass ich hier gefesselt auf dem Bett lag? Ob er sich mit ihr zusammen über mich lustig machte? Immer neue Gedanken jagten durch meinen Kopf, während Judith lauter und schneller schrie. Sie schien auf dem besten Wege zu einem verdammt intensiven Orgasmus. Ich überlegte gerade, wie lange es wohl noch dauern würde, aber da war es schon passiert. Judith schrie ihre Lust heraus und kam. Dann war Ruhe. Erregt und frustrierte biss ich mir auf die Zähne. Was wohl als Nächstes passieren würde? Ich lauschte angestrengt, doch es herrschte wieder völlige Ruhe. Langsam kam mein Puls wieder herunter.


  Plötzlich schrak ich zusammen, denn Judith hatte die Schlafzimmertür so weit aufgestoßen, dass sie hinten anstieß. Vielleicht war ich auch etwas eingedämmert, jedenfalls überraschte sie mich mit ihrem Auftritt total. Und nicht nur damit, sondern auch mit ihrem Outfit. Bedrohlich groß sah sie aus, als sie in der Tür stand. Sie war total in schwarz gekleidet, und das Latexoutfit, das sie trug, spannte sich wie eine zweite Haut um ihren Körper. Das schwarze Latex und die helle Haut ihres Gesichts standen in einem unglaublichen Kontrast. Erregt biss ich mir auf die Lippen. Doch sie trug nicht nur ein aufregendes Latex-Catsuite, sie hatte auch noch die passenden High Heels dazu an. High Heels, die unglaubliche Plateauabsätze hatten. Das war Wahnsinn. Sie ragte jetzt fast bis zur Oberkante der Tür und musterte mich herausfordernd. Langsam glitten meine Blicke über ihren atemberaubenden Körper. Herrlich wurden ihre Schultern, die vollen Brüste und ihre schmale Taille modelliert.


  Mein Blick blieb an ihrem Schoß hängen. Was war das? Deutlich sah ich, dass aus ihrem Anzug ein mittelgroßer, unglaublich dicker, schwarzer Kunstschwanz herausragte. Mir stockte der Atem. Was hatte sie vor? Ich atmete schneller, und Judith begann, zu lachen. Kalt und gezielt traf mich ihr Lachen, und sie grinste mich überlegen an. „Jetzt wollen wir mal ein bisschen spielen“, sagte sie und kam langsam auf mich zu. Wie man mit diesen Dingern überhaupt laufen konnte, verstand ich nicht.


  „Geht es dir gut?“, fragte sie scheinheilig, als sie neben dem Bett stand.


  „Natürlich geht es mir gut“, zischte ich.


  „Das freut mich“, sagte sie lächelnd und setzte sich neben mich aufs Bett. Das Latex hüllte ihren ganzen Körper bis zum Hals ein und modellierte ihre aufregenden Rundungen. Fasziniert starrte ich auf den schwarz glänzenden Kunstschwanz, der aus ihrem Körper wuchs. Wie dick er war. Stellte sie sich vor, mich damit zu ficken? Ich biss mir auf die Lippen. Der Gedanke machte mir Angst – unglaublich viel Angst. Und er machte mich geil – unglaublich geil.


  „Weißt du, irgendwann ficke ich dir damit in den Arsch!“ Ihr Blick ruhte auf meinem Gesicht, und ihre Worte klangen so belanglos, als würde sie über irgendein Thema beim Kaffeeklatsch reden. Sie griff an den Kunstschwanz und rieb leicht mit ihren Fingern daran. „Irgendwann ficke ich dir damit in den Arsch, aber nicht heute!“ Sie fixierte mich. „Heute zeigst du mir mal, ob du gut blasen kannst.“ Sie grinste mich an und hockte sich mit einem Knie aufs Bett, während sie das andere Bein über meinen Körper schwang. Sie hockte nun auf meinem Brustkorb, und der Kunstschwanz ragte genau vor mir auf.


  Lüstern schaute sie mir in die Augen. „Los, komm schon, zeig mir, was du kannst.“ Sie grinste. „Sonst werde ich dir zeigen, wie verdammt hart ich in deinen Mund stoßen kann!“ Ihre leise Stimme brachte mich um den Verstand, und ich begann vorsichtig die Unterseite des Kunstschwanzes zu lecken.


  


  


  Es geht weiter


  Entgeistert schaute ich auf den feuchten Fleck in ihrem Höschen und blickte ihr dann in die Augen. Sie schaute mich an, gelassen und entspannt. Ihr Kopf lag auf einem Kissen und ihre Augen fixierten mich. „Du wusstest es doch“, sagte sie leise. „Du wusstest doch, dass ich es bald wieder mache!“ Sie grinste mich an. Ein paar Tage war es jetzt her, dass sie mich auf dem Bett gefesselt hatte und sich dann den schwarzen Kunstschwanz ihres Castsuits hatte lutschen lassen. Seitdem war sie abends ganz normal nach Hause gekommen und hatte sich sexuell nicht mehr mit mir beschäftigt. Doch heute lief es anders. Sie war später als gewöhnlich gekommen, hatte sich sofort auf ihr Bett gelegt und mich zu sich gerufen.


  Ihr Rock war hochgeschlagen, und ich schaute auf das dünne Höschen, das sie trug. Mir stockte der Atem. „Komm her!“ Ich kam näher und biss mir auf die Zähne. Mein Blick fokussierte ihr Höschen, und ich schaute direkt auf den feuchten Fleck zwischen ihren Schenkeln. Sie lächelte mich an - verführerisch, aufregend, selbstsicher. „Du denkst schon das Richtige. Ich sagte dir ja, es passiert irgendwann wieder.“ Ihre Augen musterten mich, während sie ihr rechtes Bein vom Bett hob und ihren Fuß vorsichtig zwischen meine Beine drückte. „Ja, es ist wieder passiert“, sagte sie grinsend und rieb mit dem Fuß durch meinen Schritt. Leise stöhnte ich auf.


  „Es ist schon pervers, dass es dich scheinbar anmacht, wenn ich es mit anderen treibe.“ Sie kicherte und presste jetzt ihren Ballen gegen meinen Schwanz. „Na los, setz dich zu mir und mach endlich was.“ Der Druck zwischen meinen Schenkeln wurde größer. „Verwöhn mich endlich!“ Ich ließ mich zwischen ihren Beinen nieder und griff zitternd nach den Bändern ihres Höschens. Vorsichtig zog ich es herunter. Sie roch nach Sex, da gab es keinen Zweifel. Ich starrte auf ihre Möse. Sie hatte mit einem anderen gebumst und das war sicherlich noch nicht lange her. Ihre nackten Schenkel und das winzige Höschen um ihre Waden raubten mir den Verstand.


  Wo er es ihr wohl besorgt hatte? Und wie hatte er es ihr besorgt? Waren sie nackt gewesen? Oder hatte er ihr einfach den Rock hochgeschoben und seinen Schwanz in ihren Körper gesteckt? Kannte sie den Mann oder war es ein Unbekannter?


  Meine Gedanken rasten immer schneller, während Judith sich unschuldig an der Innenseite ihrer Schenkel kratzte. Mit der anderen Hand schob sie sich gerade noch ein Kissen unter den Kopf. Wahrscheinlich, damit sie mich besser beobachten konnte. „Na, möchtest du mal an meinem Höschen schnüffeln?“ Sie kicherte, und ich wurde verlegen. „Na, komm schon, nimm es dir und steck deine Nase hinein.“ Ihre Finger trällerten jetzt auf der straffen Haut ihres Schenkels herum, dann glitten sie zu ihrer Möse. „Los, schnüffele meinen Saft und das fremde Sperma. Schnüffel schon und dann leckst du brav die Feuchtigkeit heraus.“


  Sie schaute mich an, zog ihr rechtes Bein an und stellte es auf. „Und wenn du mein Höschen brav saubergemacht hast, dann küss mir den Fuß!“ Herausfordernd schaute sie mich an. Was für eine Kraft plötzlich von meiner Frau ausging. Es kam mir so vor, als hätte sie wieder einmal eine Grenze überschritten und war nicht gewillt, unsere Ehe wieder in den Normalzustand zurückzuführen. Ich musste wieder einmal feststellen, sie zog ihre Aktionen so berechnend und zielstrebig durch, dass es mir einfach nur noch den Atem raubte.


  Aber was sollte ich machen? Hätte ich sie wirklich wegschicken sollen, als dafür noch Zeit war? Nein, nein, nein! Mein ganzer Körper rebellierte gegen diese Idee. Das hatte ich beim ersten Mal nicht gemacht, und wenn ich ehrlich war, hätte ich auch niemals die Kraft dazu gehabt.


  „Nun los, wirf endlich das Höschen weg und küss mir die Füße.“ Ihre Stimme holte mich aus meinen Tagträumen zurück, und ich spürte, wie immer mehr Blut in meinen Schwanz pumpte.


  Vorsichtig legte ich ihren Slip auf dem Bett ab und kniete mich zwischen ihre Beine. Sanft begann ich, ihre Füße zu küssen. Ich ließ meine Lippen über ihre Zehen gleiten und drückte kleine Küsse darauf. Ihre Füße erregten mich unglaublich. Ich hatte sie schon immer gemocht. Wie oft hatte ich ihre Füße früher in der Hand gehalten und sie sanft massiert.


  Ich spürte, dass Judith mich beobachtete. „Das hast du auch schon mal besser gemacht“, sagte sie plötzlich. Ich fühlte mich ertappt und legte mich besonders ins Zeug. Als ich mich nicht mehr beobachtet fühlte, drehte ich vorsichtig den Kopf und schaute sie an.


  Sie hatte sich entspannt ausstreckt und spielte mit den unbeschäftigten Fingern in ihren kurzen Schamhaaren herum. Plötzlich kicherte sie. „So schnell kann es manchmal gehen“, sagte sie geheimnisvoll.


  Ja, so schnell kann das manchmal gehen, dachte ich und nahm all meinen Mut zusammen. „Wie … Wie war es?“, brachte ich zitternd zustande. Sie schaute zu mir herunter und drückte mir dann die Zehen ihres rechten Fußes in den Mund. „Was denkst du wohl?“ Nach einer kleinen Pause fügte sie hinzu: „Sehe ich aus, als wäre es schlecht gewesen?“ Sie kicherte und begann ganz langsam, die Beine zu spreizen. Automatisch richtete sich mein Blick auf ihre blanke Möse und den kleinen Busch, den sie drüber hatte. Wunderschön feucht glänzten ihre Lippen und gaben den Blick frei auf ihre rosige Höhle. „Genau da drin war er.“ Sie leckte sich über die Lippen. „Und was meinst du wohl, was er für ein Ding hatte?“ Ihre Stimme war plötzlich tief und verführerisch. Sie strich sich über den flachen Bauch. „Der Typ hatte wirklich einen ziemlichen Hammer“, flüsterte sie, „und eine Wahnsinnsausdauer.“ Jetzt lachte sie aus vollem Hals, und ich blickte sie mit großen Augen an.


  „Na, komm schon, stell dich nicht an!“ Sie entzog mir ihre Zehen und strich mit den Fingern kurz über ihre geschwollene Möse. „Zweimal hat er mir sein Sperma reingepumpt“, sagte sie und spielte jetzt mit ihrem Kitzler. „Bestimmt ist jetzt immer noch genug da für dich!“ Sie sah mich an und weidete sich sichtlich an meinem Erschrecken. „Na los, was ist? Hast du nicht verstanden, was ich jetzt von dir erwarte?“


  Ihr Fuß schob sich zwischen meinen Körper und das Bett, dann pirschte er sich zu meinem Schwanz vor. Langsam strichen ihre Zehen über den Stoff meiner Hose. „Zieh dich aus und dann komm endlich. Schieb mir deinen Kopf zwischen die Beine und leck mich!“


  Ihr Fuß gab mir einen Schubs. Ich schwankte und dann rutschte ich von der Bettkante. „Mach endlich“, zischte sie mich an. Schnell zog ich mich aus und legte mich zwischen ihre Schenkel. Mein praller Schwanz presste sich ans Bettlaken. Ich sah ihre feuchte Möse, spürte, wie sich mein Schwanz inzwischen knochenhart an meinem Bauch rieb, und zögerte immer noch.


  „Los, mach endlich!“ Ungeduldig hoben sich ihre Hüften, und sie reckte mir ihre Möse entgegen. „Ich schneide dir gleich die Eier ab“, zischte sie mich an. Endlich fasste ich mir ein Herz und schob meinen Kopf zwischen ihre Beine. Vorsichtig streckte ich meine Zunge aus und tastete über ihre Schamlippen. Schmeckte sie anders? Ich konnte nichts feststellen, doch Zweifel fraßen sich durch mein Hirn. Aber wo mein Kopf noch Probleme hatte, hatte sie mein Schwanz ganz und gar nicht, denn er pochte immer gieriger zwischen meinen Beinen.


  „Du bist heute wie eine lahme Ente.“ Meine Zunge wanderte immer noch zögernd über ihre Schamlippen, aber jetzt riss ich mich zusammen. Gierig nahm meine Zungenspitze mehr von ihrem Schleim auf. Ich konnte nicht anders, ich musste es einfach tun. Langsam begann ich, mich an der Matratze zu reiben. Das schmeckte irgendwie fremd. Sofort wurde ich wieder langsamer. Meine Zunge machte wieder vorsichtiger weiter. Zögernd tastete sie über ihre Schamlippen.


  „Was soll das?“, fuhr sie mich plötzlich an. Ihr spöttischer Ton traf mich kalt und unvorbereitet. „Das kannst du besser! Streng dich an, oder willst du, dass ich sofort wieder gehe?“ Ich blickte sie an und schüttelte schnell den Kopf. Ich gab mir einen Ruck und drückte mit der Zunge ihre Schamlippen auseinander. Tiefer und tiefer züngelte ich in ihre feuchte, verschmierte Höhle. Wie eine geballte Ladung kam mir der Geruch nach Sex entgegen. Und nicht nur der Geruch, sondern auch der Geschmack nach Sex.


  Sie kicherte und schaute mir amüsiert zu. „Leck schön. Das ist es doch, was du dir immer erträumt hast.“ Ihr rechter Fuß lag plötzlich auf meinem Rücken und massierte meine Haut, dann war er plötzlich an meinen Schultern. Kurz suchte sie die richtige Stelle, dann schob sie mich mit ihrem Fuß einfach vom Bett. Überrascht schaute ich auf und blickte in ihre kalten Augen.


  „Na, komm brav angekrochen und leck mich schön aus. Darauf stehst du doch! Darauf fährst du doch ab. Du fährst doch drauf ab, das Sperma von fremden Männern aus meinem Körper zu holen. Gib es doch zu, das macht dich doch total geil.“ Die Kälte in ihrer Stimme ließ mir das Blut in den Adern gefrieren, und doch pumpte immer mehr Blut zwischen meine Lenden und blähte meinen Schwanz weiter und weiter auf. „Na, was ist?“, fragte sie ungeduldig. „Stehst du drauf oder nicht?“


  Ich schaute sie an und nickte vorsichtig. „Ja, darauf stehe ich“, flüsterte ich leise und betonte es so, als müsste ich mich selbst davon überzeugen.


  „Los, komm wieder her!“ Ich kletterte aufs Bett zurück und legte mich wieder zwischen ihre Beine. Sofort packte sie meinen Kopf und drückte ihn zwischen ihre Schenkel. „Tu es endlich!“, herrschte sie mich an. Ich sah, dass das Glitzern ihrer Möse mehr wurde. Ihre Lippen glänzten und waren aufgebläht. Ich konnte nicht anders. Ja, das Sperma des Typen wollte ich in meinem Mund haben, wollte es ihr aus der Spalte holen. Ich fing an, mit meiner Zunge an ihrer Lustknospe zu spielen und schob meine Zunge dann wieder in ihre Spalte. Ihre Säfte vermischt mit dem Samen eines anderen Mannes … Ich wollte alles aufnehmen, wollte sie auslutschen, wollte für sie das Sperma schlucken.


  Meine Gedanken rasten. Er hatte ihre Höhle geweitet, hatte sich in sie hineingebohrt und ihre Lust hochgetrieben. Judith zerrte plötzlich an meinen Haaren „Fester! Besorg es mir fester!“, befahl sie mir. Ihre Stimme vibrierte, und ich spürte deutlich, wie erregt sie war. Ich zog meine Zunge zurück und ließ sie um ihre steinharte, kleine Knospe tänzeln. Gierig schob sie mir ihr Becken entgegen. Schnell legte ich meinen Mund wieder über ihre Spalte, um es ihr mit meiner Zunge zu besorgen. Wer es wohl war, schoss es mir kurz durch den Kopf. Ob ich ihn kannte?


  Mein Schwanz rieb sich an der Bettdecke, und ich spürte, wie sich meine Eier zusammenzogen. Ich hörte auf, meine Hüften zu bewegen, und konzentrierte mich jetzt nur noch auf das Spiel meiner Zunge. Immer tiefer trieb ich sie in ihre feuchte Höhle und leckte dankbar die Feuchtigkeit auf, die mir entgegen floss. Dann hörte ich plötzlich ein Geräusch. Mein Atem stockte, und ich schaute kurz nach oben. Mir blieb fast der Atem stehen. Sie schaute mir in die Augen und spielte an ihrem Handy herum. Sie wollte doch wohl nicht…


  Doch sie wollte! Schon hatte sie das Display entriegelt und drückte auf eine Nummer. Dann hielt sie sich das Handy ans Ohr und starrte mich an. „Mach weiter!“, zischte sie mich mit kalter Stimme an. Wie konnte sie sich trotz ihrer Geilheit derartig kühl verhalten? Ich biss mir erregt auf die Lippen, senkte gehorsam den Kopf und schob meine Zunge wieder in ihre Möse. Darauf wollte ich mich konzentrieren und auf nichts anderes. Aber es ging nicht, immer tiefer fraß sich ihr Kichern in meinen Kopf. Dann hörte ich sie auch schon reden. Mir blieb fast das Herz stehen.


  „Weißt du, ich bin zu Hause und liege auf dem Bett. Mein Rock ist hochgeschoben, so wie vorhin bei dir.“ Sie kicherte wieder. „Und ich bin nicht alleine!“ Sie presste mir ihre Möse fester ins Gesicht. „Was meinst du, was er gerade macht?“ Sie machte eine Pause. Was er wohl gerade sagte? „Er leckt mir gerade brav meine Möse aus!“ Ihre Stimme flatterte jetzt etwas, und ich spürte deutlich das Pulsieren ihrer Schamlippen. Ihre freie Hand griff in mein Haar und zog meinen Kopf noch fester zwischen ihre Schenkel, dann schloss sie die Beine. Jetzt war ich zwischen ihren Schenkeln eingeklemmt.


  Verzweifelt rang ich nach Luft, doch der enge Kontakt mit ihrer Haut ließ kaum zu, dass ich mehr Luft als nötig bekam. Ich hatte keine Chance. Ihr Griff gab nicht nach, und ihre Hüften bewegten sich jetzt in einem heftigen Rhythmus. Sie holte sich ihre Lust an meinem Mund und meiner Zunge, schob ihren Unterleib genau so hin, wie sie es gerade haben wollte.


  Und ich?


  Zählte ich denn gar nicht mehr? Natürlich zählte ich nicht mehr. Diese Erkenntnis sickerte langsam in mein Gehirn. Eine Erkenntnis, die mir Angst machte und mich gleichzeitig unglaublich erregte. Was sie wohl gerade dachte? Tat sie nur so kalt oder war sie mir gegenüber kalt geworden? Hatte sie ihren Respekt vor mir verloren? Ihre kalte Art machte mich total an. Ihr Egoismus und der herablassende Ton, mit dem sie über mich redete, gaben mir den Rest. Ich wurde fast verrückt, und ich spürte, dass die Situation gleich eskalieren würde.


  Dann passierte es auch schon. Heftig atmend spritzte ich meinen Samen in die Bettdecke, während sich gleichzeitig ihre feuchte Lust in meinen Mund ergoss. Erschöpft sackte ihr Becken auf das Laken. Wie unglaublich nass ihre Spalte jetzt war. Deutlich sah ich die Zuckungen ihres Unterleibs. Sie war heftig gekommen und rang nun nach Atem.


  Das Handy hielt sie immer noch am Ohr und schaute mich mit spöttischen Augen an. „Soll ich heute Abend noch mal vorbeikommen?“, flüsterte sie gerade verführerisch in den Hörer. Ihre Stimme vibrierte erwartungsvoll, dann lachte sie plötzlich hell auf. „Das ist noch besser“, sagte sie entspannt und ließ das Telefon neben sich aufs Bett fallen. „Komm, geh mal in den Keller und hol ein paar Flaschen Champagner hoch“, sagte sie zu mir. Natürlich musste sie mir nicht erklären, warum. Ich konnte mir selbst einen Reim darauf machen. Wir bekamen nachher noch Besuch.


  


  


  Auf Geschäftsreise


  ‚Ich gehe noch ein bisschen in die Stadt!’ Das stand in der SMS, die sie mir geschickt hatte. Ich war gerade in einer Besprechung, als mein Handy vibrierte. Fasziniert schaute ich auf das Display und war plötzlich mit den Gedanken ganz woanders. Judith war ein Hingucker, und sie konnte einem Mann mit ihren Bewegungen und ihrem Outfit einen verdammt steifen Schwanz machen. Bei mir hatte sie es vom ersten Augenblick darauf angelegt, und mittlerweile hatte ich natürlich bemerkt, dass sie es auch bei allen anderen Männern darauf anlegte.


  Sie liebte es, wenn Männer wegen ihr harte Schwänze bekamen. Das machte sie verdammt an, und wenn sie abends darüber redete, wem sie wieder einen harten Schwanz gemacht hatte, lief sie förmlich aus. So viel Lustsaft wie in den letzten Wochen hatte ich noch nie mit der Zunge aus meiner Frau herausgeholt. Was für ein unglaublich geiles Luder sie doch war, aber mich machte genau das an.


  Und nun war ich wieder einmal auf Geschäftsreise. Drei Tage Hamburg. Drei Tage ohne Judith und ihre Spielchen. Und jetzt hatte sie mir auch noch diese SMS in meine Besprechung geschickt. Verzweifelt versuchte ich, mich weiter auf das Gespräch zu konzentrieren. Immerhin, es ging es für mich um eine Menge Geld. Und was machte Judith währenddessen? Sie marschierte durch die Stadt und gab das Geld einfach wieder aus.


  Judith war in der Stadt und hatte mir die SMS geschickt. Das war sicherlich noch nicht alles. Mit dieser Einschätzung sollte ich Recht behalten. Es dauerte nicht einmal lange, bis die nächste SMS kam. ‚Sexmangel!’ Mehr stand nicht drin! Dann passierte eine ganze Weile nichts mehr. Immer wieder starrte ich auf das Display, doch es kam keine weitere Nachricht von ihr. Irgendwie fühlte ich mich, als würde ich auf heißen Kohlen sitzen. Endlich vibrierte mein Smartphone wieder. Die neue SMS wurde automatisch geöffnet.


  ‚Beute!’ Ich saß zu diesem Zeitpunkt mit meinen Geschäftspartnern beim Abendessen. Ich schaute entgeistert auf das Display und bekam einen steifen Schwanz. Sprachlos biss ich mir auf die Lippen und nahm erst einmal einen kräftigen Schluck Wein.


  Judith machte mich an. Sie machte mich verrückt, und sie wusste genau, was sie tat. Dann wieder eine neue Nachricht: ‚Fremde Finger in meiner Möse. Kein Höschen mehr an.’ Was trieb Judith da? Es ging einfach nicht mehr, ich musste das Abendessen verlassen. Schnell schob ich Kopfschmerzen vor und stand bald schon auf der Straße. Unter dem Stoff meiner Anzughose spürte ich überdeutlich meinen harten Schwanz.


  Minuten vergingen, eine Viertelstunde, eine halbe Stunde.


  Neue Nachricht: ‚Mehrere Männer können unter meinen Rock schauen.’ Hilflos schaute ich auf das Display. Am liebsten würde ich jetzt meinen Schwanz rausholen, um ihn zum Spritzen zu bringen. ‚Zwei Schwänze. Groß, hart, dick.’ Minuten vergingen, und ich spürte immer drängender das Verlangen, zwischen meine Beine zu greifen. Dann plötzlich eine neue Nachricht. ‚Wehe, du spielst an dir herum.’ Woher konnte sie wissen? Ich lief nervös die Straße entlang und suchte nach dem kürzesten Weg zu meinem Hotel.


  ‚Ich gehe mit ihnen aufs Herrenklo!’


  Ich konnte nicht anders. Ich musste mir einfach zwischen die Beine greifen und begann, meinen Schwanz zu wichsen. Immer fester rieb ich ihn. Schnell fand ich eine Nische, in der ich ihn sogar aus der Hose holen konnte. Judith hatte es mir ausdrücklich verboten, aber es ging einfach nicht anders. Es war ein absoluter Notfall. Mein Schwanz bebte und zitterte. Was sie wohl gerade machte? Ob die beiden Männer sie mit ihren großen Dingern vorne und hinten gestopft hatten? Das war ein Gedanke, der mich unglaublich erregte.


  ‚Geil war’s!’


  Erregt starrte ich auf die beiden Worte auf dem Display und holte mir mit der anderen Hand das Sperma aus dem Schwanz, das ich an die Hauswand spritzte. Ich wurde fast verrückt. Judith machte mich total fertig. Und es war noch lange nicht Schluss.


  ‚Es ist noch ein Kumpel von ihnen gekommen.’


  Mein Kopfkino begann schon wieder von vorne.


  ‚Er nimmt mich mit zu sich nach Hause.’


  ‚Wir sind da!’


  Fünf Minuten später: ‚Blowj ...’


  Ich stellte mir vor, wie Judith vor einem wildfremden Kerl hockte und seinen Schwanz mit ihrer talentierten Zunge und ihren festen Lippen nach allen Regeln der Kunst verwöhnte. Ich war mir sicher, genauso machte sie es gerade. Vor meinem inneren Auge sah ich genau das Bild, wie Judith auf ihren Knien hockte und einen harten Prügel verwöhnte. Wie sie die Eichel mit den Lippen massierte und ihn dann ganz in ihrem Mund verschwinden ließ. Verdammt, es war lange her, aber ich wusste noch genau, wie es war. Ihre Blowjobs waren einsame Spitze.


  Der Fremde würde mittlerweile im siebten Himmel sein. Ich starrte immer wieder auf mein Handy, aber es herrschte Funkstille. Vermutlich hatte sie Besseres zu tun, als SMS zu schreiben. Die kleine Sadistin. Ich lief hier durch die Straßen, war total aufgepeitscht, und sie trieb irgendein Spiel.


  Endlich wieder das ersehnte leise Summen. ‚Er fickt mich von hinten und stößt dabei verdammt tief rein!’ Judith hatte also das gemacht, was sie auch sonst gerne machte. Sie war auf alle Viere gegangen und hatte dem Typen ihren festen Arsch entgegen gestreckt. Der hatte beim Anblick der feuchten Schamlippen, die in dieser Position immer einladend offen standen, vermutlich keine weitere Ermutigung gebraucht und seinen Schwanz sofort tief in meine Frau geschoben. Wenn man sie an den Hüften packte und fest zustieß, kam sie in kurzer Zeit zu einem Orgasmus. Und bei einem blieb es dann selten.


  Mein Handy summte wieder. ‚Es kommen noch Freunde von ihm zu Besuch!’


  Ich war mittlerweile in meinem Hotelzimmer angekommen. Das Handy legte ich auf den Tisch neben dem Fenster und drückte immer wieder aufs Display. Unruhig ging ich umher. Die Minuten vergingen wie Stunden, doch das Display meines Handys blieb dunkel. Was sie wohl machte? Mit wem sie es in diesem Moment wohl gerade trieb? Die Ungewissheit fraß mich auf und machte mir gleichzeitig den Schwanz hart. Es hatte keinen Zweck mehr, Judith würde nicht mehr schreiben. Ich griff noch mal nach meinem Schwanz, um mir noch eine Ladung Sperma rauszuholen, damit ich endlich ruhig schlafen konnte, und während ich das machte, kamen mir tausend Szenen in den Kopf.


  


  


  Die Kerle aus der Bar


  „Wir werden es gleich mit deiner Süßen treiben.“ Die Stimme war kalt und berechnend. Die beiden jungen Kerle, die mich im Gang vor den Toiletten abpasst hatten, waren eine Ecke größer und muskulöser als ich. Und sie waren deutlich jünger. Einer der beiden trat näher zu mir heran und drückte mich an die kalte Steinwand. „Es macht dich bestimmt an, dabei zuzuschauen, wie zwei junge Hengste deine Kleine nehmen“, sagte er spöttisch. Woher wusste er, dass mich solche Gedanken anmachten? Konnte man mir so etwas ansehen? Und woher nahmen die Bengel eigentlich den Mut, mich anzusprechen? Ob Judith mit ihnen geredet hatte?


  Der Rädelsführer hatte mich im Griff. Mit einer Hand drückte er meine Schultern an die Wand, während er mit der anderen plötzlich über meine Hose strich und meinen Schwanz massierte. „Ich glaube wirklich, es würde dich ziemlich geil machen“, sagte er grinsend. „Es macht doch jeden alten Typen an, der eine jüngere Frau hat.“ Stimmt, Judith war schon ein paar Jahre jünger als ich. „Ihr stellt euch doch alle vor, wie es wäre, wenn sich eure Frauen von potenten Boys nehmen lassen würden“, fügte er hinzu. Ich schaute die beiden jungen Kerle an. Judith musste ihnen irgendetwas gesagt haben, sonst würden sie nicht so mit mir reden.


  Zornesröte schoss ins Gesicht. Was bildeten sich die beiden „Männer“ eigentlich ein? „Ihr spinnt“, keuchte ich hilflos. Der Typ, der mich festhielt, lachte plötzlich laut. Er lachte mich einfach aus! Seine Hand zwischen meinen Beinen wurde aktiver, und ich spürte, wie sich mein Schwanz unter seinen geschickten Berührungen aufpumpte. Er grinste mich an. „Entweder du bist schwul, oder der Gedanke, dass wir gleich deine Frau rannehmen, macht dich verdammt geil.“ Sein Oberkörper kam mir bedrohlich näher. Er roch nach Zigaretten und Schweiß. Sein Griff zwischen meinen Beinen war nun fest und fordernd. Ich musste zugeben, er erregte mich damit unglaublich. Nein, ich war nicht schwul, ganz und gar nicht. Aber seine Ankündigung, es mit meiner Frau zu treiben, machte mich einfach fertig.


  „Die Schlampe wartet schon auf der Straße. Also, lass uns gehen“, sagte der Wortführer und krallte seine Finger fester in meinen Schwanz und meine Hoden. „Und wehe, du spurst nicht.“ Er machte eine kleine Pause. „Dann wird es deine Alte ausbaden müssen.“ Sein Mund war genau vor meinem Gesicht. Sein alkoholgeschwängerter Atem hüllte mich ein. „Hast du das verstanden?“ Ich riss mich zusammen und nickte. „Dann ist ja gut.“ Er ließ mich los, und ich holte tief Luft, wollte möglichst schnell wieder zu Atem kommen.


  Die jungen Männer ließen von mir ab und gingen zurück in den Barraum, während ich ihnen in einigem Abstand folgte. Judith war nicht mehr an ihrem Platz, und unsere Getränke waren auch nicht mehr da. Sie hatte den Laden also verlassen. Mein Atem ging schneller. Was sie wohl mit den beiden Männern vorhatte? Ich ging auf die Straße und sah gerade noch, wie die beiden Typen selbstsicher den Bürgersteig entlanggingen und um die nächste Hausecke bogen.


  Da sollte es also sein. Mein Puls beschleunigte sich. Wann hatte meine Frau diese beiden jungen Typen wohl kennengelernt? Und wo? Ich konnte mir immer noch keinen Reim auf die Sache machen.


  Zögernd folgte ich den Jungen, und dann hörte ich schon das laute Stöhnen meiner Frau. Als ich um die Ecke kam, sah ich sie mit dem Rücken an einer Hauswand lehnen. Das fahle Licht einer Laterne beleuchtete die Szene gespenstisch. Die drei hatten sich nicht mal einen verschwiegenen Platz gesucht. Mein Herz pochte mir bis zum Hals.


  Den beiden Typen war es scheinbar völlig egal, ob sie jemand dabei erwischte, wie sie mit Judith fickten. Meine Frau stand an der Wand, hatte die Beine gespreizt und hielt ihren Rock hoch. Natürlich war sie nackt darunter, und die jungen Burschen hatten einen perfekten Blick auf ihre rasierte Fotze. Lüstern wölbten sich Judiths Schamlippen nach außen, und man konnte fast die Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln erkennen.


  Langsam ging ich auf die Männer und Judith zu. Die beiden Jungs hatten sich jetzt neben Judith gesellt und schoben zielstrebig ihre Hände zwischen die Beine meiner Frau. Judith stöhnte noch lauter. Aber sie hatte ja eben schon gestöhnt. Was sie wohl gemacht hatte? Die Jungen schienen jetzt zum ersten Mal die Fotze meiner Frau angefasst zu haben. Aber vielleicht hatte Judith ja schon selbst an ihrer Möse herumgespielt, um die Boys ein wenig aufzugeilen.


  Erregt und beschämt zugleich kaute ich auf meinen Lippen herum. Judiths Unterleib reckte sich den suchenden Fingern entgegen. Hart packte der Wortführer aus der Bar zu. Seine Finger wühlten richtiggehend an der Möse meiner Frau herum. Judith hielt die Luft an und starrte mir herausfordernd in die Augen. Dann schloss sie kurz ihre Augenlider und riss den Mund weit auf. Der Kerl hatte Anlauf genommen und ihr zwei Finger gleichzeitig in den Leib gerammt. Judith musste verdammt feucht sein, da die Finger sofort tief in sie hineinglitten.


  Der Kerl starrte mich plötzlich an. „Zwei Meter Abstand, nicht näher!“ Er grinste und ging vor meiner Frau auf die Knie. Blitzschnell schob sich sein Kopf zwischen ihre Schenkel, und er packte ihre Hüften. Überrascht keuchte Judith auf, dann griff sie nach seinem Hinterkopf und zog ihn näher zu sich heran. Der Typ musste also auf Anhieb die richtige Stelle in ihrer Spalte getroffen haben und besorgte es ihr jetzt ordentlich mit den Lippen. Und auch der zweite Kerl war nicht untätig. Er griff meiner Frau an die Bluse und öffnete mit schnellen Bewegungen die Knöpfe. Dann schob er ihr den dünnen, mit schwarzer Spitze abgesetzten BH zur Seite und begann, abwechselnd ihre harten Spitzen zu saugen.


  Ich sah es genau, Judith war auf dem besten Weg, einen Abflug zu machen. Sie stöhnte immer unartikulierter und hielt sich krampfhaft an dem Kopf zwischen ihren Schenkeln fest. Ich sah deutlich, wie ihre Schenkel zitterten. Ich trat etwas zur Seite. Jetzt hatte ich einen besseren Blick auf den Mann zwischen ihren Beinen. Eben hatte er noch ihren Kitzler mit seiner langen Zunge geleckt, doch nun wechselte er die Strategie. Er steckte meiner Frau seine Zunge rein und fickte sie unglaublich schnell damit. Ja, das mochte Judith. Das kannte ich zur Genüge. Auch wenn sie mir das Vergnügen nicht mehr gönnte. Ich durfte sie zwar noch lecken, aber ich durfte ihr nicht mehr mit der Zunge in die Möse ficken, sondern nur noch Sperma rausholen. „So etwas steht einem Cuckold nicht zu“, sagte sie dann immer und grinste. Ich durfte sie mit meinem Lecken heiß machen, und dann ließ sie es sich von irgendeinem Kerl besorgen und schickte mich aus dem Zimmer.


  Doch heute war ich hautnah dabei – zumindest als Zuschauer. Der junge Kerl zwischen ihren Schenkeln schien alles richtig zu machen. Ziemlich geschickt musste er sein, denn innerhalb kürzester Zeit hechelte Judith, als wäre sie Zehntausend-Meter-Rennen gelaufen. Ihre Schenkel zitterten, und sie stellte ihre Beine noch weiter auseinander, um einen besseren Stand zu haben. Jetzt drückte ihr der Typ auch noch einen Finger in ihr enges Arschloch hinein. Das war zu viel für Judith. Heftig zuckend kam sie und schrie hilflos ihren Orgasmus heraus, während der Boy ihr immer noch gewaltige Stöße mit seinen Fingern verpasste.


  Der zweite Kerl hatte mittlerweile von ihren Brüsten abgelassen und sich den Schwanz aus der Hose geholt. Ein ziemlich mächtiges Ding ragte aus seinem Schlitz, und das Teil war auch schon voll einsatzbereit. Hart, dick und leicht nach oben gebogen mit einer ziemlich fetten Eichel – so präsentierte sich sein Bolzen. Der Boy auf dem Boden ließ langsam von Judiths Möse ab. Sofort ging sie auf die Knie und nahm sich den Schwanz vor, der ihr hingehalten wurde. Sie leckte an dem großen Teil herum und leckte auch ausgiebig die rasierten Eier. Dann glitt ihre Zunge den Schaft hinauf, und ihre Lippen schnappten nach der fetten Eichel. Gierig saugte sie das Ding in ihren Mund und immer mehr von dem Schaft verschwand in ihrer Mundhöhle. Wie ordinär es aussah, wenn meine Frau solche Schwänze mit dem Mund verwöhnte. Sie konnte dabei mit jeder Pornoschlampe mithalten. Judith musste röcheln, das Ding musste mittlerweile hinten anstoßen.


  Der Typ griff nach ihrem Kopf. „Komm schon, Schlampe, das kannst du bestimmt noch viel besser.“ Die beiden jungen Kerle lachten dreckig. Der Boy, der Judith die Möse geleckt hatte, stand jetzt auch wieder und hatte seinen Schwanz rausgezogen. Das Ding war noch dicker als das seines Kumpels, obwohl er nicht so lang war. Hoffentlich rammt er Judith das Teil nicht in den Arsch, schoss es mir durch den Kopf. Wenn er das täte, würde Judith die ganze Straße zusammenschreien. Das hatte ich schon oft genug erlebt. Wenn die richtigen Kaliber kamen, dann tickte Judith völlig aus, vor allem, wenn es um ihren Arsch ging.


  Judith versuchte, ihren Mund noch weiter aufzubekommen, und plötzlich klappte es. Sie neigte den Kopf ein bisschen mehr, und plötzlich drang das Ding weiter vor. Jetzt musste die riesige Eichel in ihrem Rachen stecken. Judith riss die Augen auf und röchelte hilflos. Das kannte ich auch. Erst war sie kurz panisch, und wenn sie sich daran gewöhnt hatte, dann konnte ein Mann ihr hammerhart in Mund und Rachen ficken.


  Der junge Kerl drang immer tiefer in ihre Mundhöhle ein, während der Lecker sich hinter ihrem Arsch platzierte. Als Judith den Schwanz an ihrem Arsch spürte, versuchte sie, sich umzudrehen, aber der Typ, der ihren Kopf festhielt, ließ ihr keine Chance dazu. Judith hing plötzlich hilflos zwischen den beiden Kerlen. Der Kerl, der hinter ihr stand, griff nach ihren Hüften und schob seinen Unterleib zwischen ihre Schenkel. „Los, pack meinen Schwanz und schieb ihn dir rein“, forderte er Judith auf. Meine Frau griff sofort zwischen ihre Beine und musste sein Ding ziemlich schnell an die richtige Stelle bugsiert haben, denn plötzlich bäumte sich Judith auf und keuchte heftig in den Schwanzknebel, der in ihrem Mund steckte. Der Bengel hinter ihr hatte also eingefädelt und verpasste Judith harte und konsequente Stöße.


  Er starrte mich an. „Genau so geht das! So sieht es aus, wenn zwei junge Hengste deine Frau durchvögeln.“ Er klatschte mit seiner rechten Hand auf Judiths Arsch und griff dann von hinten an ihre Brüste. Jetzt hatten die beiden Kerle meine Frau richtig im Griff. Immer wilder trieben sie ihre Schwänze in Judiths Löcher und brachten sie zur Verzweiflung. „So sieht es aus, wenn die eigene Frau von zwei potenten Typen rangenommen wird“, keuchte der Bengel noch einmal.


  „Los, Cucki, hol deinen Schwanz raus und wichs ihn ein bisschen. Zeig uns, wie geil es dich macht, dass wir deine Frau durchnehmen.“


  Verschämt griff ich mir an die Hose. Ja, ich war geil. Ich starrte auf die Szene vor mir und spürte, dass ich unbedingt wichsen wollte.

  



  Ende


  


  


  HART BENUTZT


  Henry Malenzke


  


  Armin steht auf die harte Gangart. Als er auf einer nächtlichen Tour die junge Studentin Melanie klarmacht, ahnt er sofort, sie ist total gut geeignet für seine versauten Spiele. Als er merkt, dass das devot angehauchte Mädel ist auch maso veranlagt ist, macht er sie zum willigen Objekt seiner harten, tabulosen Sex- und SM-Spiele. Fesseln, Dehnen und Auspeitschen – Armin nimmt sich Melanie nach allen Regeln der Kunst vor und treibt sie an ihre Grenzen.


  


  


  


  Armin musterte seine neue Schlampe. Das Stück Fleisch hatte er auf einer seiner nächtlichen Touren durch die Clubs der Stadt aufgetan. Sie war einige Jahre jünger als er, höchstens Anfang 20. Sie war blond. Sie hatte große, feste Brüste, eine schmale Taille und einen kleinen, strammen Arsch. Sie war genau das, was er suchte. Ihre Lippen waren voll und ihre Nippel waren scheinbar fast immer hart. Zumindest, wenn Armin sie beobachtete. Sie war mit ein paar Freundinnen unterwegs, aber im Laufe der Nacht waren immer weniger Mädels an ihrer Seite. Das war Armins Chance. Er sprach sie an.


  Nach ein paar Drinks war sie ziemlich willig. Armin ging sofort auf Tuchfühlung, als er merkte, dass er eine Chance hatte. Erst kam er ihr beim Tanzen näher und presste ihr mehrmals ungeniert die deutliche Wölbung seiner Hose an den Arsch, was besonders gut ging, da sie mit ihren hochhackigen weißen Stiefeln fast so groß wie er war. Dann nahm er sie mit auf die Herrentoilette. Hier stank es nach Urin und Schweiß, aber das machte Armin nichts aus. Im Gegenteil, das machte ihn verdammt an, denn irgendwie passte das genau zu der Situation. Immerhin hatte er eine willige Schlampe aufgerissen, die er einfach, ohne groß zu reden, flachlegen wollte. Da konnte es ruhig ein bisschen dreckig zugehen. Sie sagte, sie sei Studentin, aber da hatte er so seine Zweifel. Sie schien die Weisheit nicht gerade mit Löffeln gefressen zu haben. Aber sie sah geil aus, der Rest war Armin egal.


  Als sie die Toilette betraten, blickten zwei Kerle, die sich gerade in dicken Strahlen entluden, zu ihnen hinüber,. Die Typen grinsten Armin und der Schlampe zu und drehten sich so, dass sie dem Mädchen ihre Schwänze zeigen konnten. Nicht schlecht, aber Armin lächelte. „Meiner ist größer“, sagte er zu seiner Neuen leise und bugsierte sie in eine Kabine, die er sofort von innen verriegelte. Ihr Parfüm war viel zu süß und schwängerte die Luft. Armin musterte sie. Das knallenge weiße Stretchkleid, das sie trug, endete knapp unter ihren Arschbacken und betonte in ordinärer Weise ihren Körper. Armin war sich sicher, sie war eine, die es mit vielen machte. Ihr Aussehen und ihr billiger Touch – alles egal, denn ihre Hände machten sich sofort über seine Hose her und zogen seinen halbsteifen Schwanz heraus.


  Sie starrte ihn an. „Wahnsinn“, keuchte sie. Er grinste und genoss ihre melkende Hand, die sich sofort um den Schaft schloss und seinen Schwanz schnell härter machte. „Wie groß ist der?“, fragte sie lüstern. „22x6“, sagte Armin stolz. Er gab gerne mit seinem Teil an, und die Kleine, die er heute vor dem Ding hatte, ließ sich von so was sichtlich beeindrucken. „Einfach nur geil“, sagte sie und tauchte ab. Kurz leckte sie sich über die Lippen. Sekunden später hatte sie die große Eichel geschluckt und bearbeitete den Rest des Schwanzes mit ihren Händen. Armin lehnte sich zurück und ließ die Kleine machen. Mal sehen, was sie technisch drauf hatte. Ihre Hände bildeten stramme Röhren um seinen Schaft, während seine Eichel fest zwischen ihren eng gemachten Lippen steckte. Sie wusste also, was sie tat. Ungewöhnlich, denn oft hatte Armin mit so jungen Dingern nicht so viel Glück. Ihnen musste man erst alles beibringen, aber dieser hier scheinbar nicht.


  Armin schaute herunter. „Stehst du eigentlich auf Arschficken?“ Das Mädchen blickte zu ihm hoch, in ihren Augen funkelte es, und sie nickte, ohne seinen Schwanz aus dem Mund zu nehmen. Armin war zufrieden. Er war eindeutig ein Typ für die härtere Gangart, und hier hatte er scheinbar das geeignete Frauchen dazu gefunden. Entspannt steckte er seine Hände in die Taschen seiner Jeans und ließ sie machen. Geschickt veränderte sie den Druck ihrer Hände, um seinen Schwanz noch mehr in Form zu bringen. Dann wechselte eine Hand den Platz, zog auch noch seine Eier aus der Hose und begann, sie zu massieren. Armin kam schnell höher. Lange würde es nicht mehr dauern, dann würde er ihr sein Sperma in den Mund pumpen. Mal sehen, ob sie es schaffte, alles zu schlucken. Armin blickte auf den Kopf des Mädchens. Nicht nur die Größe seines Schwanzes, auch die Menge seines Spermas war für manche Frauen eine ziemliche Herausforderung.


  In den Nebenkabinen rumorte es. Armin blickte nach oben. Rechts und links über der Umrandung tauchten plötzlich die Köpfe der beiden Typen auf. Sie schauten auf Armin und das Mädchen herunter. Er grinste die Kerle an. Das Mädchen bemerkte die Jungs nicht und legte sich voll ins Zeug. Sie wollte Armins Sperma und tat alles, um es ihm fachgerecht rauszuholen. „Heute will ich sie alleine, aber gebt mir doch mal eure Nummer, vielleicht besorgen wir es ihr irgendwann mal zu dritt“, sagte Armin. Das Mädchen schaute überrascht auf und bemerkte dann die beiden Zuschauer. Sofort drückte sie ihren Arsch ein bisschen weiter raus und setzte sich so hin, dass die Männer einen besseren Blick auf ihre Blowjobaktion hatten. Die weiß wirklich, wie es geht, dachte Armin und spritzte ab. Er spürte, wie ihr Mund und ihr Hals arbeiteten, um das Sperma in ihren Magen zu befördern. Ihre Lippen waren fest um den zuckenden Schwanz gepresst. Sie wollte also wirklich nichts verschwenden.


  ***


  


  Das war ihre erste gemeinsame Nummer gewesen. Seitdem waren Armin und Melanie so etwas wie ein Paar. Schnell hatte sie ihren aktuellen Freund abgeschossen und stand Armin voll und ganz zur Verfügung. Das war eines seiner Prinzipien: Solange er mit einem Mädchen zusammen war, bestimmte er allein, mit wem sie außer ihm noch ficken durfte. Hielt sich eine nicht dran, war die Sache gelaufen. Dann warf er sie einfach raus. Eine Gefahr, die es bei Melanie nicht gab, denn sie war ziemlich fixiert auf Armins dreckige Spielchen. Zumindest im Moment noch.


  ***


  


  „Dreh dich mal zu mir“, sagte Armin, „damit ich deine Titten besser sehen kann.“ Melanie gehorchte und zeigte ihm ihre prallen, runden Brüste, doch sie zeigte ihm auch noch mehr. Sie zeigte ihm, dass es sie unglaublich anmachte, sich so vor ihm präsentieren zu müssen. Das zeigte sich deutlich zwischen ihren Beinen, denn Armin konnte sehen, dass ihre Klit aus dem glitschigen Schlitz hervortrat. Ihre Spalte und die Innenseite ihrer Oberschenkel waren nass. Man konnte ihre Notgeilheit überdeutlich sehen und riechen. Armin musterte sie. Seine Blicke zoomten von ihren Titten zwischen ihre Beine. Der enge, lüsterne Spalt wölbte sich nach außen. Er stellte sich vor, dass ihr Muttermund weit hervorstand und in ihren Unterleib ragte. Armin nahm sich vor, es zu erkunden. „Los, wieder drehen und dann bück dich und zeig mir deinen Arsch“, kam seine neue Anweisung. Melanie gehorchte sofort und streckte ihm ihren festen Hintern entgegen, wobei sie die Beine weit spreizte.


  Deutlich schimmerte ihre nasse, rasierte Spalte zwischen den Beinen hervor. Armins Schwanz wurde noch eine Nummer härter. Sein Ding ragte aus der Militärhose, mit der er gerne herumlief, und stand feuerrot und prall ab. Er dachte daran, wie er sie das erste Mal in ihren kleinen Arsch gefickt hatte. Verboten geil sah es aus, wie sein dicker, langer Schwanz über ihre Arschbacken strich, bevor sich die Eichel den Weg zu ihrer Rosette bahnte. Melanie hockte breitbeinig auf seinem Bett und hielt ihm ihren Arsch entgegen. Ihr Kopf hatte sie auf ein Kissen gebettet. So mochte es Armin am liebsten. Sein Schwanz stand wie eine Eins. Perfekte Voraussetzungen, um in ihr unglaublich enges Loch zu kommen. Dass sie eng war, hatten seine Finger sofort festgestellt. Ihr Arsch schien also vorher nicht unbedingt dauerbenutzt worden zu sein. Das würde sich ändern, denn Hinterteile waren Armins bevorzugte Orte für seinen Schwanz. Vorne spielte er gerne andere Spiele, aber ein enger Arsch war nun einmal das Revier für seinen Steifen. Erst fickte er sie mit seinen Fingern ein bisschen vor und verteilte Gleitcreme. Dann nahm er mit seinem Prügel Anlauf. Melanie schrie ihren Schmerz in das Kissen, als Armins übergroße Eichel ihren Schließmuskel auseinandersprengte. Sie verging fast unter seinem Angriff, aber sie hielt ihn aus, und nach ein paar Minuten war sie schon so weit, dass sie von sich aus ihren Hintern auf seine Latte presste, um sie tiefer in ihrem Darm fühlen zu können.


  Ihr Arsch war wirklich geil. Armin starrte immer noch auf die straffen Rundungen und die Spalte ihrer Fotze. Doch es musste weitergehen. Langsam umrundete er sie. „Los, stell dich wieder gerade hin.“ Sie gehorchte sofort. Ihre festen Brüste federten wie Bälle nach oben. Breitbeinig stand sie vor ihm, wobei sie ihre Hände hinter dem Kopf verschränkte. Melanie wusste, dass er diese Haltung mochte. Er gab gerne Befehle, und sie kam ihnen gerne nach. Genau das waren die Spiele, die Armin Spaß machten. Es machte ihn an, ein Mädchen zu dominieren und es für seine Geilheit zu benutzen.


  Armins Schwanz stand wie eine Eins über seinem prallen Sack. Fast bedrohlich wippte seine Latte, als er Melanie umrundete. Außer schwarzen Stiefeln und halterlosen Netzstrümpfen trug Melanie nichts mehr. Auch das war Teil des Spiels. Sie musste seine Wohnung mit Wäsche und geilen Schuhen bekleidet betreten. Alles andere musste sie vorher im Treppenhaus ausziehen und in einem kleinen Schrank, der vor seiner Wohnungstür stand, deponieren. Melanies Augen verfolgten Armins Schritte. Er stand nun vor ihr. Ihre Nippel waren hart, ihre prallen Brüste reckten sich ihm einladend entgegen. Wie einfach wäre es jetzt für ihn, seine Finger in das Fleisch zu hämmern und die Kleine zum Stöhnen zu bringen, aber Armin hatte anderes vor.


  Er drückte ihren Kopf nach unten. Sie wollte in die Knie gehen, doch er verbot es ihr. Also bückte sie sich. Sie nahm ihre Hände hinter dem Kopf weg und griff nach seinen Hüften. Dann schob sie eine Hand auf seine Latte und zog die Vorhaut zurück. Sein Ding wurde noch praller. Armin mochte es, wenn man seine Vorhaut streng zurückschob, das hatte Melanie schnell gelernt. „Leck!“ Mehr sagte Armin nicht. Sein Schwanz sonderte schon etwas Saft ab. Gierig leckte Melanies Zunge die Tropfen von seiner Eichel. Dann tasteten sich ihre Lippen vor und schoben sich langsam über seine große Eichel, während ihre Zunge immer noch die Eichelspitze bearbeitete. Armin spürte, das würde er nicht lange durchhalten, Melanie leckte zu intensiv an seinem nassen Ding. Grob riss er sie hoch. Ihre Brüste pendelten wild. Fast brutal küsste er ihren Mund, drang mit seiner Zunge zwischen ihre sich willig öffnenden Lippen. Er schmeckte seine eigene Geilheit in ihrem Mund.


  Armin drehte sie um, griff von hinten an ihre schweren Brüste und massierte fordernd das feste Fleisch. Langsam ging er ein paar Schritte zurück und zog sie mit. Melanie liebte es, wenn er seine Finger kräftig in ihre Brüste presste. Endlich ein Mann, der verstand, wie sie tickte. Die anderen waren meistens viel zu sanft zu ihr. Armin ließ sich aufs Sofa fallen. Dabei riss er Melanie mit sich, sodass sie auf seinem steifen, hoch aufgerichteten Schwanz landete. Ihre Fotze war klitschnass und so glitt sein gewaltiger Riemen ohne Probleme fast bis zur Hälfte in ihre Grotte. Sofort zog sie ihre Muskeln um seinen Steifen zusammen. Armin stöhnte auf. Das Mädchen musste sich gar nicht groß bewegen, ihre enge Fotze reichte vollkommen aus. Überdeutlich spürte er ihr Muskelspiel. Fest drückte sie ihre Titten seinen Händen entgegen, ihre Nippel bohrten sich in seine Handflächen. Sie presste ihren Körper noch fester auf seinen Schwanz. Fast bis zum Anschlag steckte er jetzt in ihr drin. Das war’s. Armin konnte nicht mehr. Er schloss die Augen und spritzte ihr sein Sperma tief in die Fotze.


  Melanie stöhnte, schrie und feuerte ihn an, dann legte sie sich auf die Couch und spreizte ihre Beine so weit, sodass er einen wunderbaren Blick auf ihr frisch geficktes Loch hatte. Dick waren ihre glatt rasierten Lippen angeschwollen. Zwischen den äußeren Schamlippen traten die kleinen hervor – dunkelrot und prall mit Blut gefüllt. Armin kam zu Atem und beugte sich zu ihr hinüber. Er griff zu und teilte ihre Spalte. So konnte er die inneren Schamlippen weit öffnen und hervorziehen. Sie waren lang, glitschig und dick angeschwollen.


  Tief konnte er in ihre Fotze blicken, aus der sein Samen hervorsickerte, vermischt mit ihren eigenen Säften. Melanie war noch immer nicht gekommen, sie wimmerte vor Geilheit. Sie wollte hemmungslos von ihm gestopft werden. Sie flehte ihn an. „Dehn mir mein Loch … Reiß mich auf … Stopf mir die Möse …“ Armin grinste, notgeile Mädchen waren einfach praktisch. Er begann, ihre Schamlippen zu teilen und mit vier Fingern ihr Loch zu öffnen. Leicht ging es, denn Melanie war jetzt richtig zugänglich. Zusätzlich machten es ihm die vielen Säfte leicht, seine Finger einzuführen. Immer tiefer stieß er vor, aber er wollte mehr. Viel mehr! Er wollte seine ganze Hand in ihr haben. Armin nahm Anlauf. Finger fünf war bald geschafft. Er nahm die Finger an den Spitzen zusammen und stieß mit der Hand weiter vor. Seine Hand wirkte wie ein großer Keil, ihr Loch wurde immer weiter gedehnt. Melanie stöhnte auf – vor Schmerz und vor Geilheit. Armin zog sich etwas zurück und nahm einen neuen Anlauf. Schnell fand er seinen Rhythmus. Immer wieder rammte er seine Hand in ihren engen Kanal.


  Plötzlich passiert es! Melanie krümmte sich fast vor Schmerz, doch ihre Augen funkelten ihn lüstern an. Ihre Möse hatte nachgegeben, und Armins Hand war bis zum Handgelenk in dem schmatzenden, glitschigen Loch verschwunden. Ein bisschen noch, und er steckte in ihrer Höhle. Jetzt war er in seinem Element. Sofort krümmte er seine Finger zu einer Faust. Melanie starrte fasziniert zwischen ihre Beine. Sein Arm verschwand in ihren Unterleib, von der Hand war nichts mehr zu sehen. Der Gedanke raubte ihr fast den Atem. Sie krallte ihre Finger in den Bezug. Armin ließ nicht locker. Nun ging es los. Gierig begann er, Melanie mit der Faust zu ficken. Immer schneller und tiefer stieß er in ihre Grotte. Immer fester nagelte er mit der Faust ihre schmatzende Möse. Melanie schrie vor geilem Schmerz. Immer heftiger jagte sie ihr zuckendes Becken in wilden Bewegungen der Faust entgegen, die in ihrem Unterleib ihr Unwesen trieb.


  Schmerz, Geilheit, Gier und perverse Lust zerrissen fast ihren jungen Körper. Sie heulte förmlich vor Lust. Plötzlich spürte sie, wie sich seine Faust an ihrem Gebärmutterhals rieb. Das war zu viel. Viel zu viel. Melanie krampfte sich zusammen. Gleich, gleich, dachte sie. Sie spürte, wie sie abging. Hilflos stöhnend feuerte sie ihn an. „Oh ja, das ist geil … So geil … Steck deine Faust weiter rein, fick mich fester ... Fick mir deine Hand in den Bauch, du perverse Sau!“ Sie verlagerte ihren Oberkörper und griff nach seinem Schwanz. Hemmungslos wichste sie den harten Pfahl. Die dreckigsten Worte kamen aus ihrem Mund. „Stoß zu, besorg es mir … Mach mich fertig … Reiß mir die Fotze auf …“ Melanie verdrehte die Augen, ihre Hand verkrampfte sich um seinen Schwanz.


  „Oh Gott, ja ... Nicht so tief ... ja, ja … So ... Nicht so tief … Tiefer … Jajaja!“ Armin schob seine Faust immer wilder in ihrem Unterleib hin und her und spürte, wie ihre Möse zu zucken begann. Immer schneller bewegte sich seine Faust in ihrer brodelnden Fotze, und das Mädchen wurde von ihrer Geilheit förmlich fortgerissen. Sie riss beinahe an seinem Schwanz, wollte, dass er wieder abspritzte. „Mehr … Mehr … Mehr!“, keuchte sie hilflos. Armin nahm seine zweite Hand zur Hilfe und begann, ihren Kitzler zu reiben. Gleichzeitig senkte er den Kopf und nahm die geschwollene Klit in den Mund.


  Melanie konnte nicht mehr. Schweiß lief in Strömen über ihren vor Lust und Gier aufgepeitschten Körper. Heiser stöhnte sie, zitternd gierte sie dem Orgasmus entgegen. „Komm, gib es mir. Mach es mit deiner kleinen Teenieschlampe … Stoß meine Möse … Spritz mich an … Reiß mich auf!“ Armin saugte nun hart und fest an ihrem Kitzler. Ihr Unterleib zuckte, ihre Möse zog sich um seinen Arm zusammen. „Ich komme … Ich komme!“ Mit einem gellenden Aufschrei kam Melanie. Armin zog sofort seine Hand aus ihrem Leib und sah in das weit offene Loch. Melanie zitterte, stöhnte und spritzte ab. Klare Flüssigkeit pumpte in einem hohen Bogen aus ihrer Möse und landete auf dem Sofa. Ihre Hände klammerten sich fest um seinen harten Schwanz, was Armin zur Verzweiflung trieb. Er konnte nicht mehr. Es musste einfach sein. Er pumpte ein zweites Mal am heutigen Tag sein Sperma raus. Diesmal ging die Ladung auf ihre Titten. Einige schleimige Spermatropfen trafen ihr heißes, gerötetes Gesicht. Gierig leckte sie den Saft auf ihren Lippen ab, um dann erschöpft zurück zu sinken. Armin schaute sie mit perversem Grinsen an, dann hielt er ihr seine schleimbedeckte Hand vor den Mund. „Leck sie ab, Schlampe!“ Melanie schaute ihn mit fiebernden Augen an, dann leckte sie gehorsam seine Hand und seinen Arm sauber.


  Er starrte sie an. „Hatte ich dir eigentlich erlaubt, mir schon wieder das Sperma rauszuholen?“ Melanie schloss kurz die Augen und schüttelte zögernd den Kopf. Armin zog seine Hand von ihrem Mund weg und packte ihre prallen Titten. „Dafür bekommst du jetzt eine Abrechnung!“ Melanie schaute ihn lüstern an. Armin machte sie an. Total an! Er stand auf und ging mit halbsteifem Schwanz durchs Zimmer. „Heb deinen geilen Arsch und komm her!“, befahl er ihr. „Leg dich mit dem Rücken auf den Tisch und spreiz deine Schenkel. Ich will deine Fotze sehen!“


  Melanie gehorchte sofort. Sie stand vom Sofa auf und ging auf den großen Esstisch zu, der in der Mitte des Raumes stand. Als sie an Armin vorbeiging, erhielt sie einen heftigen, klatschenden Schlag mit der Hand auf ihren nackten Arsch. Lustvoll zuckte sie zusammen. Sie machte schneller und legte sich mit weit gespreizten Schenkeln auf den Tisch. „Du verficktes kleines Dreckstück!“ Armin umrundete sie und fasste sie an verschiedenen Stellen ihres Körpers grob an. Melanie bewegte sich lüstern hin und her. Sie wurde schon wieder geil, obwohl sie gerade erst einen Orgasmus gehabt hatte. Lüstern leckte sie sich über die Lippen. „Bekomme ich etwas zu trinken?“, fragte sie leise. Armin grinste sie an. „Ich kann dir ins Maul pissen, Dreckstück.“ Er nahm seinen Schwanz in die Hand und richtete ihn auf ihr Gesicht. „Na, wie wäre das?“, fragte er herausfordernd. Melanie kniff die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. Das war ihr dann doch zu heftig.


  Armin lachte sie aus, drehte sich um und ging zum Schrank. Er nahm ein paar feste Seile aus einer Schublade, kam damit wieder an den Tisch. Melanie schaute ihn überrascht an. Gefesselt hatte er sie bisher noch nie. „Entspann dich, es wird dir Spaß machen“, sagte er in einem ziemlich ausgelassenen Tonfall. Melanie war sich da plötzlich gar nicht mehr so sicher, aber sie wehrte sich auch nicht, als Armin die Seile erst an den Tischbeinen und dann an ihren Gelenken befestigte. Zunächst fesselte er ihre Fußgelenkte so, dass die Beine weit gespreizt waren, dann trat er an das andere Ende des Tisches, zog ihre Arme nach hinten über den Kopf, spreizte sie und fesselte sie ebenfalls. „Jetzt weißt du, wofür die Ringe an den Tischbeinen sind, über die du dich schon oft gewundert hast.“ Er betrachtete sein Werk. „Hier haben schon ein paar Mädchen so gelegen, und nun bist du es halt!“ Seine Worte kamen kalt und berechnend. Kalt-heiße Schauer liefen über Melanies Körper, und sie begann, zu schwitzen.


  Ihr Körper und ihr Kopf lagen flach auf dem Tisch, nur ihre Titten standen voll und prall empor. Die dicken Nippel waren steif angeschwollen und krönten eindrucksvoll die prallen Dinger. Kurz berührte er die straff angespannte Haut ihrer Möpse. Melanie stöhnte auf. Armin wandte sich ihrer Fotze zu. Mösenschleim und Spermareste tropften auf die versiegelte Tischplatte. Ihre Säfte flossen immer noch reichlich. Er sah sofort, das Mädchen war immer noch nicht befriedigt. Ihr ganzer Körper brannte in leidenschaftlicher Gier. Er ging zurück zum Schrank und brachte ein breites Lederhalsband mit, das er ihr um den Hals legte. Eng schnürte es ihren Hals ein. „Damit du nicht zu viel Luft verbrauchst“, sagte er grinsend. Er presste ihren Kopf auf die Tischplatte zurück und zog unter dem Tisch eine Kette hervor, in die er das Halsband rechts und links von ihren Schultern einrasten ließ. Es fühlte sich an, als ob das Halsband auf den Tisch festgenagelt worden wäre, Melanie konnte nun kaum noch ihren Kopf heben.


  „Was machst du mit mir?“, stöhnte sie hilflos. Sie hatte Angst, und gleichzeitig machte diese Angst sie auch unglaublich geil. Das durfte alles nicht wahr sein, doch Armin machte seelenruhig weiter. Er holte noch mehr Seile und spannte sie über ihren Bauch und ihre Oberschenkel. Melanie wurde immer panischer und immer lüsterner. Nun war sie total fixiert und hatte keine Chance, sich noch irgendwie zu bewegen. „Kannst du mich nicht etwas weniger fest fesseln?“, fragte Melanie vorsichtig. Armin schüttelte den Kopf. Melanie starrte fasziniert auf seinen Schwanz, der immer noch aus der Militärhose ragte. Er hatte während des Fesselns wieder deutlich an Härte zugelegt. Ich mache ihn also an, dachte sie hilflos. Irgendwie machte sie der Gedanke geil.


  Zufrieden betrachtete Armin sein Werk. Sanft trällerten seine Finger über ihre Spalte, dann glitten sie zu ihren Brüsten. Hier packte er hart zu. Sofort bohrten sich seine Fingernägel in das straffe Fleisch ihrer Titten. Für Melanie kam der Angriff überraschend und vor allem schmerzhaft. Mit schmerzverzerrtem Gesicht stöhnte sie auf und zerrte an ihren Fesseln. Armin hatte wohl schon damit gerechnet, denn er griff noch fester in ihr Fleisch. „Was soll das? Stell dich nicht so an!“ Er herrschte sie an und ließ dann ihre Brüste los. Melanie versuchte, ihren Kopf zu heben. Vergebens. Blut strömte zurück in ihre Brüste, und Melanie keuchte wieder. „Stell dich nicht so an, Schlampe!“ Armin wusste, es machte ihr Spaß. Das merkte er deutlich an ihrem schnellen Atem. Er gab ihren prallen Rundungen mit der flachen Hand Schläge von rechts und links. Mal bewegten sich ihre Brüste zu der einen Seite, dann wieder zur anderen. Ihre Titten mussten ganz schön spannen bei dem Hin und Her. Er dachte kurz an die kleine Dunkelhaarige, die er vor ein paar Tagen hier liegen gehabt hatte. Ihre Titten waren winzig im Verhältnis zu Melanies Dingern. Keine Chance, sie klassisch abzubinden, aber praktischerweise hatte die kleine Büromaus Ringe in den Brustwarzen gehabt. Also hatte er die Seile dort fixiert. Praktisch, dass er an der Zimmerdecke zwei Haken hatte, die er wie einen Flaschenzug bedienen konnte. Immer weiter hatte er den Flaschenzug nach oben gedreht und immer spitzer hatten sich ihre kleinen Titten wie spitze Kegel nach oben gereckt. Vorsichtshalber hatte er ihr einen Knebelball verpasst, aber das war völlig unnötig gewesen. Trotz all des Schmerzes war sie nämlich total abgegangen. Kaum hatte er ihre Möse berührt, war sie gekommen und hatte sich unglaublich lange ausgezuckt.


  Melanies Titten waren anders. Die perfekten Dinger, um es mit ihnen auf die klassische Art zu machen. Er gab ihr immer noch Schläge, und die vollen Brüste pendelten von einer Seite zur anderen und wieder zurück. Er blickte Melanie an. „Ich glaube, ich will sie noch praller haben“, kündigte Armin an. Lächelnd beendete er sein Werk, ging zum Schrank und holte ein paar dünnere Seile. Er hob ihre rechte Brust ein wenig an, und es dauerte nicht lange und das pralle Fleisch stand fest nach oben. Fachgerecht hatte er ihr die Brust mit mehreren Windungen abgebunden, bis die Haut prall und rötlich schimmerte. Armin strich vorsichtig über das abgeschnürte Fleisch. Melanie stöhnte auf. Überdeutlich nahm sie seine Berührungen wahr. „Das gefällt dir, das weiß ich“, sagte Armin und grinste sie an.


  Dann nahm er sich Brust Nummer Zwei vor. Auch hier begann er, das volle Ding stramm abzubinden. Unten an der Basis fing er an. Eine Windung nach der anderen kam hinzu. Eng lagen die Windungen des Seiles um die zusammengepresste Brust, bis nur noch eine überdimensional große fleischige Kuppe aus der Fesselung herausschaute. Gekrönt wurde das Ganze von dem breiten, dunklen Vorhof, der immer mehr anschwoll. Auch der Nippel wurde länger und dicker und verfärbte sich zunehmend dunkler. Armin betrachtete zufrieden ihre abgebundenen Titten. Sie machten ihn an, und er konnte nicht anders. Die gefesselte Schlampe machte ihn geil. Fest griff er zwischen seine Beine und striegelte seinen Schwanz. Ihr schlanker, fixierter Körper, die offene, nasse Möse, die abgebundenen Titten und die Bewegungsunfähigkeit ihres Kopfes hatten sofortigen Einfluss auf sein Stehvermögen. Obwohl er schon zweimal abgespritzt hatte, fühlte er, nun käme er erst richtig in Schwung. Das würde die Schlampe schon noch zu spüren bekommen.


  „Na, macht dich das an?“ Er schaute Melanie an und spielte vorsichtig mit ihren Brustwarzen. Die Seile schnitten in ihre Haut ein, und doch spürte sie überdeutlich, wie seine Berührungen sie erregten. Nun blieb Hand bei ihren Brüsten, die andere nahm sich ihren Kitzler vor. Er berührte ihn vorsichtig, und noch mehr Blut schien in Melanies Unterleib zu schießen. „Na, macht es dich an?“, fragte er nochmals. „Oder soll ich dich losbinden und nach Hause schicken?“ Melanies Blicke saugten sich förmlich an seinen Augen fest. Ja, das würde er machen. Mittlerweile kannte sie Armin gut genug. Das würde er wirklich fertigbringen. Heftig schüttelte sie den Kopf. „Mach weiter, bitte … Bitte, mach weiter“, keuchte sie. Armin nickte kurz und verließ den Raum.


  Die Kleine war lüstern und willig. Das war auch gut so, aber sie brauchte noch die eine oder andere Lektion in Sachen perverser Sex. Er wollte ihren bedingungslosen Gehorsam, er wollte seinen Spaß an versauter Action mit ihr. Er ging an einen kleinen Schrank auf dem Flur. Hier bewahrte er die Utensilien für seine Sexspiele auf. Er schaute seine Sammlung durch. Klammern, Dildos und die Pumpe – das waren jetzt die richtigen Dinge zum Spielen. Er griff zu und schon bald hatte er alles, was er brauchte. Mit wippendem Schwanz ging er zurück ins Wohnzimmer. Melanie zerrte gerade wieder einmal an ihren Fesseln und versuchte, ihre Stellung zu wechseln. Unruhig warf sie den Kopf hin und her und schaute ihn Hilfe suchend an, als er in den Raum zurückkam. „Ganz ruhig, Süße, ich bin ja schon wieder da!“ Armin kicherte kindisch und kam auf sie zu. Melanies Blicke wanderten zu seinen Händen. Sein geiler Schwanz war für einen Augenblick vergessen, als sie sah, was er in den Händen hielt. Sie biss sich auf die Lippen.


  Armin legte seine kleine Sammlung auf einem Stuhl ab. „Jetzt wollen wir mal ein bisschen dein Loch stopfen“, sagte er leise. Melanie starrte ihn an. Immer mehr machte sie seine grobe, dominante Art an. Das spürte sie genau. Sie war schon früher auf Männer abgefahren, die im Bett die Hosen anhatten, aber Armin war anders. Er nahm viel weniger Rücksicht auf ihren Körper als es die anderen gemacht hatten. Und wenn sie ehrlich war, machte genau das sie unglaublich an. Armin zauberte einen schwarzen Dildo hervor, der wie ein überdimensional großer Schwanz geformt war. Das Ding war lang, gerade und steinhart. Aber vor allem fiel Melanie die unglaubliche Dicke auf! Solche Teile kauften bestimmt nur Männer, eine Frau würde das freiwillig nie kaufen. Sie keuchte, versuchte, zu reden und den Kopf zu heben. Beides fiel ihr plötzlich unglaublich schwer.


  Armin beugte sich über sie, und seine Zunge bearbeitete abwechselnd ihre Brustwarzen. Die steinharten Nippel waren bis zum Bersten aufgepumpt und wurden langsam violett. Ihre ganzen Titten verfärbten sich und wurden immer dunkler. Armins strenge Fesselung zeigte Wirkung. Melanie schlug die Augenlider nieder und sah, wie Armins Kopf hin und her wanderte. Deutlich spürte sie seine Lippen und Zähne an ihren Brüsten. Hilflos bäumte sie sich auf, denn der Schmerz, der er auslöste, setzte sich immer mehr in ihren Gedanken fest. Aber da war auch noch die Geilheit. Deutlich spürte sie, wie sich ihre Schamlippen vor Geilheit noch weiter aufpumpten. Melanie war immer noch auf ihre Brüste konzentriert, als sie plötzlich spürte, wie der Kunstschwanz an ihre Möse gedrückt wurde. Sie wurde kurz panisch. „Beruhig dich, du kannst sowieso nichts dagegen machen“, fuhr er sie an. Der Druck an ihrem Schlitz wurde fester. Obwohl er vorhin seine ganze Hand in ihrem Leib versenkt hatte, macht ihr dieses Ding unglaubliche Mühe. Aber dann spürte sie, das Teil hatte einen Anfang gefunden. Ihre Schamlippen begannen, sich zu teilen, und langsam aber stetig drang das Monstrum in ihre Fotze ein. Ihre Scheidenwände wurden immer weiter aufgedehnt. Melanie dachte längst, es ginge nicht mehr, aber Armin zeigte ihr, es ging immer noch mehr. Das Ding musste dicker als sein Handrücken sein, den er vorhin durch ihren engen Schlund getrieben hatte.


  Melanie wurde schier verrückt. All ihre Gedanken waren auf den Eindringling in ihrer Fotze gerichtet. Sie schrie und stöhnte, doch plötzlich spürte sie, wie er mit gezielter Brutalität in ihre Brustwarzen biss. Das lenkte sie ab, lenkte sie total von der Stopfung zwischen ihren Beinen ab. Armin nutzte die Gelegenheit und trieb den Kunstschwanz ein gutes Stück tiefer in ihre Fotze. Melanie presste ihre Hände zu Fäusten zusammen und versuchte, zu strampeln. Leicht zitterten ihre Brüste, aber viel Spielraum hatten sie nicht. „Eine Pause, ich brauche eine Pause“, stöhnte sie hilflos. Dann sackte ihr Kopf zur Seite, panisch versuchte sie, tiefer zu atmen. Armin ließ plötzlich von ihr ab und streichelte sanft ihre Flanken. Seine Hände kreisten auf ihrer Haut. Dann strich er ihr eine Locke aus dem Gesicht. Melanie beruhigte sich ein wenig.


  „Ich habe etwas, das wird dir helfen. Du kannst dich dann sicherlich bald entspannter fühlen.“ Armin griff wieder nach einem Gegenstand auf dem Stuhl. Er hantierte kurz unter dem Tisch herum, dann tauchte er wieder auf. In der einen Hand hielt er einen großen Massagestab mit übergroßem Kopf. Diese Dinger kannte Melanie aus amerikanischen Pornofilmen. Elektrisch betrieben richteten die Teile gefesselte Frauen in den BDSM-Filmen reihenweise hin. Zumindest kam es ihr so vor. Die Vibrationen dieser Teile waren gnadenlos intensiv, und wenn sich eine Frau nicht wehren konnte, war sie der Überreizung noch viel mehr ausgeliefert, als wenn sie es selbst steuern konnte.


  Erschreckt riss sie die Augen auf. Armin musterte sie und lächelte. „Ich sehe, du weißt, was ich hier habe. Toll, dann muss ich dir ja nicht mehr erklären, was das Ding angestellt.“ Mit der freien Hand spielte er an ihrem Oberschenkel herum, dann berührte er ihre Schamlippen, die sich in obszöner Weise nach außen warfen und sich wie ein Schraubstock um den schwarzen Kunstschwanz spannten. Mein Kitzler muss bei den total gespannten und gespreizten Schamlippen wie auf dem Präsentierteller liegen, dachte sie hilflos. Melanie stöhnte auf. Angst und Lust wurden zu einer immer brisanteren Mischung in ihrem Körper.


  Armins Finger spielten mit ihren Schamlippen. Sanft reizte er sie, und hin und wieder flogen seine Fingerspitzen über ihren Kitzler. Melanies Atem wurde kürzer und schneller, jetzt zeigte sich, dass ihr das enge Halsband wirklich einen Teil der Atemluft raubte. „Wie geil dein Kitzler aussieht, wenn er total freiliegt“, sagte Armin und gab ihr dort unten einen kurzen Kuss. „Am liebsten würde man einfach reinbeißen und ihn lang ziehen“, setzte er fort. Seine Worte waren noch nicht ausgesprochen, da spürte er schon ihre panische Reaktion. Sie zerrte wieder einmal an den Fesseln. „Aber du wolltest ja eine kleine Pause. Dann will ich mal nicht so sein. Bestimmt hättest du gerne einen Orgasmus in deiner Pause“, sagte er diabolisch. Er richtete sich wieder auf und nahm den Massagestab nun in beide Hände, dann schaltete er ihn ein. Melanie verfolgte panisch und wie gebannt das tiefe Dröhnen des Teils und sah atemlos das schnelle Rotieren des Massagekopfes, der auf allen Seiten mit kurzen, spitzen Noppen besetzt war. Das würde die Wirkung nur noch verstärken, dachte sie wie elektrisiert. Sie schloss die Augen.


  Was dann passierte, ließ sich in ihrem Kopf gar nicht richtig zusammenfassen. Eigentlich kam es dort nicht einmal wirklich an. Armin drückte den rotierenden Massagestab zwischen ihre Beine, und Melanie bockte sofort auf, als sie die erste Berührung des Massagekopfes an ihrem Kitzler spürte. Das harte Plastik des Massagekopfes wirbelte in unglaublicher Geschwindigkeit über ihren Kitzler und brachte sie augenblicklich zur Verzweiflung. Die Reizung war viel zu intensiv, um sie noch als lustvoll empfinden zu können. Hektisch hob sich ihr Brustkorb. Armin presste das Ding kräftig auf ihre Spalte, was den starken Motor des Massagestabs in keinster Weise beeindruckte. Unbeirrt wirbelte der Massagekopf über ihre Spalte und ihren Kitzler. Melanie zuckte und zerrte in ihren Seilen. Sie schrie und stöhnte. Ihre Fäuste öffneten und schlossen sich immer wieder. Ihre Hände trommelten auf die Tischplatte, ihre Muskeln zitterten. Eigentlich war sie nicht geil und doch ging sie gnadenlos ab. So schnell wie nie brachte das Ding ihren Körper hoch. Melanie spürte, dies war eine wahnsinnige Höllenfahrt in den Orgasmus hinein. Hilflos warf sie den Kopf hin und her. „Aufhören“, keuchte sie, dann wurde sie schon viel leiser. „Aufhören“, stöhnte sie noch einmal. Für mehr hatte sie keine Kraft.


  Hilflos zitterte sie und fühlte sich fast einer Ohnmacht nahe. Warum hörte er nicht auf? Warum ließ er sie nicht verschnaufen? Sie flehte ihn an, doch Armin drehte das Ding noch höher und verwüstete ihre Furche damit. Melanie biss sich auf die Zähne. Sie kam … Ihr Körper pumpte einen Orgasmus heraus, ihre Möse zog sich um den schwarzen Kunstschwanz zusammen, ihre Muskeln kontrahierten. Sie kam so heftig wie noch nie, und doch war es keine Erlösung, denn das Ding machte einfach weiter. Ihr Körper nahm einen neuen Anlauf. Das Teil ließ sie gar nicht erst runterkommen, und Melanie musste es hilflos erdulden. Ihre Blicke saugten sich an ihren prall abgebundenen Titten fest, die mittlerweile blau angelaufen waren. Ihre Nippel waren fast auf die doppelte Normalgröße angeschwollen. In ihrem Kopf arbeitete es permanent, doch nirgends kam irgendein Gedanke an. Schmerz und Lust … Sie wusste nicht mehr, wo der Schmerz und wo die Lust in ihrem Körper steckten. Sie war völlig desorientiert.


  Mit zielstrebigem Sadismus lenkte Armin das Ding durch ihre Spalte. Der Massagestab wütete immer weiter. Melanie schrie, Melanie sabberte, Melanie presste die Hände zu Fäusten zusammen. Melanie zerrte an ihren Fesseln, die sich mittlerweile schon tief in ihre Gelenke gefressen hatten. Ihr Körper stand unter unglaublicher Spannung, und sie taumelte schon wieder einem Orgasmus entgegen. Armin beobachtete sie genau. Gnadenlos holte er ihr noch einen Orgasmus raus. Das gab es doch nicht! Nie war sie dermaßen oft gekommen. Was machte der Typ mit ihr? Armin war hart, brutal, sadistisch und doch wurde sie immer geiler davon. Wenn er ihr doch nur eine Pause gönnen würde.


  Als hätte er ihre Gedanken gelesen, ließ er plötzlich von ihrer Spalte ab. Nun drückte er den Massagekopf zur Abwechslung mal gegen die übersteifen Nippel ihrer abgebundenen Brüste. Wieder schossen Blitze durch Melanies Körper. Überdeutlich spürte sie die Macht des Stabes. Hilflos klammerte sich ihre Fotze an das Kunstding, das immer noch in ihr steckte. Würde es sich wenigstens bewegen … Würde sie jetzt wenigstens jemand ficken … Sie brauchte es! Sie brauchte es einfach! Abwechselnd nahm er sich ihre Brustwarzen vor. Melanie konnte sich nicht wehren. Sie riss sich zusammen und bat ihn halbherzig darum, das Teil auszuschalten. Armin lachte nur und steckte den Massagekopf sofort wieder zwischen ihre Beine.


  Armin war ein Teufel. Melanie starrte an die Decke, ihr Kopf war leer. Armin ließ das Ding für ein kurzes Finale noch einmal schneller laufen, dann legte er den Stab beiseite und strich mit seinen Fingern über den monströsen Dildo, der in ihrem Unterleib steckte. „Bestimmt schaffst du irgendwann auch noch dickere“, sagte er zuversichtlich und lächelte sie an. Melanie schloss die Augen. Nein, nein, nein, ja … In ihrem Kopf war plötzlich alles ganz klar. Armin würde das absolut Machbare aus ihrem Körper herausholen und vielleicht sogar noch mehr. Der Gedanke setzte sich in ihrem Kopf fest – ein Gedanke, der sie erschreckte und gleichzeitig total anmachte.


  Armin stolzierte durch den Raum und ließ seinen Schwanz pendeln. Wie ordinär er aussah. Melanie drehte ein bisschen den Kopf, um etwas von ihm zu sehen. Sein Ding ragte aus der Militärhose und stand wie ein harter Dildo nach vorne. Wurde sein Schwanz denn nie weich? Er drehte sich zu ihr um. „Was meinst du, ob ich nachher überhaupt noch Spaß daran habe, meinen Schwanz in dein ausgeweitetes Loch zu stecken?“ Melanie biss sich auf die Lippen. Er grinste sie an. „Na ja, wenn ich keinen dran habe, dann peitsche ich dir einfach so lange den Arsch aus, bis sich deine Möse vor Schmerz wieder soweit zusammenzieht, dass man dich anständig ficken kann.“


  Melanie wusste nicht, was sie machen sollte. Sollte sie mit ihm reden? Aber reden fiel ihr unglaublich schwer. Ihr Mund war ausgetrocknet vom Stöhnen. Außerdem brauchte sie all ihre Konzentration für das richtige Atmen, denn wenn sie zu heftig atmete, schlug das enge Halsband gnadenlos zu und schnürte ihr die Luft solange ab, bis sie sich dazu gezwungen hatte, wieder flacher zu atmen. Ob er überhaupt wusste, was er anrichtete? Und überhaupt, wann schnallte er sie endlich los? Plötzlich hatte Armin neue Spielzeuge in der Hand. Klammern! Große Wäscheklammern aus Plastik. Irgendwo hatte sie mal gelesen, die aus Plastik wären schlimmer als die aus Holz, doch bevor Melanie noch angstvoll reagieren konnte, saß die erste Klammer schon auf ihren Brustwarzen.


  Dann ging es Schlag auf Schlag weiter. Sie kam gar nicht zu Atem. Immer wieder trieb er ihr mit neuen Klammern, die er setzte, die Luft aus den Lungen. Fünf Stück hatte er mittlerweile jeder ihrer Brustwarzen verpasst. Melanie starrte auf die Klammern. Viel mehr als der Schmerz brachte es sie aus der Fassung, dass die Dinger so nah beieinandersaßen und es so obszön aussah, wie sie ihre prall abgebundenen Titten krönten. Irgendwie machte sie der Anblick verrückter als es der eigentliche Schmerz tat. Doch das sollte sich ziemlich schnell ändern. Armin trat zurück und strich über ihre Fotze. Er packte den Dildo und zog ihn mit einer einzigen Bewegung aus ihr heraus. Melanie biss sich auf die Lippen und stöhnte laut auf. Irgendwie schien es, als wollte ihre Fotze den Eindringling nicht wieder freigeben. Ihre Schamlippen klebten fast an dem Ding fest und wurden lang gezogen. Dann endlich gaben sie den Kunstschwanz frei.


  Der Eindringling, der sie bis zum Anschlag gedehnt hatte, war weg. Melanie hätte sich freuen können, doch sie konnte nicht. Zu groß war die Leere, die das fehlende Ding in ihrem Unterleib hinterließ. Es war zum Verrücktwerden. Sie wollte wieder gestopft werden. Es ging nicht ohne und es ging nicht mit. Sollte sie ihn anflehen? Während sie noch überlegte, trat er schon an ihr Gesicht heran. „Bist du eigentlich früher reiten gegangen?“, fragte Armin plötzlich. Melanie versuchte, ihm ihren Kopf entgegenzudrehen, was ihr allerdings misslang. Also schaute sie ihn nicht an, als sie den Kopf schüttelte. „Also nicht reiten gewesen“, sagte Armin, dann kicherte er wie ein kleines Kind und verließ den Raum.


  Melanie kam zu Atem. Ihre Brüste schmerzten unglaublich. Eigentlich hätte sie in einer Tour schreien können, aber es nützte ja nichts. Sie fühlte ihren wunden Unterleib. Ihre Möse musste durch seine Faust und den monströsen Dildo unglaublich wund gerieben sein. Was, wenn er sie nachher auch noch fickte? Was sollte dann passieren? Überdeutlich spürte sie, wie der Schmerz in Schüben durch ihren Körper jagte. Ihre Gedanken rasten. Sie hörte Armin auf dem Flur rumoren, dann ging die Tür wieder auf. Sie versuchte. den Kopf zu drehen, was ihr nur teilweise gelang. Dennoch sah sie, was er in der Hand hielt: eine Reitgerte!


  Schnell stand er neben ihr und strich mit der Gerte über ihren Körper. „Weißt du, solche Gerten sind doch der Hauptgrund, warum kleine Mädchen reiten. Die Dinger machen sie nämlich ziemlich geil!“ Armin lächelte und berührte mit der Gerte die Klammern an ihren Brüsten. Melanie tickte sofort aus und schrie. Dann holte er aus, und die Gerte klatschte an ihre prallen Titten. Er sparte die Klammern und ihre Nippel aus, aber die Gerte nahm sich nun von allen Seiten das pralle Fleisch ihrer aufgepumpten Dinger vor. „Ich erziehe meine Stuten gerne mit der Gerte“, sagte Armin und zeigte ihr, wie er das meinte. „Wenn man nur konsequent genug zuschlägt, bekommt man von einem Stütchen alles, was man will!“ Er lachte und beugte sich zu ihrem Gesicht herunter. „Bist du nicht auch der Meinung?“ Melanie sah ihn panisch an und nickte. Er trat etwas zurück und ließ die Gerte auf die Innenseite ihrer Oberschenkel zischen. Immer abwechselnd rechts und links. „Macht dich die Gerte auch geil?“, fragte Armin scheinheilig. Melanie nickte. „Was sagst du?“ Hart schlug er nun zu. „Ja“, keuchte sie. „Sie macht mich geil!“ Es klang wie ein Hilferuf, und Armin gab endlich Ruhe.


  Dann spürte Melanie einen Schmerz, der wie ein Blitz in ihren Unterleib einfuhr. Er hatte wieder mit den Klammern angefangen. Nun waren ihre Schamlippen dran. Immer neue Blitze schlugen ein. Immer neue Klammern setzte er. Melanie wimmerte vor sich hin, ihre Augen füllten sich mit Tränen, ihre Möse wurde noch nasser. Armin steckte seinen Kopf zwischen Melanies offene Schenkel. Blutrot war ihre Möse angeschwollen. Die Klammern hatten mittlerweile fast alles Blut aus den äußeren Schamlippen gedrückt, so eng waren sie gesetzt. Langsam strich er mit den Fingern darüber, was Melanie wieder an den Rand der Verzweiflung brachte.


  Wie herrlich es doch ist, eine Frau zur Masofotze zu erziehen, dachte Armin und machte weiter. Immer wilder spielte er mit den Klammern, immer hektischer wurden die Bewegungen, mit denen Melanie an ihren Fesseln zog. Dann plötzlich passierte es. Der Schmerz übermannte Melanie, und ihr Kitzler zuckte wie verrückt. Eine, die vor Schmerz sogar kommen kann, dachte Armin. Er griff fester zu und drehte die Klammern wilder. Melanie starrte ihn an, zuckte, stöhnte und dann kam sie. Schmerz wandelte sich in Geilheit, und sie kam zu einem Orgasmus.


  Fasziniert spürte sie ihre Reaktionen. So etwas hatte sie ja noch nie gehört. Was passierte hier eigentlich? Sie wurde fast verrückt. Ihre Schamlippen waren übersäht mit Klammern, ihr ganzer Körper war schmerzerfüllt, und sie kam. Melanie verstand die Welt nicht mehr. Plötzlich spürte sie Armins Zunge, die sich ihren Kitzler vornahm. Mit schnellen, harten Schlägen trieb er sie vor sich her. Sie hatte gar keine Zeit, ihren Orgasmus auszuleben, denn schon trieb er sie weiter. Ihr Kitzler bebte und zuckte. Das war der Wahnsinn. Gierig leckte er an den aufgedunsenen Lippen, leckte zwischen den geschwollenen Lappen, tastete mit seiner Zunge nach ihrem Kitzler und leckte ihn fest und fordernd.


  Melanie stöhnte laut. Immer wieder! Jedes Mal zuckte sie zusammen, wenn die Zungenschläge über ihren dicken Knubbel jagten. Seine Zunge war rau. Irgendwie merkte sie gar nicht mehr, wo überall in ihrem Körper der Schmerz saß, und doch spürte sie überdeutlich, wie seine Zunge sich zwischen ihren Beinen anfühlte. Armin griff nach einem weiteren Gegenstand auf dem Stuhl. Noch ein paar Mal saugte er ihre Schamlippen und ihren Kitzler in seinen Mund, dann schob er plötzlich eine kleine Pumpe auf den aufgerichteten Lustzapfen. Schnell drückte er die Pumpe auf das Fleisch und betätigte sie. Melanie schrie auf. Ein stechender Schmerz jagte durch ihren Unterleib, als das empfindliche Organ durch die Pumpe emporgerissen wurde. Doch Armin ließ ihr keine Ruhe. Immer mehr Luft saugte er ab. Melanies Kitzler rutschte immer tiefer in den Behälter und wurde immer größer. Armin machte unbeirrt weiter. Melanie begann, zu stöhnen. Der Schmerz wandelte sich in geile Lust. Pure, heiße Lust bereitete sich jetzt in ihrem Schoss aus.


  Die Pumpe war nun fast ganz ausgefüllt mit ihrem geschwollenen Kitzler. Wie ein kleiner Schwanz sah er aus und bereitete Melanie ungekannte Gefühle. Schmerz, gepaart mit Lust und Geilheit, ging von ihrem Unterleib aus und verteilte sich in ihrem ganzen Körper. Armin schaute sich sein Werk an. Er musterte die Pumpe. Er musterte die zum Bersten gespannte Möse, er schaute sich die geschundenen Titten an. Sie waren mittlerweile dunkelviolett angelaufen. Er musste sich erst einmal um die runden Dinger kümmern. Aufmunternd gab er ihrer Spalte noch ein paar Klatscher und strich mit den Fingern über ihren flachen Bauch. Ihre Brüste waren ziemlich lädiert. Prall und geschunden sahen sie aus. Als er seine Finger über die aufgepumpten Dinger streichen ließ, stöhnte sie lustvoll auf.


  Plötzlich machte sie alles geil, selbst der Schmerz. Er griff nach den Wäscheklammern an ihren Brüsten und löste eine nach der anderen. Melanie schrie bei jeder Klammer auf. Das Blut, das die Klammern verdrängt hatten, strömte nun ungehindert in das Gewebe zurück. Das war zu viel. Melanie stöhnte und zitterte, und sie spürte, sie würde bald verrückt werden, und doch … Sie wollte mehr. Sie wollte leiden für ihn, und sie wollte Sex! Ihr geschundenes Loch wollte schon wieder gefüllt werden. Sie wollte irgendetwas in ihrem Leib haben. Am liebsten seinen Schwanz. „Fick mich“, stöhnte sie leise. „Fick mich, bitte, stopf mir das Loch!“ Armin blickte sie an. Er steckte ihr drei Finger in den Fickschlund und stieß zu. Seine Hand stieß beim Stoßen immer wieder an die Klammern. Melanie stöhnte auf. Sie brauchte mehr, viel mehr. Sie stöhnte und feuerte ihn an. Immer fester fickte er seine Finger in sie hinein. Melanie übermannten Geilheit und Schmerz. Ihr Unterleib schien in Flammen zu stehen.


  Die Pumpe an ihrem Kitzler brachte sie immer mehr aus der Fassung. Das hielt sie nicht mehr lange durch, das sah auch Armin. Also entfernte er das Ding in einer schnellen Bewegung. Er nahm das aufgepumpte Fleisch zwischen Daumen und Zeigefinger. Er wichste Melanies Kitzler wie einen kleinen Schwanz, sie zerrte an ihren Fesseln und spürte ihren Saft herauslaufen. Sie wollte gestopft werden. Sie brauchte es in ihrem Loch. Sie brauchte es dringend. Doch Armin hatte andere Pläne. Plötzlich beugte er sich vor und saugte lüstern an ihrem aufgepumpten Kitzler. Melanie tobte. Ihr Unterleib zuckte und bockte. Sie wollte gefickt werden. „Fick mich endlich“, knurrte sie. Fordernd und böse klang ihre Stimme. Armin hörte sofort auf, tauchte neben ihrem Gesicht auf und gab ihr eine saftige Ohrfeige. „Was soll das, Schlampe?“ Melanies Augen füllten sich mit Tränen. Sie versuchte, sich zu fangen. „Ich werde dich noch zu einem gehorsamen Mädchen erziehen, du kleine verfickte Schlampe! Wehe, du redest noch einmal in einem solchen Ton mit mir!“ Sie wimmerte leise vor sich hin. Tränen liefen ihr übers Gesicht, aber als Armin seine Fingern in ihrer Fotze steckte, spürte er, dass sie immer mehr Schleim produzierte. Armins Ohrfeige hatte sie zurückgebracht, gleichzeitig entfachte sie neue Geilheit in ihr. Endlich fühlte sie sich wie seine Sklavin. Ganz plötzlich war ihr klar, dass sie genau das sein wollte. Sie wollte sich von ihm benutzen lassen. Sie wollte alles tun, was er von ihr verlangte. Der Gedanke raubte ihr fast den Atem und machte sie zugleich glücklich. Sie wollte ihm etwas sagen und versuchte, Luft zu tanken.


  „Bitte, fick mich … Bitte, besorg es mir … Besorg es deiner Sklavin“, keuchte sie leise.


  Armin löste ihre Fesseln etwas und zog sie auf die Tischkante. Ihre Fotze lag nun direkt in Reichweite für ihn. Ihre Beine waren immer noch weit gespreizt. Feuerrot war sie zwischen ihren Schenkeln. Ihre Spalte war wund, ihre Fotze stand offen von der Bearbeitung. Sie war nass. Klitschnass. Sie wollte seinen Schwanz. Ihr ganzer Körper schrie danach. Schon seit Langem. Sie konnte sich immer noch nicht aufrichten. Das Halsband fixierte ihren Kopf. Er hatte also freie Bahn. Er konnte ihr einfach seine Faust reinrammen, wenn er Lust dazu hatte. Er konnte auf ihre Fotze spucken oder sie anpissen. Armins Schwanz wurde noch größer. Sie hatte ihn vorhin angefleht, seine Sklavin sein zu dürfen. Nun konnte er alles mit ihr machen. Er musterte sie. Sie war ein junges, schlankes Mädel mit prallen Titten, ihm völlig verfallen und bereit, alles zu tun, was er von ihr verlangte, wenn nur ihre eigene Geilheit befriedigt wurde. Wie einfach es doch war. Genauso wollte er sie, und dass er sie so schnell dahingebracht hatte, war seinem konsequenten Handeln zu verdanken.


  Sie lag vor ihm, willenlos, bereit, offen. Aus ihrem Loch lief Schleim. Immer mehr produzierte sie von ihrer Flüssigkeit. Immer mehr tropfte auf den Tisch und nun auch auf den Teppich. Es waren ein paar Mädchen, die hier schon ihren Schleim gelassen hatten, aber so schnell, wie es bei Melanie ging, war es bei den anderen nicht gegangen. Sollte er sie jetzt gleich hier auf dem Tisch durchficken? Kurz war Armin unschlüssig, dann löste er ihre Fesseln und das Halsband. „Setz dich auf!“ Zitternd kam Melanie seinem Befehl nach. Breitbeinig saß sie auf der Tischkante. Die Beine weit gespreizt, die Wäscheklammern ragten zwischen ihren Schenkeln hervor. Armin kniete sich vor sie und zog die Klammern ab, was Melanie wieder laut aufstöhnen ließ. Jede neue Klammer trieb ihr fast die Tränen in die Augen. Und dann kam die Bescherung. Ein feines Rinnsal dicken weißen Schleims lief aus ihr heraus und tropfte auf den Teppich. „Sieh dir an, was du gemacht hast, Schlampe“, bellte er sie an. „Der ganze Teppich ist versaut! Dafür muss ich dich noch einmal bestrafen!“


  Er stand auf, ging zum Stuhl und holte noch einmal den monströsen schwarzen Dildo. „Fick dich damit vor meinen Augen, du kleine Schlampe!“ Ihr Loch war wund, und doch spürte er sofort ihre unbefriedigte Geilheit. Endlich bekam sie etwas in ihr juckendes Loch. Es war ihr egal, was es war, Hauptsache, sie konnte sich etwas hineinstecken und einen erlösenden Orgasmus bekommen. Sie legte sich auf dem Tisch zurück, spreizte die Beine noch weiter und nahm den Dildo. Gnadenlos trieb sie ihn in ihr nasses Loch. Sofort steckte das Ding ein gutes Stück in ihrem Unterleib. Melanie stöhnte auf. Immer weiter trieb sie den riesigen Kunstschwanz in ihre triefende Möse, weitete die geschundenen Schamlippen noch mehr, dehnte ihr Loch noch weiter. Der Kunststoff des Schwanzes scheuerte an ihren Scheidenwänden, denn es war nicht einmal mehr Platz für einen Gleitfilm, so ausgedehnt fühlte sie sich. Immer weiter drückte sie das Ding in sich hinein. Irgendwann ging es nicht weiter. Kurz hielt sie inne, dann legte sie los. Endlich fing sie an, sich richtig damit zu ficken.


  Armin machte ihr Anblick einfach an. Er begann wieder, seinen Schwanz zu striegeln. Hart packte er seine pralle Rute und trieb seine Hand fest auf dem Schaft hin und her. Dann hatte er eine Idee. Er stellte sich neben den Tisch und zog ihren Kopf zu sich heran. „Mund auf“, forderte er sie auf. Willig gehorchte Melanie, und schon hatte sie seinen Schwanz im Mund und nicht nur da. Armin hatte den perfekten Winkel gefunden. So ging sein Ding noch weiter rein. „Los, fick dich weiter“, feuerte er sie an. Melanie trieb den Kunstschwanz noch fester in ihre Fotze. Dann spürte sie, wie er sich ihren Kopf noch besser zurechtlegte. Immer wieder schob er seinen Schwanz in ihren weit aufstehenden Mund, und sie melkte ihn mit ihren Lippen. Hart stieß er in ihren Mund, während die schmatzenden Geräusche ihrer Fotze ertönten. „Ja, mach es dir, Schlampe. Fick dich und melk meinen Schwanz mit deinem Mund!“ Melanie wurde immer geiler. Lange würde es nicht mehr dauern, dann würde sie schon wieder kommen.


  Sie erschrak. Sein Schwanz war plötzlich über die Mundhöhle hinaus. Er hatte einen Weg gefunden, sein dickes, langes Ding in ihren Rachen zu schieben. Melanie bekam Panik. Nur nicht atmen, nur nicht atmen, dachte sie. Sie hielt still, sogar den Dildo ließ sie in Ruhe. Sein Schwanz schob sich weiter vor. Seine Eichel drang vor und hatte plötzlich den Widerstand an ihren Mandeln überwunden. Nun steckte er ein Stück weit in ihrem Rachen. Das war der Moment, auf den Armin gewartet hatte. Fest packte er ihren Kopf und hielt in den Händen. Dann trieb er seine Hüften konsequent vor, und sein Ding drang Stück für Stück in den engen Rachen des jungen Mädchens ein. Was für ein geiles Gefühl! Armin fühlte, wie sein Schwanz noch eine Nummer größer wurde. Melanie atmete nur noch ganz flach. Das war also Deep throat! Das hatte bisher keiner mit ihr gemacht, aber Armin mit seinem riesigen Schwanz machte es mit ihr, als wäre es das Selbstverständlichste auf der Welt. Aber so konnte ein Mann nun einmal mit seiner Sklavin umgehen, und seine Sklavin wollte sie ja sein. Armin rammte jetzt immer fester in ihren Rachen. Er sah, wie sie röchelte, und er trieb sein Spiel weiter.


  Er hatte genug Erfahrung gesammelt, um zu sehen, wann es ein Mädchen wirklich nicht mehr aushielt. Diese Erfahrung spielte er jetzt aus und blieb in ihrem Rachen, solange es ging. Im letzten Moment zog er sich zurück. Er war kurz vor dem Abschuss. Er zog seinen zitternden Schwanz aus ihrer Mundhöhle und schon spritzte er seine Ladung ab. Der Kram ging in ihr Gesicht, in ihre Haare und auf ihre Titten. Immer mehr pumpte er heraus. Das Mädchen machte ihn total geil. Sie war seine neue Sklavin, da gab es keine zwei Meinungen drüber, und nun hatte er sie das erste Mal richtig erzogen und rangenommen. „Fick dich wieder!“, kommandierte er. Willig trieb Melanie von Neuem den Kunstschwanz in ihr Loch und begann ein schnelles Hin und Her. Ihr Unterleib schmerzte, sie wollte sich aufbäumen, so sehr rieb das dicke Ding in ihrem wunden Unterleib, aber dennoch trieb sie sich höher. Es dauerte nicht mehr lange. Melanie starrte Armin ins Gesicht. „Gleich“, keuchte sie, „gleich …“ Dann kam sie. Zuckend spannte sich ihre Möse um den übergroßen Kunstschwanz in ihrer Fotze. Melanie kam langsam wieder zu Atem. Vorsichtig zog sie das Ding aus ihrem Leib, und der Dildo rollte über den Boden.


  Armin nahm den Platz zwischen ihren Schenkeln ein. „Jetzt ich“, sagte er. Sein Schwanz stand immer noch. Melanie schaute ihn erschöpft an, und doch glommen schon wieder Funken der Geilheit in ihren Augen. Armin legte sich mit seinem vollen Gewicht auf sie und hielt ihre Hände fest. Sie spreizte willig die Schenkel und zog die Knie an. Armin rutschte etwas nach unten und stieß mit einem Ruck seinen harten Knüppel in sie hinein. Aus dieser Position heraus konnte er alles tun, worauf er Lust hatte. In ihr gieriges Fickloch stoßen … An ihren geschundenen Titten spielen ... Das ging alles gleichzeitig. Gierig griff er nach ihren prallen Möpsen und krallte die Fingernägel in ihre geschundenen Dinger. Melanie stöhnte. Schmerz und Lust liegen so unglaublich nah beieinander für eine Sklavin, dachte sie. Willig schob sie ihm ihren Unterleib entgegen. Armin bearbeitete sie nun mit harten Stößen. Wie unglaublich weit ihm ihr gedehntes Loch plötzlich vorkam. Endlich konnte sich auch sein großer Schwanz in ihrem Unterleib austoben, wie er wollte.


  Weit offen und völlig tabulos lag Melanie vor ihm. Da hatte er sie, seine neue Sklavin. Er war sich sicher, dieses Mädchen würde ihm noch verdammt viel Freude bereiten. Kaum eine ging bei den versauten Dingen dermaßen mit, und sie tat es, als wäre es das Normalste auf der Welt. Armin schaute ihr in die Augen. Dann zog er seine Hüften zurück und schob seinen Schwanz in die richtige Position für eine neue Angriffsserie.


  


  ENDE


  


  


  HART, IMMER HÄRTER


  Maren Lester


  


  Eine junge Frau bestellt sich nach einem harten Arbeitstag zwei Callboys aufs Zimmer. Nach hemmungslosem Sex unter der Dusche heizen sie der hübschen Frau auf dem Bett ordentlich ein. Maren ist völlig bedient, doch die beiden Kerle haben noch eine ziemliche Überraschung für sie.


  


  


  


  Maren stieg aus dem Taxi und reichte dem Fahrer das Geld. Ihre Füße schmerzten, und sie schleppte sich den kurzen Weg zum Hoteleingang. Reiß dich zusammen! Maren biss sich auf die Unterlippe. Zielstrebig eilte sie durch die Halle und lächelte dem Concierge mechanisch zu. Endlich Feierabend, dachte Maren, als sie den Fahrstuhl betrat und hinauf in den zwölften Stock des Hotels fuhr. Der Tag hatte früh begonnen und sich mit stundenlangen Geschäftsverhandlungen hingezogen, nur unterbrochen durch kurze Kaffeepausen und einem nervigen Mittagessen. Die Japaner waren anstrengend. Anstrengend und unglaublich freundlich. Maren wusste schon nicht mehr, wie sie den Nachmittag durchgestanden hatte. Bis weit in den Abend hinein war diskutiert, besprochen, argumentiert und widerlegt worden, aber damit war jetzt erst einmal Schluss – zumindest für heute. An den morgigen Tag wollte sie einfach nicht denken.


  Die hochgewachsene Dunkelhaarige lief erschöpft zur Tür ihres Hotelzimmers, schloss auf und kickte augenblicklich ihre High Heels in die Ecke. Endlich waren ihre Füße von dem engen Gefängnis befreit! Sie trippelte ans Fenster und schaute auf die Bäume des nahe gelegenen Parks. Langsam knöpfte sie ihr Sakko auf und ließ es von den Schultern gleiten, dann fielen nacheinander Rock, Bluse, BH und Höschen auf den Boden und bildeten einen kleinen Haufen. Maren starrte auf ihre Brüste und ihre harten Brustwarzen. Verdammt, wenn sie erschöpft war, war sie immer unglaublich geil. Das war verrückt. Sie drehte sich um und stellte sich vor den hohen Spiegel. Eingehend betrachtete sie sich.


  „Nicht schlecht“, flüsterte sie. Sie war mittlerweile Ende 20 und hatte eine Figur, die sich wirklich sehen lassen konnte. Ihre straffe Haut war glatt und schimmerte im Abendlicht goldig-braun. Ihre Brüste waren voll und rund und gaben mehr her, als eine Männerhand fassen konnte. Ihr Bauch war flach und straff. „Sport sei Dank“, sagte sie leise. Und dann waren da natürlich noch ihre Beine. Sie musste lächeln, wenn sie sich in Erinnerung rief, wie Männer sich regelmäßig nach ihr umdrehten und ihren langen, schlanken Beinen nachschauten.


  Bei dem Gedanken an Männer überkam sie ein wohliger Schauer, der sich über den ganzen Körper ausbreitete. Verflucht, warum hatte sie keinen zur Hand? Eigentlich hatte sie in jeder Stadt, in der sie unterwegs war, irgendwelche Kontakte, auf die sie zurückgreifen konnte, aber hier kannte sie niemanden. Wenn jetzt ein Mann hier wäre, könnte ich mich herrlich entspannen, dachte sie sich enttäuscht. Sollte sie vielleicht …? Unschlüssig betrachtete sie ihren Körper und strich über ihre Brustwarzen, die sich sofort lustvoll aufpumpten. Maren lächelte. Sie hatte einen Plan gefasst. Sie ging zum Telefon, griff nach dem Hörer und wählte eine Nummer. Heute Abend wollte sie sich richtig austoben, um anschließend erschöpft einzuschlafen.


  Es klingelte am anderen Ende der Leitung, und Maren hielt den Atem an. Eine sanfte Frauenstimme erklang, die sich nach Marens Wünschen erkundigte. Maren überlegte nicht lange und nannte zwei Namen. Am anderen Ende wurde in Papieren geblättert, dann hörte Maren die erlösende Nachricht. Sie schaute auf ihre Armbanduhr. Am anderen Ende der Leitung wurde nach dem Termin und dem Zeitraum gefragt. Als Antwort erhielt die Stimme: „In gut einer Stunde mit open end“, und das Gespräch war bereits wieder beendet.


  Maren lief beschwingten Schrittes in das geräumige Badezimmer. Drinnen stellte sie sich in die riesige Duschkabine und legte den Hebel um. Kaskaden von Wasser kamen aus dem großen Duschkopf, der direkt in der Mitte der Kabine an der Decke angebracht war. Maren drehte den Hahn weiter auf. Sollte das Wasser erst einmal ordentlich warm werden. Maren stellte sich vor den Spiegel und nahm ein Wattepad. Erst einmal ordentlich abschminken, so viel Zeit musste sein.


  


  Unterdessen machten sich Robert und Frank auf den Weg. Sie bestiegen ein Taxi und fuhren zum Hotel. Zielstrebig gingen sie zu den Fahrstühlen, denn die Zimmernummer hatte die Telefonistin notiert und ihnen aufs Handydisplay geschickt. Mit dem Fahrstuhl fuhren sie hinauf. Ein leiser Ton machte sie darauf aufmerksam, dass sie angekommen waren. Kurz überprüften sie im Fahrstuhlspiegel noch einmal ihr Outfit. Sie trugen sportlich geschnittene dunkle Anzüge und weiße Hemden mit geöffnetem Kragen. Das legere Outfit ganz normaler Geschäftsleute hätte ein Außenstehender gedacht, wenn er die beiden gesehen hätte. Und eigentlich waren sie ja auch Geschäftsleute.


  Die wenigen Meter bis zur Tür erledigten die beiden Männer zielstrebig. Nicht in jedem Hotel waren sie gern gesehene Besucher, also war es besser, nicht zu unsicher zu wirken. Langsam traten sie näher und bemerkten die angelehnte Tür. Grinsend schauten sie einander an. Sie wollte also überrascht werden. Vorsichtig drückten sie die Tür auf und traten ein. Die Vorhänge waren fast vollständig zugezogen, dennoch fiel genug Licht ins Zimmer, um den Männern Orientierungshilfe zu geben. Vorsichtig schauten sie sich um, doch das Zimmer schien leer.


  „Sie muss im Bad sein“, flüsterte Robert, der knapp 1,90 Meter groß war, schwarze Haare und braune Augen hatte und einen kräftigen Körperbau aufwies. Besonders sein flacher Bauch war derart geformt, dass ihn mancher Hochleistungssportler dafür beneiden würde. Er zog Frank zur Badezimmertür, hinter der Wasserrauschen zu hören war.


  Franks Körper spannte sich an. Er freute sich auf die nimmersatte Dunkelhaarige, die er jetzt schon das dritte Mal traf. Er stand neben seinem Begleiter, den er noch um einige Zentimeter überragte. Er trug sein braunes Haar fast schulterlang und war in ähnlich guter Verfassung wie sein Partner. Sport und Ausdauertraining machten sich halt optisch bezahlt. Vorsichtig schoben die beiden Männer die Tür zum Badezimmer auf. Feucht-warmer Dunst schlug ihnen entgegen. Als sich ihre Augen an die Helligkeit gewöhnt hatten, saugten sich ihre Blicke an dem nackten Körper der jungen Frau fest, die in der Duschkabine stand. Leise Musik säuselte durch den Raum, und der aufregend gerundete Körper der Frau war über und über mit Schaum bedeckt.


  Die Männer schauten einander an und grinsten, während die junge Frau sich gerade mit ihren Händen die Brüste einrieb. Robert zog seinen Begleiter zurück und begann, im Dunkeln des Zimmers mit dem Ablegen seiner Kleidung. Er legte sein Jackett auf einen Stuhl, dann folgte der Rest. Er dachte an den aufregenden Hintern der knackigen Frau und schob sich die Hose von den Schenkeln. Zufrieden stellte er fest, dass die Beule unter seiner Unterhose schon ziemlich entwickelt war. Er strich über die Konturen seines Schwanzes, dann streifte er seinen Slip ab und entließ seine beginnende Erektion in die Freiheit. Neugierig schaute er seinen Begleiter an, der jetzt auch gerade seine Männlichkeit freilegte. Gut in Form, dachte Robert und musste zugeben, Frank überragte ihn nicht nur von der Körpergröße.


  Die Männer nickten einander zu und öffneten vorsichtig die Tür zum Badezimmer. Maren drehte ihnen immer noch den Rücken zu. Das heiße Wasser plätscherte jetzt über ihre straffe Haut und spülte den Schaum fort. Langsam wiegte sie mit den Hüften, während ihre rechte Hand, in der sie immer noch ein Stück Seife hielt, abwechselnd zwischen ihren Beinen und auf ihren Brüsten unterwegs war. Sie schloss die Augen, legte den Kopf in den Nacken und ließ das Wasser über ihr Gesicht laufen.


  Die Männer schauten einander an. Jetzt war der richtige Zeitpunkt, um sich dem Weibchen zu nähern. Langsam ging Frank auf die Dusche zu und drückte den Vorhang beiseite. Schon stand er hinter der jungen Frau und legte seine Hände auf ihre Brüste. Marens Kopf fuhr herum, und sie stieß einen überraschten Schrei aus.


  Frank lächelte sie an. „Kein Ton, sonst gibt es Ärger“, flüsterte er.


  Maren schaute in seine blauen Augen und nickte ernsthaft, dann lachten alle drei.


  Robert war inzwischen auch eingetroffen und streichelte sanft den nassen Bauch der jungen Frau. Maren sah ihn kurz an. „Hallo, Jungs, schön, euch wiederzusehen“, sagte sie, und ein laszives Lächeln umwehte ihre Lippen. Das Wasser floss über ihre Schultern und ließ ihre Haut glänzen.


  „Wir freuen uns auch, dich wiederzusehen“, antwortete Robert und konnte den Blick kaum von ihren prallen Brüsten abwenden.


  Maren bemerkte es und hob sie leicht mit ihren Händen in seine Richtung. „Möchtest du probieren?“, fragte sie einladend.


  Frank packte fester zu, und Maren stöhnte auf. „Noch habe ich sie, danach kann er sie haben!“


  Maren drehte sich wieder um und schaute ihn lüstern an, während sie gleichzeitig ihren Hintern an seinen Schwanz presste.


  „Hier, nimm du sie mal in die Hand!“ Franks Händen gaben die Brüste der Dunkelhaarigen frei, und Roberts Hände übernahmen. Sanft legte er seine Hände auf ihre Brüste und begann, sie leicht zu massieren. Maren atmete schneller und stöhnte leise auf. Ihr Kopf legte sich in den Nacken, und sie spürte, wie Franks Hände ihre Schultern eroberten und mit leichtem Druck ihre verspannten Nackenmuskeln zu lockern begann. „Oh ja, tut das gut“, gurrte Maren. Sie zog erst Robert, dann Frank näher zu sich heran, und ihre Hände fuhren über die kräftigen Oberarme der Männer. Roberts praller Ständer glitt an ihrem Oberschenkel ab und Franks Luststange rieb an ihren festen Pobacken.


  Maren fühlte sich sauwohl. Genau das hatte ihr den ganzen Tag gefehlt – zwei Männer, die sich hingebungsvoll um sie bemühten. Roberts Hände massierten weiter ihre Brüste. Er senkte seinen Kopf zu ihren hart aufgerichteten Nippeln und saugte sie zärtlich in seinen Mund hinein. Maren leckte sich mit der Zunge über die Lippen. Frank küsste sanft ihre Schultern, und seine Hände wanderten über ihren Rücken. Maren schloss die Augen. Wohlige Schauer liefen durch ihren Körper, und sie verfolgte erregt, wie Franks Fingerspitzen immer weitere Bereiche ihres Körpers erkundeten.


  Maren ließ sich treiben. Das warme Wasser putschte ihren Körper auf, und die Hände taten das Ihrige, um sie zu entspannen. Überall spürte sie nur noch Hände. Hände, die tasteten, rieben, streichelten. Hände, die jeden Zentimeter ihres erregten Körpers abtasteten und nach neuen Stellen suchten, die sie noch nicht entflammt hatten. Roberts linke Hand glitt langsam zwischen ihre Schenkel. Automatisch spreizte Maren die Beine. Roberts Finger arbeiteten sich vor, und schon spürte Maren, wie sich ein Finger vorwitzig zwischen die Falten ihrer Schamlippen schob. Marens Gier wurde fast unerträglich. Wohlige Lustschauer durchfuhren ihren Körper.


  Zwei Finger begannen, ihre Schamlippen zu weiten, ein dritter glitt langsam in die feuchte Fläche dazwischen und fing an, ihre Liebesperle zu massieren.


  Maren stöhnte laut auf. „Oh Gott, ja. Das ist geil. Reib meine kleine Perle. Das macht mich scharf. Ja, mach´s mir mit deinem Finger, Robert!“


  Robert war ein Künstler. Seine Finger waren sanft und kundig. Maren entspannte sich, ihre Muskeln wurden durch die eingehende Massage der vier Hände immer lockerer. Roberts Finger schob sich langsam in feuchtere Tiefen vor und erkundete ihre Höhle. Maren beugte sich vor und küsste seine trainierte Brust, leckte mit ihrer Zunge über seine Nippel, stöhnte zwischen ihren Küssen, die mal gierig, mal sachte über die gebräunte Männerhaut strichen.


  Robert spreizte ihre Schamlippen jetzt mit seiner zweiten Hand auseinander, sodass seine Finger besseren Zugang zu ihrer Perle und ihrem engen Loch hatten. Jetzt verwöhnte er ihren Kitzler mit leichten Druckbewegungen, wodurch er ekstatische Wellen durch den erregten Frauenkörper schickte.


  Frank griff unterdessen nach Marens Pobacken und knetete sie mit seinen kräftigen Händen. Langsam zog er ihre Pobacken auseinander, um seine Hand seitlich in die Spalte zu schieben. Ein Finger streifte dabei leicht den faltigen Rand ihres Hintereinganges.


  Scharf zog Maren den Atem ein, als sie die Berührung an ihrem Anus spürte und gleichzeitig der Druck auf ihre Klitoris verstärkt wurde. „Bitte, ich halte das nicht mehr lange aus, es ist zu schön. Ich ... oh Gott, das ist irre ...“ Maren keuchte lustvoll, als sich Franks Finger langsam in ihre anale Öffnung schob. Frank nahm einen zweiten Finger zur Hilfe. Maren hielt sich an Roberts Schultern fest.


  „Oh ja ... mehr ... tiefer ...“, presste sie stakkatoartig hervor. „Schiebt mir eure Finger rein ... immer tiefer ... wundervoll, ja ... genau so“, brachte Maren gerade noch heraus.


  Frank schob seine beiden Finger tiefer in ihren Hintern hinein. Kurz darauf machte Robert das Gleiche mit ihrer Möse. Beide drückten ihre Finger mit sanftem Druck durch ihre engen Muskeln und schoben sie tiefer hinein. Kurz hielten sie inne, dann begannen sie, Maren zu verwöhnen. Während einer seine Finger zurückzog, trieb der andere sie in ihren Körper hinein. Maren wurde hin und her gerissen. Die Männer machten sie an und brachten sie unaufhaltsam höher und höher. Dann war es so weit.


  „Das ist es ... ja, das ist es ... oh ja ... Wahnsinn ... ja ... ich komme ... ich komme!“


  Geilheit sammelte sich in ihrem Unterleib, verharrte dort und breitete sich schließlich im emporsteigenden Orgasmus wellenartig über ihren Körper aus. Maren warf ihren Kopf nach hinten, ihre Fingernägel bohrten sich in Roberts Rücken, und sie schrie ungehemmt ihre Lust heraus. Überdeutlich spürte sie die vier Finger in ihrem Leib, und ihr von Lustwellen durchströmter Körper zuckte in ekstatischen Bewegungen. Die Bewegungen der Männer wurden langsamer, dann rührten sich die Finger gar nicht mehr.


  Maren kam langsam von ihrem Gipfel herunter. Ihr Atem wurde ruhiger, der Puls beruhigte sich. Schließlich öffnete sie die Augen und blickte die beiden Männer an. Das Wasser prasselte auf ihre Brüste, und Tropfen spritzten auf ihren Mund und auf ihr Gesicht. „Danke! Ich danke euch!“, keuchte sie leise und schmiegte sich sanft an die beiden Männer.


  Robert zog als Erster seine beiden Finger aus ihrem feuchten Kelch, dann folgte Frank, der Maren noch einmal kurz seine Finger in ihrem Rektum spüren ließ, um sie dann in Zeitlupentempo aus ihrem Hintern zu ziehen. Maren kam runter und suchte die Münder der Männer. Abwechselnd tauschte sie sanfte Zungenküsse mit den Männern aus und ließ sich von ihnen halten.


  „Das habe ich gebraucht. Den ganzen Tag schon. Das war wunderbar“, bekam sie nach einer Pause heraus.


  „Das war doch noch gar nichts“, flüsterte Frank von hinten in ihr Ohr. „Wir haben noch gar nicht richtig losgelegt“, fuhr er fort. „Wir bringen dich noch auf ein paar höhere Stufen der Lust, du wirst schon sehen.“


  Maren schaute ihn mit großen Augen an. Schon wieder stellte sich das bekannte Kribbeln in ihrem Unterleib ein. Ein untrügerisches Zeichen für den Anfang einer neuen Runde ungezügelter Leidenschaft. Aber diesmal übernehme ich die Führung, überlegte Maren. Sie drehte sich ein bisschen, damit sie beide Männer vor sich hatte. Dann beugte sie sich vor und nahm sich abwechselnd die Brustwarzen der Männer vor. Erst Robert, dann Frank. Zärtlich begann sie, an ihren Brustwarzen zu knabbern.


  Die Männer starrten einander an und lächelten. Beide spürten sofort, heute war Maren wirklich mit Elan bei der Sache. Marens Hände glitten an ihren Körpern entlang und streiften kurz ihre Schwänze. Marens Finger fuhren die beiden Latten entlang. Sie biss fester zu. Die Schwänze der Männer erregten sie unglaublich, und dieser Erregung musste sie Ausdruck verleihen. Es ging nicht anders. Sie musste die Dinger einfach aus der Nähe sehen. Langsam ließ sie sich auf die Knie nieder. Auf ihrem Weg nach unten setzten sich die zwei prallen Beweise kraftvoller Männlichkeit eindrucksvoll ins Bild. Maren starrte die beiden prallen Schwänze mit einer Mischung aus Hingabe und gieriger Lüsternheit an. Sie würde ihnen zeigen, wie gut sie mit ihren Schwänzen umgehen konnte. Maren blickte kurz hoch und grinste die Männer diabolisch an.


  Erregt schauten sie auf die hübsche junge Frau zu ihren Füßen. Sie wurden unruhig. Wann endlich? Dann passierte es. Endlich griff Maren zu, und ihre Hände packten die beiden prallen Ständer fest an den dicken Schäften. Die Männer keuchten auf und mussten aufpassen, dass sie das Gleichgewicht hielten. Maren war jetzt in ihrem Element. Abwechselnd ließ sie ihre Hände an den Schäften entlangfahren. Spielerisch variierte sie den Druck, den sie auf die erregten Geschlechtsorgane ausübte und verfolgte gespannt die Reaktionen der beiden Callboys.


  Robert und Frank hielten ihren Atem an. Maren war eindeutig eine Künstlerin. Sie trieb ihr Spiel derart gekonnt, dass sich die Schwänze der Männer immer weiter aufpumpten. Erregt starrten sie auf ihre Geschlechtsteile. Wie geil es aussah, was Maren mit ihnen anstellte. Die Männer atmeten schneller. Ausdauer und Kontrolle über die eigene Geilheit beim Sex, das waren die wichtigsten Eigenschaften, die von ihnen erwartet wurden. Egal, wie geil eine Kundin zu Werke ging, sie mussten ihren eigenen Orgasmus immer unter Kontrolle haben. Frank schaute seinen Kumpel an. Oft genug hatten sie sich von ihren Freundinnen stundenlang wichsen lassen. Sie hatten sich bis kurz vorm Abspritzen bringen lassen, und dann mussten ihre Mädchen kurz aufhören und wieder von vorne anfangen. Robert und Frank waren ein eingespieltes Team. Offen redeten sie über ihre Strategien, um für den Job noch besser zu werden, und sie hatten diese Übungen auch schon manches Mal zu viert absolviert und das jeweils andere Paar kritisch dabei beobachtet.


  Mittlerweile waren sie ziemliche Profis. Sie konnten sich von Maren aufgeilen lassen, ohne Angst haben zu müssen, im nächsten Moment abzuspritzen. Sie konnten sich Zeit lassen. Schließlich hatten sie noch die ganze Nacht vor sich. Und ihre körperlichen Vorzüge würden heute noch einige Male gebraucht werden. Dass sie nicht schlappmachen würden, war ihnen klar, doch sie mussten aufpassen, nicht gleich am Anfang zu übertreiben.


  Maren drückte jetzt ihre Schwänze nach oben und presste sie an ihre Bäuche. Nun hatte sie die Unterseiten ihre Latten vor Augen und ihre rasierten Eier. Maren lief das Wasser im Mund zusammen. Das war wirklich ein unglaublich geiler Anblick für sie. Die Hoden der Kerle waren gut gefüllt, das sah sie auf Anhieb. Es war faszinierend, wie gut die Jungs der Agentur im Futter standen. Maren fragte sich immer wieder aufs Neue, wie sie das so gut in den Griff bekamen, denn sie vögelten bestimmt mit einer Menge Frauen. Langsam strichen ihre Finger um die Eicheln und spielten mit den kleinen Bändchen unterhalb der Kuppe. Sie spürte, wie sich die Schwänze noch ein kleines bisschen mehr aufpumpten. Maren lächelte. Herrlich, wie diese Profis reagierten. Maren leckte sich kurz über die Lippen. Gleich werde ich euch mit meinem Mund verrückt machen, dachte sie aufgeregt. Sie spürte, wie der Gedanke sie unglaublich anmachte. Ja, sie hatte verdammt viel Lust, diese Schwänze zu blasen.


  Maren sah, dass sich auf ihren Eicheln erste Lusttropfen bildeten. Neugierig kam ihr Kopf näher, und sie züngelte kurz über Roberts Eichelkranz. Er schmeckte ein bisschen herb. Maren schloss genießerisch die Augen. Sie ließ von Robert ab und nahm sich Franks Latte vor. Maren ließ ihre Zunge langsam von den glatt rasierten Hoden über den Schaft von Franks Ständer gleiten, bis sie an der Eichel angekommen war. Sie nahm den glänzenden Tropfen mit der Zungenspitze auf und kostete. Auch nicht schlecht! Das Schauspiel wiederholte sie noch einmal bei Robert, der begeistert verfolgte, wie ihre Zunge seinen Prügel entlangglitt.


  „Ich werde euch beide jetzt so lange blasen, bis ihr mir euer Sperma auf den Körper spritzt“, kündigte Maren an. Die Kerle blinzelten sie an. Sofort warf Maren ihre Lippen auf Roberts Schwanz, umschloss seine Eichel und glitt weiter über seinen Schaft. Immer weiter verschwand das Prachtstück in ihrem Mund. Er musste längst die Grenze zum Rachen überwunden haben, doch Maren ließ ihn immer weiter in ihre Mundhöhle hinein. Roberts riesiger Schwanz steckte jetzt fast ganz in ihrem Mund. Jetzt ließ sie ihn Stück für Stück wieder frei. Sie glitt vor und zurück – erst sachte, dann schneller.


  Dann entließ sie den nass gelutschten Stab und wechselte zu Frank. Hier begann sie von vorne. Sie ließ seinen Luststab in ihrem Mund verschwinden, gab ihn wieder frei, tauchte wieder hinab und schloss ihre Lippen fest um die Schwanzwurzel. Frank stöhnte auf. Maren zog die Lippen bis zur Eichel zurück, ließ die Zunge kreisen und fing an, den Schaft mit kräftigen Pumpbewegungen der Hand zu massieren. Frank begann, zu keuchen, sein Atem ging schneller. Jetzt beschränkte sich ihre Faust auf den unteren Teil des Schwanzes, während sie die Eichel und einen Teil des Schafts wieder in ihrem Mund verschwinden ließ.


  Frank verfolgte fasziniert, wie Maren ihn immer heftiger mit dem Mund verwöhnte. Ziemlich schnell spürte er den altbekannten Druck, der sich in seinen Eiern aufbaute und unbedingt ins Freie wollte. Maren fuhr jetzt schwere Geschütze auf. Sie griff mit der freien Hand nach seinen Bällen, um sie ins Rollen zu bringen. Die pumpenden Bewegungen nahmen an Intensität zu, gleichzeitig saugte sie heftiger an seiner Eichel. Frank konnte nicht anders.


  Er musste sein Becken nach vorne stoßen, um seinen Schwanz tiefer in ihren Mund zu treiben. Schnell passte er sich den pumpenden Bewegungen ihrer Hand an. Maren wurde immer schneller. Frank ging leicht in die Knie, seine Arme stützten sich an den Wänden der Duschkabine ab, während Robert sich in Ruhe seinen Schwanz sachte massierte, um den Abschluss Maren zu überlassen.


  Marens Erregung kehrte zurück, und während sie Franks strammen Riemen bearbeitete, stöhnte sie lustvoll in den harten Knebel hinein, der in ihrem Mund vor und zurück glitt. Maren machte ihn immer wilder. Frank starrte auf ihre Hände und ihren Mund. Er war jetzt kurz davor. „Oh ja, Baby, mir kommt es gleich“, brachte er ächzend hervor. Er nahm seine Hände von der Duschverkleidung und legte sie auf ihren Kopf. Jetzt ritzte Maren seinen Schaft auch noch mit ihren Zähnen. Das war zu viel – viel zu viel!


  Frank riss die Augen auf. „Ich kann es nicht mehr halten ... ich werde ... oh ja ... ich komme ... ich spritze ab ... ich ...“ Maren entließ seinen Schwanz nicht, und schon schoss Frank seinen warmen Saft in ihren Mund hinein. „Oh ja“, stöhnte er laut. Sein Becken zuckte, und er jagte seinen Samen in mehreren Schüben in ihren Mund. Maren starrte ihn lüstern an und massierte weiter seinen Schaft. Sie packte kräftiger zu, und es schien, als wollte sie den letzten Tropfen aus ihm herausholen. Sein Sperma prallte von der Mundhöhle zurück auf ihre Zunge, doch sie schluckte nicht, sondern wartete geduldig darauf, bis Frank seine Munition vollständig verschossen hatte. Dann gab er sich geschlagen und zog seinen Schwanz aus ihrer Mundhöhle heraus. Maren schloss die Lippen nicht. Im Gegenteil, sie schob vorsichtig die Zunge nach vorne und ließ die Kerle die Spermaladung auf ihrer Zunge sehen. Maren wartete ab, bis ihr die anerkennenden Blicke der Männer gewiss waren, dann schluckte sie den Erguss in einem Rutsch hinunter. Gierig küsste sie Franks Schwanz, der durch ihre Bearbeitung feuerrot angeschwollen war, und leckte die restlichen Spermareste ab.


  Frank schloss die Augen und lehnte sich ermattet an die Glaswand. Maren drehte den Kopf. Ohne Pause ging es weiter, denn da gab es noch jemanden, der noch nicht versorgt war.


  Jetzt nahm Maren Roberts Riemen in Angriff, sog ihn tief in ihren Mund und begann ein furioses Tempo. Unglaublich schnell bewegte sich ihr Kopf auf seiner Latte auf und ab. Eine ihrer Hände strich von der Innenseite eines Oberschenkels hinauf zu Roberts Hoden. Sie blieb aber nicht dort. Die Finger kraulten zwar kurz die faltige Haut, krochen dann aber weiter nach hinten und begannen, den Bereich zwischen Hoden und Anus zu streicheln. Die unerwartete Stimulation dieser Region seines Unterleibes ließ Robert zusammenfahren. Er hielt sich mit beiden Händen an Marens Kopf fest und krallte sich in ihre Haare hinein.


  Kurz blickte Maren ihn mit schmerzerfülltem Blick an, aber sie ließ sich nicht von ihrem Vorhaben abbringen. Sie war noch nicht fertig mit ihm. Während die saugenden Attacken ihres Mundes weiterliefen, entschied sie sich, ihren Zeigefinger zu ihrem eigentlichen Ziel zu lenken. Und dieses Ziel war Roberts Poloch. Überrascht starrte er sie an. Er registrierte zwar die erregende Stimulation, war aber nicht darauf gefasst, dass sich ihr Finger plötzlich tief in seinen Hintern schob. Für Maren gab es kein Halten mehr. Sie bohrte ihren Finger bis zum Anschlag in seinen Hintern, während sie seinen Schwanz bis zur Wurzel in ihren Mund und Rachen saugte. Robert war am Rande des Wahnsinns. Diese Frau verstand wirklich etwas von der Sache. Eine Welle der Geilheit überflutete ihn. Das war wirklich zu viel für ihn.


  „Oh Gott, ja ... das ist ... ja ... ja, schieb ihn rein ...“ Marens Finger drang immer wieder mit voller Länge ein. Robert wurde verrückt. In seinen Hoden brodelte das Sperma. Die junge Frau schaffte es wirklich, ihm das Sperma herauszuholen, ohne dass er etwas dagegen machen konnte. Robert stöhnte laut auf und gab sich der erlösenden Explosion hin. Hemmungslos spritzte er ihr sein Sperma direkt in den Rachen. Maren wartete diesmal nicht, sondern ließ seinen Samen direkt in ihren Hals rutschen und schluckte heftig.


  Endlich war alles raus. Vorsichtig zog er seinen weicher werdenden Schwanz zurück und glitt aus ihrem Mund heraus. Ein Spermafaden hing von seiner Eichel, doch Maren schleckte ihn sofort weg. Blitzschnell sog sie ihn in ihren Mund.


  Maren kam langsam wieder zu Atem. „Das war geil“, keuchte sie, „unglaublich geil, und dein Arsch ist einfach herrlich.“ Sie starrte Robert an und grinste spitzbübisch. Sie griff den Männern um die Hüften und zog sich langsam hoch. „Das war einfach geil“, flüsterte sie noch einmal und stellte sich direkt in den dicken Strahl warmen Wassers, der immer noch aus dem Duschkopf schoss. Die Männer rückten ihr auf die Pelle. Ausgiebig ließen sie das Wasser über ihre Körper rinnen. Frisch wollten sie sein für eine neue Runde. Maren kuschelte sich an die trainierten Körper der Männer und strich sanft über die halbsteifen Schwänze. Da war sicherlich bald wieder etwas zu machen, aber eine kleine Pause würde nicht schaden.


  Maren lächelte die Männer an. „Eine kleine Pause ist wohl nicht verkehrt“, sagte sie leise. Die Männer schauten sie neugierig an. „Obwohl ich schon gespannt bin, wie schnell die Kleinen wieder groß und stark werden“, fügte Maren hinzu und kicherte. Die Männer grinsten sie an, dann drehten sie das Wasser ab und griffen nach Handtüchern. Schnell hatten sie Maren in die Mitte genommen und rubbelten sie trocken. Natürlich, ihre Brüste, ihre Möse und ihr Hintern standen dabei im Mittelpunkt ihrer Aufmerksamkeit. Maren schloss die Augen und ließ es willig mit sich geschehen.


  Endlich waren alle drei trocken. Nacheinander verließen sie die Duschkabine. Die beiden Männer folgten der jungen Frau nackt ins Hotelzimmer. Bevor Maren ins dunkle Zimmer trat, warfen die Männer einander einen Blick zu und grinsten. Was für ein aufregender Hintern vor ihren Augen wogte.


  Plötzlich drehte Maren sich um. „Gefällt euch mein Arsch?“ Die beiden Callboys mussten lachen und nickten brav. Hier mussten sie nicht einmal lügen, an Maren war wirklich alles perfekt. Sie war eine Frau, die die beiden Kerle durchaus auch als private Freundin wählen würden. Dass sie trotzdem für Sex zahlte, machte die Sache für die Kerle einfach noch geiler!


  Maren drehte das Licht an und stolzierte durch das Zimmer. Herrlich reckten sich ihre Brüste nach vorne. Die Männer hielten den Atem an. Maren kicherte plötzlich. „Typisch Männer. Kaum läuft ein knackiger Hintern an euch vorbei, quellen euch förmlich die Augen hervor“, sagte sie amüsiert und zeigte auf zwei elegant geschwungene Sessel, die neben dem Bett standen. „Setzt euch da hin, ihr werdet jetzt mein Publikum für eine kleine Show sein.“ Maren lächelte sie an, und die Männer nahmen Platz und schauten sie gespannt an.


  Maren posierte kurz vor dem Spiegel. Langsam strichen ihren Hände über ihre Flanken und ihren runden Hintern, bevor sie sich um ihre Brüste legten. Maren griff fester zu, und das Fleisch ihrer prallen Brüste quoll zwischen den gespreizten Fingern hervor. Begierig hingen die Blicke der Männer am Spiegel, der jedes Detail offenbarte. Langsam drehte Maren sich um und ging mit wiegenden Hüften zum Bett. Sie blickte die Männer lüstern an und ließ sich dann auf der Bettkante nieder. Zunächst hielt sie ihre Beine noch brav geschlossen. Sie griff in ihr Haar und verteilte es über ihren Schultern. Ein paar Strähnen landeten in ihrem Gesicht, ein paar Strähnen fielen über ihre Brüste. Maren drehte sich ein wenig und schaute die Männer nun direkt an. Langsam glitten ihre Hände zu ihren Brüsten und massierten ihre harten Brustwarzen.


  Neugierig starrte sie die Männer an und stellte zufrieden fest, dass ihre Schwänze sich langsam wieder nach oben reckten. „Wisst ihr was, Jungs?“ Sie grinste die beiden Kerle lüstern an. „Ich stelle mir gerade vor, was meine beiden Zuchthengste nachher noch alles mit mir anstellen werden.“ Ihre Hände glitten in das Tal zwischen ihre festen Brüste, umrundeten sie von unten und stießen an der oberen Wölbung wieder zusammen. Die beiden Handflächen verteilten sich auf den prallen Rundungen, mit Daumen und Zeigefinger umschloss sie ihre schon seit geraumer Zeit hart aufgerichteten Knospen. Sie drückte fest zu und zog an ihnen. Ein weicher elektrisierender Stromschlag durchzuckte ihren Körper. Ihre Augen schlossen sich für einen Moment.


  „Vielleicht gefällt euch meine kleine Show ja und macht euch so scharf, wie ich es schon wieder bin.“ Sanft wiegte sie ihren Oberkörper, dann öffnete sie vorsichtig ihre Schenkel und präsentierte den beiden Männern ihre glatt rasierte Möse. Ihre Schamlippen standen ein kleines Stückchen auseinander und glänzten bereits vor Feuchtigkeit. „Ja, genau da drin möchte ich euch haben. Einen nach dem anderen.“ Sie schaute zwischen ihre Beine und schob ihre Hüften etwas vor. „Da drinnen und in meinem Arsch“, flüsterte sie erregt. „Vorne und hinten und das auch noch gleichzeitig.“ Maren versagte jetzt fast die Stimme.


  Ihre Hände gaben die Brüste auf und strichen vorsichtig über ihren Bauch. Nur die Fingerspitzen huschten über die Haut, doch das genügte, um kleine Schauer der Erregung durch Marens Körper zu jagen. Sie schloss die Augen, ließ ihre Hände kurz über ihren Venushügel wandern und streichelte sanft über ihre Oberschenkel. Ihr Oberkörper begann, ganz leicht hin und her zu schaukeln, während die Hände über die Innenseiten ihrer Schenkel strichen.


  Sie öffnete ihre Beine noch weiter, die Finger umrundeten ihre Spalte. Maren bog den Rücken leicht durch, sodass sich ihre festen Brüste etwas nach vorne schoben. Ihre Augen waren immer noch geschlossen. Sanft strich sie mit einer Hand über ihre feuchte Grotte und massierte ihre Öffnung mit langen, sanften Bewegungen. „Oh ja, das tut einfach gut!“ Sie machte eine kleine Pause, bevor sie weiterredete. „Vor allem, wenn ihr mir dabei zuschaut“, stöhnte sie lüstern.


  Die beiden Männer konnten sehen, wie Maren sanft ihre Schamlippen auseinanderschob und ihren Zeigefinger kurz in die rosige Öffnung drückte. Marens Finger zogen die Lippen weiter auseinander. Nun lag auch ihre Klitoris frei. Sofort ließ die junge Frau auch schon zwei Finger darüber reiben.


  „Davon träume ich unglaublich oft. Mich vor den Augen fremder Männer selbst zu befriedigen.“ Marens Stimme kam wie von weit her. Irgendwie schien sie in Trance zu sein. Ihre Finger machten weiter. Mit kreisenden Bewegungen glitten sie über ihre Klitoris. Zunächst waren Marens Bewegungen unglaublich langsam, doch sie hielt die Spannung nicht lange aus. Immer schneller und fester rieb sie ihre Klitoris, immer lauter keuchte sie dabei, während die Männer fasziniert auf ihre Spalte blickten. Maren ließ sich nach hinten fallen und lag nun auf dem Rücken. Ihre goldbraunen Schenkel hingen über die Bettkante, und drei Finger kreisten mittlerweile ziemlich schnell über ihre übererregte Liebesperle.


  Robert und Frank hielten sich noch zurück. Hilflos sahen sie dem Treiben der jungen Frau zu und spürten, wie sich ihre Schwänze unweigerlich aufpumpten. Immer härter und länger wurden ihre Pfähle, die sich schon bald wieder zu kraftvollen Stämmen entwickelten.


  „Fasst euch an. Packt eure Schwänze und wichst euch“, keuchte das Mädchen auf dem Bett. Nichts lieber als das. Die beiden Burschen griffen sich zwischen die Beine und hielten nun ihre Prügel in den Fäusten. Vorsichtig massierten sie sich mit langsamen Bewegungen, während sie Maren und ihr Treiben mit ihren Blicken aufsaugten.


  Maren schob ihren Körper etwas höher und nahm ihre Schenkel hoch. Jetzt stützte sie sich mit den Füßen auf dem Bett ab, und ihre weitgespreizten Beine ließen keine Fragen offen. Mittlerweile ließ Maren drei Finger über ihre Liebesperle wirbeln, während sie zwei Finger der anderen Hand tief in die klaffende Spalte ihrer Möse bohrte. Immer heftiger trieb sie ihren Körper an. „Gleich ... gleich ... ich bin gleich so weit“, brachte sie keuchend hervor. Ihr Körper spannte sich an. Sie öffnete ihren Mund, um mehr Luft zu bekommen. Das Reiben ihrer Finger wurde noch schneller, die Stöße in ihre Möse heftiger. Sie war kurz vor dem Abflug, da gab es keinen Zweifel. Die Männer pressten ihre Hände fester um ihre Latten und beobachteten die junge Frau, deren Atem jetzt stoßweise ging, wie gebannt.


  Dann kam sie. „Oh Gott ... oh ja ... oh ja ... ich bin so weit ...“ Maren stöhnte auf. Von ganz tief unten brach ein großer Seufzer aus ihr hervor. Ihr Becken hob sich, die Hand lag so fest auf ihrer Spalte, dass man die hervortretenden Adern auf ihrem Handrücken sehen konnte. Ihr Becken zuckte hemmungslos unter den Kontraktionen ihres Orgasmus‘. Maren warf wild den Kopf herum, schnell war ihr Gesicht von Haarsträhnen überflutet. Wangen und Hals waren dunkelrot, ihre Bräune reichte nicht, um den Andrang ihres Blutes zu verdecken.


  Jetzt gab es kein Halten mehr. Robert sprang blitzschnell auf, packte ihre Schenkel, hob sie an und legte sie über seine Schultern. Maren riss die Augen auf. Immer noch wand sich ihr Körper im Orgasmus, doch der Mann, der zwischen ihren Schenkeln stand und dessen riesiges Glied auf ihren Unterleib gerichtet war, raubte ihr den Atem.


  Zitternd starrte sie ihn an und biss sich auf die Lippen. Robert lächelte sie an, packte sein hartes Glied, drückte die Eichel gegen ihre übersensible Spalte. Maren schüttelte hilflos den Kopf und versuchte, ihm ihr Becken zu entziehen. Doch sie war zu langsam. Zielstrebig fand Robert den Eingang und schob mit der Eichel ihre Schamlippen auseinander. Langsam drang seine pralle Eichel in ihren engen Schlund und wurde verschluckt. Robert hielt mit seinen Bewegungen inne und lächelte sie kalt an.


  Maren wurde fast verrückt. Ihre feurigen Augen blickten ihn an. „Weiter ... mach weiter“, flüsterte sie. Robert reagierte nicht. „Ich will dich in mir spüren. Mach es mir.“ Robert reagierte immer noch nicht.


  Er zog seine Eichel aus ihrer Möse heraus und lächelte sie an. Jetzt stocherte sein rotes, aufgeplustertes Teil wieder in ihrer Spalte herum. Maren versuchte, ihn mit ihrem Unterkörper einzufangen. Ihre Möse versuchte, nach seiner Eichel zu schnappen. Kurz drang er in sie ein, Maren stöhnte wollüstig auf, doch er war schon wieder aus ihrer Höhle verschwunden. Was für ein perfides Spiel! Maren starrte ihn feurig an. „Fick mich endlich. Steck mir endlich deinen Schwanz rein und fick mich“, keuchte sie. Jetzt klang ihre Stimme sogar fast wütend.


  Robert schaute kurz zu Frank. Er kannte Maren besser und wusste, wie weit man bei ihr gehen konnte. Franks Kopf neigte sich unmerklich, und Robert nahm das als Zeichen dafür, sein böses Folterspiel noch etwas fortsetzen zu können. Jetzt schob er seine Eichel wieder hinein. Wie unglaublich eng sie war. Das war eine Möse nach seinem Geschmack. Wieder war die Eichel verschwunden. Kurz hielt er inne, dann schob er sie noch einen Zentimeter weiter vor.


  Maren starrte ihn lüstern an und leckte sich über die trockenen Lippen. „Ja, oh Gott, ja! Fick mich, fick mich, bitte.“ Ihre Stimme überschlug sich fast. Sie schob ihm ihren Unterleib entgegen. Darauf hatte Robert nur gewartet. Er lächelte sie wieder an, und im nächsten Moment war sein Schwanz wieder aus ihrer Möse geglitten.


  Maren zappelte auf dem Bett herum, doch mit ihren Füßen, die auf seinen Schultern ruhten, hatte sie wenige Möglichkeiten. Erschöpft sackte sie zusammen. Robert hielt ihre Beine an seine Schultern gelehnt und setzte seine erotische Folter fort. Natürlich hätte er seinen Schwanz mühelos in ihre nasse Möse stoßen können, aber das wäre viel zu einfach gewesen. Er wollte, dass sie vor Geilheit ganz verrückt auf seinen Schwanz wurde. Er wollte, dass ihre Möse klitschnass war und vor Sehnsucht nach einem Fick lüstern tropfte. Er wollte, dass sie vor Geilheit auf dem Zahnfleisch ging. Darum trieb er sein Spiel weiter.


  Maren keuchte, und Sabber lief aus ihren Mundwinkeln. „Bitte, bitte“, flehte sie ihn an. „Tu mir das nicht an. Ich will, dass du mich fickst“, bettelte sie fast, aber Roberts kräftiger Schwanz blieb an Ort und Stelle. Kurz tauchte er in ihre Möse ein. Diesmal wieder ein kleines Stückchen mehr, dann hielt er inne. Bevor Maren irgendetwas sagen konnte, war er jedoch schon wieder draußen. Langsam wurde es kritisch, das wusste er selbst. Er war jetzt in seinem Element. Gerne hätte er dieses Spiel noch eine Zeit lang fortgesetzt, aber Marens Reaktionen wurden immer heftiger. Wenn er jetzt den Bogen überspannte, würde es verdammten Ärger geben. Eine Frau erotisch zu foltern und es dabei fast auf die Spitze zu treiben, war eine Sache, aber dies bei einer Frau zu machen, die für guten Sex zahlte, konnte am Ende noch verdammt ins Auge gehen.


  Robert riss sich zusammen. Sein Schwanz tauchte wieder hinab in ihre Tiefe, wieder ein Stück mehr, nahm mehr von ihren Säften auf und zog sich wieder zurück. Maren hatte die Augen geschlossen und wimmerte leise vor sich hin. Nein, sie rechnete nicht damit, dass er sein Ding diesmal bis zum Anschlag in ihren Leib treiben würde. Das war genau der richtige Moment.


  Marens Körper war zum Zerreißen gespannt. Sie wollte die kraftvollen, hemmungslosen Stöße dieses wundervoll zurückhaltenden und gleichzeitig quälenden Mannes spüren. Fast hatte sie die Hoffnung schon aufgegeben. Das war Roberts Chance. Seine Eichel steckte immer noch in ihrem Loch. Doch diesmal zog er sie nicht zurück. Im Gegenteil. Mit einer heftigen Bewegung seiner Hüften trieb er den Schwanz tief in ihren Leib hinein. Er packte ihre Beine und ließ seine Hüften vorschnellen. Immer tiefer drang sein dicker Schwanz in ihre nasse Möse ein und drückte ihre Schamlippen auseinander. Er spürte ihre Feuchtigkeit und ihre unglaubliche Enge. Ja, die Kleine hatte wirklich eine Möse nach seinem Geschmack.


  Maren starrte ihn ungläubig an, ein erlösender Aufschrei folgte. „Ja ... Oh Gott ... Ja ...“


  Kraftvoll stieß Robert seinen Schwanz in ihren Liebeskanal hinein und füllte ihn unglaublich aus. Es gab für ihn nun kein Halten mehr. Die vergangenen Minuten hatten reichlich Kraft und Konzentration gekostet, und sein ganzer Körper schrie nach dem erlösenden Gefühl eines sich entladenden Samenergusses. Robert schloss die Augen, während sein Schwanz unaufhörlich die feuchte Muschi bearbeitete. Unter ihm wand Maren sich in ekstatischen Bewegungen und hielt sich an seinen kräftigen Oberarmen fest, die er neben ihrem Oberkörper auf dem Bett abstützte. Heftig warf sie ihm ihr Becken entgegen, das er immer wieder mit seinen harten Stößen zurück aufs Bettlaken trieb. Maren wurde immer lauter. Ihre Lust äußerte sich in gepresstem Atem, heiserem Keuchen und herausgestöhnten Schreien.


  Robert konnte bald nicht mehr. Er rammte noch fester in sie hinein, um die Sache zum Abschluss zu bringen. Er spürte, wie unaufhaltsam Sperma aus seinen Eiern aufstieg. Nur noch ein paar Stöße, und es war getan. Robert starrte die junge Frau an. Noch ein Stoß und noch einer. Es ging nicht mehr. Ein letztes Mal drang er in sie ein, und sein reichlich beanspruchtes Rohr pumpte seine Spermaladung in ihren Unterleib hinein.


  Maren spürte deutlich seine Kontraktionen und wollte ihren Anteil an seinem Orgasmus haben. Gierig ließ sie ihre gut trainierten Muskeln spielen, spannte sie an und begann, den in ihr steckenden Schwanz förmlich zu melken.


  Robert riss die Augen auf und spürte, wie sie mit ihren Muskeln auch noch den letzten Tropfen seines zweiten Ergusses aus ihm herausholte. Was für ein Weib!, dachte er und passte auf, dass er nicht erschöpft auf ihr zusammensackte. Immerhin, sie war seine Kundin und wollte sicherlich nicht das Gewicht seines kräftigen Körpers auf ihrem Leib spüren.


  Langsam entspannte sie sich und fühlte immer noch den harten Ständer zwischen ihren Schenkeln. In ihrem Kopf wiederholten sich blitzschnell die vergangenen Minuten. Ein wohliger Schauer rieselte durch ihren Körper.


  Robert war immer noch in ihr. Mittlerweile atmete er etwas ruhiger. Ich werde sie in den Orgasmus treiben, dachte er kurz und hatte auch schon eine Idee. Er nahm eine Hand weg und schob sie über ihren Bauch nach unten. Jetzt waren die ersten Finger an ihrer feuchten Spalte. Zielstrebig fand er ihren prallen Kitzler und legte seinen Daumen auf das zuckende Fleisch. Maren stöhnte lustvoll auf und spürte, dass sein Fingerspiel sie ziemlich schnell in den Orgasmus treiben würde. Lange konnte es nicht mehr dauern. Maren ließ ihren Kopf nach hinten fallen. Da war er!


  Heftig brach ihr Orgasmus über ihr zusammen. Heftig und effektvoll rollte er wie eine Welle über ihren Körper hinweg. Ihr Rücken bog sich durch, sie drückte Robert die Brüste entgegen, ihren Kopf warf sie wild umher, mit einem spitzen Schrei gab sie ihrer Lust Ausdruck. Das war es! Sie sackte erschöpft unter dem Mann zusammen. Robert zog seinen tropfnassen Luststab aus ihrer klaffenden Möse, aus der eine Mixtur aus Sperma und Scheidenflüssigkeit zu fließen begann. Erschöpft stand Robert auf und machte sich auf den Weg ins Bad. Eine Dusche würde ihm jetzt ziemlich guttun.


  Maren wollte sich gerade auf die Seite drehen, doch sie hatte ihre Rechnung ohne Frank gemacht. Frank hatte keine Lust, die Gunst des Augenblicks einfach verstreichen zu lassen. Während der herrliche Körper der jungen Frau wehrlos auf dem Bett lag, griff er nach ihren Hüften und drehte sie behände auf den Bauch. Ihr ganzer Körper war verschwitzt. Befriedigt stellte er fest, dass Maren sich nicht wehren würde. Ermattet und sichtlich befriedigt ließ sie sich willenlos umdrehen.


  Maren machte jetzt doch einen halbherzigen Versuch, ihm zu entkommen. Doch kaum wollte sie sich aufstützen, wurde ihr Kopf mit sanftem Druck schon wieder nach unten gedrückt und ihr Becken in die Höhe gezogen. Ihr Hintern ragte jetzt weit nach oben. Frank zwang ihre Beine auseinander und mit einer kräftigen Bewegung glitt er von hinten in sie hinein und ließ sie augenblicklich die volle Länge seines vernachlässigten Prachtstückes spüren. Maren stöhnte hilflos auf. Ihre Hände krallten sich in das Bett. Ermattet gab sie sich geschlagen. Nein, sie spürte schon wieder so etwas wie eine unglaubliche Kraft in ihrem Körper. Sie wollte mehr, immer mehr!


  „Mach mich fertig“, feuerte sie Frank an, der seine Hände auf ihren Hüften liegen hatte und nun wild in sie stieß. Er vögelte sie immer hemmungsloser. „Oh ja, das ist es!“ Maren kam wieder in Fahrt. „Mach es mir. Fick mich härter. Ramm mir deinen Schwanz bis zum Anschlag rein!“, keuchte sie erregt und abgehackt. Das ließ Frank sich nicht zweimal sagen. Er wollte sein Sperma in ihren Leib katapultieren. Zwar war er Profi und stand eigentlich über solchen Dingen, aber der Sex mit dieser Frau war einfach göttlich. Hier galten seine Regeln nicht mehr. Hier galt nur geiler, harter Sex. Roberts Solonummer mit der Frau hatte ihn so scharf gemacht, dass er sein Sperma einfach in ihrem Körper abladen musste.


  Sein Stab bohrte sich immer wieder hart in ihren engen, nassen Tunnel hinein. Sie drückte ihren Rücken durch, um ihm ihren Arsch noch ein kleines Stückchen näher zu bringen. Diesen langen, dicken Schwanz in sich zu spüren, brachte wieder Leben in ihren Körper. Maren wollte mehr. Seine harten Stöße lösten ein süßes Brennen in ihrem Körper aus, das als Feuerwerk zwischen ihren Schenkeln explodierte. In einem tiefen, lang gezogenen Stöhnen keuchte Maren ihre Lust heraus, als sie zielstrebig den Gipfel ihres dritten Höhepunktes erklomm.


  Willig überließ sie sich den tosenden Wogen der Ekstase. Immer höher streckte sie ihren Hintern heraus. Immer weiter drückte sie ihn den schneller werdenden Stößen des Mannes entgegen. Bald, bald ... Die geschmeidigen Wände ihrer Möse klammerten sich an dem dicken Schwanz fest. Am liebsten hätte sie sich so eng gemacht, dass er sein Rohr nicht mehr bewegen konnte, doch sie war viel zu feucht und er stieß viel zu kräftig in sie hinein. Jetzt keuchte der Mann hinter ihr laut auf. Gleich würde er also abspritzen. Maren dachte lüstern an das Sperma, das sie heute Abend gesammelt hatte. Ihre beiden Hengste waren wirklich potent, und sie war sich sicher, dies war nicht die letzte Runde, die die Kerle mit ihr hinlegten. Erregt biss sich Maren auf die Unterlippe.


  Seine Stöße trieben sie heftig ihrem Orgasmus zu, und gerade, als sie kam, spürte sie erleichtert, wie sich sein Samen in ihr Loch ergoss. Maren wurde fast verrückt. Sie spürte, wie ihre Beine zu zittern begannen. Lange konnte sie sich so nicht mehr halten. Ihre Kräfte verließen sie. Er stieß nun langsamer, aber dafür waren seine Stöße jetzt wie harte Hammerschläge. Jeder davon brachte ihre Beine weiter auseinander. Ihr Hintern sackte immer mehr dem Bett entgegen. Noch zwei Stöße von ihm, und sie lag wieder flach auf der Matratze. Maren stöhnte auf. Das war es. Gerade, als sie in einer aufwärts gerichteten Spirale dem Zenit ihrer Lust entgegentrudelte, spürte sie, wie er seinen heißen Liebessaft in sie spritzte. Kurz hintereinander kam für beide der erlösende Höhepunkt, und Frank verschoss sein Pulver tief in ihrem Lustkanal.


  Kaum hatte er den letzten Tropfen in ihren Körper gepumpt, zog er seinen Schwanz aus ihrer Möse und ließ sich neben sie fallen. Erschöpft rang er nach Luft. Er griff an ihren Hintern und streichelte ihre straffe Haut. „Du bist einsame Spitze, Mädchen, einfach naturgeil“, stöhnte er erschöpft und grinste sie an. Mühsam rappelte er sich auf und ging zur Badezimmertür, hinter der ein pfeifender Robert zu hören war.


  Robert hatte sich ein Handtuch um die Hüften geschlungen und verließ das Bad. Grinsend gab er den Weg für seinen Freund frei. Die Frau hatte wirklich einen ziemlichen Männerverschleiß.


  Robert stellte sich kurz ans Fenster und schaute in die Dunkelheit hinaus, dann drehte er sich um und musterte die Frau auf dem Bett. Zwischen ihren Beinen hatte sich mittlerweile ein richtiger See gebildet. Aus dem Badezimmer drang das Rauschen des Wassers. Frank regenerierte sich. Robert griff unter das Handtuch und tastete nach seinem Schwanz. Alles in allem hatte er den wilden Ritt ziemlich gut überstanden. Er spürte, langsam wurde sein Ding wieder einsatzbereit und pumpte sich etwas auf.


  Maren drehte sich auf die Seite und lächelte ihn erschöpft an. „Ich habe Hunger. Wollen wir etwas essen?“


  Robert erwidert das Lächeln und nickte. „Keine schlechte Idee, sonst gehen wir nachher alle drei auf dem Zahnfleisch“, murmelte er.


  Maren lachte laut und griff zum Telefon. Sie bestellte Salat und Baguette, dazu noch etwas Käse. Frank kam aus dem Badezimmer. Er hatte das Handtuch in der Hand, doch abgetrocknet hatte er sich nicht. Wasserperlen standen auf seiner Haut und brachten sie zum Glänzen. Maren raffte sich auf und stand auf. Kurz presste sie ihren Körper an Franks nasse Haut, dann ging auch sie ins Bad. Heftig stürzte das Wasser auf ihren Körper, und sie seifte sich gründlich ein, während die Männer an der Tür standen und ihr zuschauten. Die Frau war wirklich eine Augenweide.


  „Werft mir wenigstens ein Handtuch her, wenn ihr mich schon nicht abtrocknet.“ Das ließen sich die beiden Männer nicht zweimal sagen. Sofort stürmten sie die Duschkabine, zogen die nasse Frau heraus und schleppten sie zum Bett. Sie warfen sie in die Mitte und positionierten sich rechts und links von ihr. Sanft strichen sie über ihre feuchte Haut und küssten die kleinen Wassertropfen weg. Maren fühlte sich wie im siebten Himmel und ließ sich entspannt verwöhnen.


  Eigentlich könnte ich jetzt gut ein bisschen die Augen zumachen, dachte sie gerade, als es an der Tür klopfte. Ach ja, der Zimmerservice. Den hatte sie fast vergessen. Mühsam stand sie auf und wand sich aus der Umarmung der beiden Männer. Kurz schaute sie auf ihre Sachen, die immer noch am Fenster lagen. Warum sollte sie sich etwas anziehen? Das war doch Blödsinn. Nackt ging sie zur Tür und warf ihre Hüften hin und her, um den Kerlen auf ihrem Bett ein bisschen einzuheizen. Es klopfte noch einmal – diesmal etwas lauter. Maren riss die Tür auf und starrte in das Gesicht eines jungen Mannes, der einen Servierwagen vor sich stehen hatte.


  


  Thomas, der Mann vom Zimmerservice, wollte eigentlich nur noch eines: Feierabend machen. Es war ein verfluchter Tag gewesen. Man hatte ihn mit immer neuen Wünschen überhäuft, und er war natürlich allen pflichtschuldig nachgekommen. Der Kunde war schließlich König. Aber so langsam hatte er keine Lust mehr. Seine Schicht war eigentlich schon eine Stunde vorbei, aber seine Ablösung war nicht gekommen. Also musste er weiterarbeiten.


  Wütend biss er sich auf die Unterlippe. Jetzt war es dieser Job im zwölften Stock. Hier wohnten die Leute, die wirklich Kohle hatten, und mit solchen Leuten war selten gut Kirschenessen. Eine verwöhnte Geschäftsfrau wollte noch spät abends eine halbe Wagenladung Essen, und das nach seiner Schicht. Er blickte über den Servierwagen. Die Getränke waren gut zusammengestellt, der Salat war frisch, die Häppchen lockten den Gourmet mit den unterschiedlichsten Kreationen. Bring es hinter dich, alter Junge. Thomas munterte sich selbst auf, als er den Wagen über den Gang schob.


  Er hob seine Hand, die sich zu einer lockeren Faust formte, und klopfte leise an die Tür. Hinter der Tür konnte er gedämpfte Stimmen vernehmen, doch niemand schien näher zu kommen. Thomas wurde unruhig. Was sollte das? Er presste noch einmal die Finger zusammen und klopfte lauter. Kurz wartete er, als endlich der Türgriff heruntergedrückt wurde. Die Tür ging auf, und ihm gegenüber stand eine nackte, junge Frau. Thomas blieb die Spucke weg.


  „Oh, Sie haben das Essen gebracht. Klasse. Bringen Sie es doch einfach herein, ja?“


  Thomas wusste, sein Gesicht musste jetzt knallrot sein. Er hatte schon eine Menge erlebt, aber so etwas war noch nicht dabei gewesen. Vor ihm stand ein Geschöpf, das seinen wildesten Fantasien entsprungen sein könnte. Ein Geschöpf, das nur eins signalisierte – hemmungslosen, puren Sex.


  Ihr nasses Haar hing wild und ungezügelt bis weit über die Schultern herab. Ihr gebräunter Körper war unglaublich schlank, ihre Brüste waren fest und rund. Ihre harten Nippel waren direkt auf ihn gerichtet und schienen ihn herausfordernd anzustarren. Von ihrer Haut ging ein Duft frischer Meerbrise aus, sie musste also gerade geduscht haben. Thomas war zu einer Eissäule erstarrt und machte keine Anstalten, den Servierwagen ins Zimmer zu schieben.


  Maren grinste ihn an, dann fasste sie an den Griff des Wagens und zog ihn lachend ins Zimmer. Verdutzt schaute Thomas ihr hinterher, und sein Blick fiel auf ihre straffen Arschbacken. Was für eine Frau!


  Plötzlich hörte er leises Lachen. Vorsichtig schaute er durch die offene Tür. Da saßen doch tatsächlich zwei nackte Männer auf dem Bett und starrten ihn an. In Thomas‘ Kopf explodierten die Gedanken. Er konnte sich nur allzu gut vorstellen, was hier abgegangen war. Und in seiner Hose sah es nicht anders aus. Ein Kribbeln und das vertraute Gefühl der Enge verrieten ihm, dass er von dem Anblick der Frau und der Männer sichtlich erregt war. Er musste weg hier. Auf schnellstem Wege musste er weg hier.


  Panisch schaute er die Frau an. „Wenn Sie noch einen Wunsch haben, wählen Sie bitte die Nummer des Zimmerservice. Schönen Abend noch.“ Thomas hielt die Luft an und machte auf dem Absatz kehrt. Er stürmte den Gang entlang und schloss nicht einmal die Tür zum Zimmer. Jetzt lachten die Männer auf dem Bett lauthals, und auch Maren fiel in das allgemeine Gelächter ein. Sie rollte den Wagen ans Bett, trippelte dann zur Zimmertür, warf sie ins Schloss und hüpfte wieder zu den beiden Männern aufs Bett. Endlich konnten sie sich über das Essen hermachen.


  


  „Wenn er noch zwei weitere Minuten in der Tür gestanden hätte, wäre er über dich hergefallen und hätte dich vergewaltigt“, sagte Robert grinsend und schob sich ein Häppchen in den Mund.


  „Kann gut sein“, antwortete Maren lachend. „Irgendwie sah er jedenfalls gar nicht übel aus. Markantes Gesicht, groß, schien kräftig gebaut zu sein.“ Mit diesen Worten schälte sie eine Banane und begann, sie herausfordernd abzubeißen. Immer mehr Verpflegung nahmen sie vom Servierwagen, auf dem bald schon ziemliche Leere herrschte.


  Maren ließ sich aufs Bett fallen und streckte die Beine aus. Wollüstig leckte sie sich die letzten Krumen aus ihren Mundwinkeln. „Und nun wieder zu meinem anderen Hunger.“ Sie legte ihre Hand zwischen die Schenkel und streichelte sanft über ihre Möse. „Ich brauche es noch einmal richtig hart, bevor ihr geht“, keuchte sie und spreizte ihre Schenkel. Lüstern strich sie über ihre Spalte und schob sich zwei Finger in ihre geschundene Möse.


  Die Männer grinsten sie an und machten sich über ihren Körper her. Während Frank seinen Mund über ihre Brüste gleiten ließ und nach ihren Brustwarzen schnappte, tauchte Robert ab, um die Innenseiten ihrer Schenkel mit leichten Küssen zu bedecken. Frank nahm ihre festen Brüste in seine Hände, massierte sie, knetete sie leicht und legte seine Lippen auf ihre mittlerweile hart aufgerichteten Knospen und saugte sie in seinen Mund hinein. Maren stöhnte auf, strich durch Roberts Haar, dessen Kopf sich zwischen ihren Schenkeln auf und ab bewegte, und presste Frank ihre Brüste entgegen. Mit der freien Hand suchte sie Franks Ständer und rieb seinen Schaft mit sanftem Nachdruck.


  Sie ließ ihre Beine weiter auseinandergleiten und öffnete sich Roberts Zunge immer mehr. Sofort nutzte Robert seine Chance und strich sachte an den Rändern ihrer Schamlippen entlang. Doch er wollte mehr. Seine Finger griffen nach den feuchten Schamlippen und zogen sie auseinander. Er hatte nun ihren prall aufgerichteten Kitzler direkt vor dem Mund. Nur eine kleine Bewegung, und Maren presste ihm erregt ihren Unterleib entgegen. Als im gleichen Moment auch noch Frank heftiger mit ihren Brüsten umging, bog Maren ihren Rücken durch und stöhnte auf. Die Männer machten sie schon wieder unglaublich geil. Fest presste sie ihre Fingernägel in den harten Schaft von Franks Schwanz.


  Eine Welle aufschäumender Lust jagte durch ihren Körper und fachte die Gier nur noch mehr an. „Oh Gott, ja. Besorgt es mir! Macht mich fertig!“ Marens heisere Stimme zeigte deutlich ihre Erregung.


  Robert rammte seine Zunge immer fester in ihren Unterleib. Maren strampelte und versuchte, sich ihm zu entziehen, doch er hatte seine Finger jetzt unter ihrem Hintern platziert und hielt sie fest. Entspannt fickte er mit der Zunge weiter in diese junge Frau hinein und wartete, bis sein Schwanz wieder zu ansehnlicher Größe gewachsen war. Jetzt war es so weit, jetzt konnte der nächste Teil des Spiels stattfinden.


  Robert ließ von ihrer Spalte ab und legte sich auf den Rücken. Hart und groß ragte sein Schwanz auf. „Setz dich auf meinen Schwanz“, keuchte er lüstern und zog Maren an ihren Hüften näher zu sich heran.


  Maren schwang sich über seine Hüften, aber sie hatte noch keine Lust, sich den Schwanz in den Leib zu stecken. Stattdessen presste sie ihre Lustgrotte gegen seine Stange und rieb sich aufreizend langsam daran. Deutlich ließ sie ihn ihre Schamlippen an der Eichel spüren. Dann griff sie seinen Ständer und rieb ihn an der Pforte zu ihrer Lustgrotte. Sofort bildete sich ein ziemlich feuchter Film an seiner Eichel. Maren presste ihre Brüste an seinen Oberkörper und rieb sich lasziv an seiner Haut. Robert stöhnte auf und spürte, dass sein Schwanz sich immer weiter aufpumpte. Erregt starrte er in Marens Augen.


  Maren zuckte zusammen. Frank hatte ihren Hintern gegriffen und gab ihr einen kleinen Stoß. „Setz dich endlich auf seinen Schwanz“, flüsterte er ihr gierig zu. „Ich will sehen, wie du ihn reitest.“


  Maren drehte den Kopf, und schon pressten sich Franks Lippen auf ihren Mund. Wild züngelnd beantwortete sie seine Angriffe und kam höher und höher.


  Frank starrte sie an. „Mach schon“, keuchte er erregt. „Setz dich auf seinen Schwanz.“


  Maren nickte abwesend. Ja, jetzt wollte sie es auch. Sie wollte den dicken Schwanz in ihrer Möse haben. Langsam hob sie ihren Unterleib an, drückte den Schwanz zwischen ihre Schamlippen und ließ sich fallen. Langsam sank sie auf den pulsierenden Luststab und nahm ihn in sich auf. Robert starrte zwischen seine Beine. Wie geil es aussah, wenn sie auf ihm saß. Sein Atem ging schneller. Was für eine geile Möse die Stute hatte! Er musste einfach mehr fühlen. Langsam begann er, von unten zu stoßen, um seinen Schwanz so weiter in ihre Möse zu bohren. Gierig griff er nach ihren Pobacken und zog ihren Leib näher zu sich heran.


  In der Zwischenzeit entfernte Frank sich kurz vom Bett und ging zu seiner Jacke. Er griff in die Innentasche und holte eine Tube Gleitcreme hervor. Mit lüsternem Lächeln kehrte er zum Bett zurück. Wie geil Marens Ritt aussah. Frank beobachtete eine Weile, wie Roberts Schwanz in Maren hinein und wieder hinaus glitt. Er spürte, sein eigener Schwanz wurde noch ein bisschen steifer. Langsam strich er über seine harte Rute. Ja, sie war eindeutig steif genug für einen Analangriff. Er öffnete die Tube mit der Creme und nahm etwas davon auf die Finger. Langsam ließ er sich hinter Maren nieder. Seine Hand legte sich auf ihre Pobacken. Erregt streichelte er über die gebräunte Haut, die nicht einmal Bikinispuren aufwies. Nun zog er ihre Backen auseinander. Seine Finger fuhren die Spalte entlang und massierten das kühle Gel in ihre Rosette hinein. Behutsam drangen seine Finger weiter vor und machten ihren Eingang immer geschmeidiger. Maren warf kurz den Kopf herum und schaute ihm in die Augen. Dann ritt sie heftiger auf Roberts Schwanz.


  „Oh Gott, er wird mir in den Hintern ficken“, stöhnte sie leise und sah in das grinsende Gesicht des Mannes, der unter ihr lag. „Er wird mir seinen dicken Schwanz einfach in den Arsch bohren.“ Maren verlor fast ihre Stimme, während Robert nach ihren prallen Brüsten griff und sie fordernd knetete.


  Begierig blickte er die Frau an. „Ja, das wird er machen! Wir werden beide gleichzeitig in dir stecken und es dir besorgen“, keuchte er und zog ihre Nippel lang. Maren stöhnte auf und genoss das Spiel der Finger an ihrem Hintereingang.


  Franks Finger zogen sich aus ihrem Loch zurück und kreisten nun um ihre Rosette. Lüstern schnappte Maren nach Luft. Sie spürte, wie der Mann, der hinter ihr hockte, ihrem Hintern einen flüchtigen Kuss verpasste, dann waren seine Finger wieder direkt an ihrem Eingang. Oh Gott, er drang schon wieder in sie ein. Maren hielt mit ihren Bewegungen inne. Deutlich spürte sie, wie sich sein Finger bis zur vollen Länge in ihren Leib schob. Er macht mich geschmeidig, dachte Maren erregt. Dann waren seine Finger plötzlich verschwunden.


  Maren holte Atem und wandte ihre Aufmerksamkeit dem Mann zu, der seinen Schwanz in ihrer Möse hatte. Robert ließ Maren immer mal wieder durch sanfte Stöße wissen, dass seine dicke Latte durchaus eine Größe hatte, die ihre Möse ziemlich forderte. Mit kleinen Stößen trieb er seinen Schwanz immer wieder von unten in ihren Leib hinein. Maren biss sich erregt auf die Lippen. Gerade entspannte sie sich etwas, da spürte sie eine dicke Eichel an ihrem Hintern. Frank griff nun aktiv in das Geschehen ein.


  Maren hielt den Atem an. Hoffentlich ließ er sich mit seinem Angriff noch ein wenig Zeit, doch sie hatte die Rechnung ohne Frank gemacht. Kurz klatschte er seinen steifen Schwanz an ihren Arsch, dann schoben sich schon wieder ihre Pobacken auseinander. Zielstrebig bahnte sich die große Eichel ihren Weg und nahm ihren Hintereingang in Angriff. Maren schloss die Augen. Gleich würde es in ihrem Körper verdammt eng werden. Sie dachte daran, wie der dicke Schwanz in ihrer Möse ihren Hintereingang sicherlich noch enger machen würde, als er ohnehin schon war.


  „Lass dir Zeit“, keuchte Maren angespannt, aber es war schon längst zu spät. Mit konstantem Druck schob Frank seine Eichel in ihr enges Loch hinein. Die Eichel schob die Rosette auf und wurde prompt von ihren Muskeln umschlossen. Maren stöhnte mit schmerzverzerrtem Gesicht auf, doch ihre Muskeln beruhigten sich bald wieder und ließen den Fremdkörper eindringen.


  Wahnsinn, wie eng sie war! Frank wurde von einer Woge unterschiedlichster Gefühle überrollt. Lust, Erregung, Gier, Leidenschaft! All das ging ihm durch den Kopf, als er seinen Schwanz langsam weiter in ihren Leib bohrte. Deutlich spürte er den zweiten Schwanz, der in ihrer Möse steckte. Ein unglaublich aufregendes Gefühl. Eigentlich stand Frank nicht auf Männer, aber auf diese Art einen anderen Schwanz zu spüren, machte ihn ziemlich geil. Er steckte jetzt etwa zur Hälfte in ihrem Hintern drin. Fest packte er Marens Hüften. Kurz ruhte er aus, dann bohrte er seinen Schwanz tiefer in ihren unglaublich engen Hintern.


  Oh Gott, das war es ... Maren wurde fast verrückt, dermaßen erregten sie die beiden Schwänze. Mehr, mehr, gebt mir mehr ... Maren konnte nur noch an die beiden Schwänze denken, die in ihrem Leib steckten. Was für eine geile Situation! Hinter ihr schob Frank seinen Schwanz kraftvoll in sie hinein. Zentimeter für Zentimeter kroch der harte Schaft in ihren Hintern hinein. Jetzt schob sich auch Robert nach vorne. Die beiden Männer schienen sich irgendwie zu verständigen und trieben ihre Latten gleichzeitig in voller Länge in ihrem Leib.


  Oh Gott, ja ... Maren biss sich auf die Unterlippe. Das gab es doch nicht. Ihre Löcher waren bis zur Schmerzgrenze gespannt, und die langen Teile der Männer steckten vollständig in ihrem Leib. So intensiv hatte sie Schwänze noch nie gefühlt. Maren versuchte, zur Ruhe zu kommen, doch ihr Blut pumpte in wilden Schüben durch ihren Körper. Ihre Brüste schmerzten vor Geilheit, und ihre Brustwarzen standen hart ab. Sie brauchte es, sie wollte es. Sie wollte, dass die Männer sie fertigmachten.


  Ihre ersten Worte kamen fast lautlos, doch das änderte sich schnell. „Oh ja, macht es mir! Fickt mich! Nehmt mich durch und fickt mich, bis ich völlig fertig bin.“ Ihre Stimme versagte schon wieder. Langsam begann sie, sich zwischen den beiden Schwänzen zu bewegen. Sie hielt die Stopfung nicht mehr aus. Sie brauchte unbedingt Reibung in ihren Löchern. „Macht es mir endlich“, krächzte sie leise.


  Endlich wachten die Männer auf. Robert zog seine Hüften zurück und stieß dann von unten seinen Luststab in ihre nasse Ritze. Frank verharrte noch ein wenig, dann zog auch er sich zurück. Nun war der Weg frei für den Mann, der in Marens Möse stieß. Immer wieder trieb Robert seinen Schwanz vor. Frank spürte das Pulsieren und die Bewegungen des anderen Schwanzes. Jetzt galt es, die eigenen Stöße darauf abzustimmen. Langsam tastete er sich an den Rhythmus des anderen Mannes heran, dann wurde er mutiger.


  Die Männer nickten einander aufmunternd zu. Robert durfte den Takt vorgeben, während Frank sich seinen Stößen anpasste. Dafür trieb Robert seinen Schwanz nicht bis zum Anschlag hinein, während Frank jeden Zentimeter seiner Latte nutzte, um Marens Hintern bis zum Anschlag zu weiten. Maren keuchte und stöhnte. Das hielt sie wirklich nicht mehr lange durch. Sie warf den Kopf hin und her. Speichel lief aus ihrem Mund und tropfte auf Roberts Brust, während ihre vollen Brüste immer wilder zu pendeln begannen.


  Ja, genau das hatte sie gewollt, doch jetzt war es ihr fast schon zu viel. Lange würde sie das nicht mehr durchhalten. Erregt schaute sie sich um und blickte in ein grinsendes Männergesicht. Beschämt drehte sie ihren Kopf weg und schloss die Augen. Fühlen. Ja, sie wollte alles fühlen. Die Erregung, die Enge, das Brennen in ihren Löchern ... Sie hing zwischen den Männern, und plötzlich fühlte sie sich unglaublich einsam. Sie beugte ihren Kopf hinab, um mit Robert einen gierigen Zungenkuss auszutauschen. Wenigstens ihm wollte sie nahe sein. Wie aufregend es war, seine Zunge in ihrem Mund zu spüren. Maren tickte fast aus. Deutlich spürte sie, dass Frank die Angriffe auf ihren Hintern intensivierte. Deutlich spürte sie, dass Roberts Schwanz noch ein gutes Stück in ihr wuchs.


  Immer höher peitschten die Wellen der Lust. Immer weiter trieben sie ihren geschmeidigen Körper auf neue orgiastische Höhen. Höhen, die sich unaufhaltsam zu einem orgiastischen Gipfel aufbauten, dessen Größe sie atemlos machte. Die Stöße der Männer machten sie verrückt, doch statt es etwas vorsichtiger angehen zu lassen, legten die Männer noch zu. Immer schneller trieben sie ihre Speere in ihren geschundenen Körper. Maren war voll da. Jeder Muskel war zum Zerreißen gespannt, ihre Sinne arbeiteten auf Hochtouren. Frank hatte ihren Hintern jetzt soweit im Griff, dass er seinen Schwanz mühelos in sie stoßen konnte, während Robert entspannt in ihre nasse Möse bohrte.


  Maren würde nicht mehr lange brauchen. Das merkten die Männer und grinsten einander an. Ein gutes Finale würde die Frau over the top bringen. Mit aller Wucht trieben sie jetzt ihre Schwänze in die engen Löcher der Frau und setzten zum Endspurt an. Das war zu viel. Das war viel zu viel für Maren. Die abwechselnden Stöße hatten ihre übererregte Spalte derart stimuliert, dass heftige Stromstöße durch ihren Körper peitschten. Sie spürte das unglaubliche Zucken, das sich zwischen ihren Beinen ausbreitete und auf die Muskeln ihres Hinterteils übergriff. Jetzt war es so weit. Hemmungslos melkte sie mit ihren Kontraktionen die Schäfte der Männer.


  Ja, ja, ja ... Maren hob ab, und ihr Höhepunkt überrollte sie in einer unglaublichen Heftigkeit, die sie fast ohnmächtig werden ließ. Ja, das hatte sie gewollt, und die Männer hatten ihr gegeben, was sie wollte. Maren warf den Kopf herum und redete wirres Zeug. Sie spürte, auch die Männer waren am Rand ihrer Leistungsfähigkeit.


  Kurz vor dem Abebben des Höhepunktes konnten auch die beiden Hengste nicht mehr, und fast gleichzeitig rauschte die weiße dickflüssige Milch aus ihren Bällen durch die Schäfte und spritzte in das nasse Dunkel von Marens Lustgrotte und in den engen Kanal ihres Polochs. Das Trio stöhnte beinahe zur gleichen Zeit unter den Orgasmen auf.


  Erschöpft, verschwitzt und ausgelaugt ließen sich die beiden Männer und die Frau auf das Bett fallen. Sie waren geschafft. Völlig geschafft. Maren starrte die Kerle an und lächelte matt. „Das war wirklich Spitzenklasse“, flüsterte sie und kroch zwischen den beiden Männern hervor. Sie musste unbedingt aufs Klo und dann brauchte sie noch eine Dusche, um ihren besudelten Körper wieder auf Vordermann zu bringen. Die Männer schauten ihrem nackten Arsch nach, der im Badezimmer verschwand. Erschöpft streckten sie sich aus.


  Frank starrte auf seinen zusammenfallenden Schwanz. Er war geschafft, und Robert schien es nicht anders zu gehen. Die unersättliche Maren hatte sie fertiggemacht. War das alles? Irgendwie konnte es das doch noch nicht gewesen sein. Frank grinste diabolisch. Jetzt noch einen frischen Kerl für Maren auftreiben, der ihr den Gnadenstoß gab, das wäre es. Kurz dachte er an den Mann vom Zimmerservice, doch schnell verwarf er die Idee. Er stand auf und ging zu seinen Klamotten. Schon hatte er sein Handy aus der Hosentasche geholt. Aus dem Bad drang das Geräusch der aufgedrehten Dusche. Maren konnte also nicht mithören. Kurz scrollte er durch die Namen, dann hielt er das Telefon ans Ohr. Scheinbar dauerte es ziemlich lange, bis jemand ans Telefon ging. „Hast du noch Zeit diese Nacht? – Wir haben da noch einen Sonderauftrag für dich. – Parkhotel, Zimmer 1257. – Wann kannst du hier sein?“ Robert schaute ihn neugierig an. Frank legte das Telefon beiseite und grinste seinen Kollegen an. Schnell sprang er zurück ins Bett.


  „Diese Nacht soll sie nicht vergessen“, sagte Frank leise. Er schaute Robert diabolisch an, dann sagte er noch ein Wort. „John!“ Fast andächtig ging ihm der Name über die Lippen.


  Robert riss die Augen auf. John, der neue Kollege in der Agentur. Zwar hatte John kein Gardemaß, was die Körpergröße anging, aber dafür war sein Körper tiefschwarz und muskulös. „Nur Muskeln und Samenstränge.“ Das hatte Natalie, die Telefonistin der Agentur, gesagt und dabei die Augen verdreht. Natalie testete jeden Neuling auf Herz und Nieren, also konnte man ihr glauben. Außerdem hatte Robert Bilder in der Agentur gesehen. Bilder von Johns Johnny im ausgefahrenen Zustand. Das war wirklich ein Hammer. Neidlos musste man anerkennen, John hatte die Messlatte für Schwanzgrößen in der Agentur ziemlich hoch gelegt. Und jetzt hetzte Frank dieses Monster auf die erschöpfte Maren. Das konnte heiter werden.


  Frank lächelte versonnen. Maren würde sich wundern. Gleich, wenn sie aus dem Bad zurückkam, würde Frank sie in eine zärtliche Küsserei verwickeln, bis John vor der Tür stand. Frank würde schon dafür sorgen, dass John sein Teil mit Power in die Löcher der jungen Frau stopfte, die sich gerade im Bad das warme Wasser über den geschundenen Körper laufen ließ.


  


  Ende


  


  


  ICH WILL ALLES


  Valerie de Berg


  


  Blanca ist eine junge und verdammt hübsche Spanierin. Für sie gibt es nur eins im Leben: harten, geilen Sex. Wichtig sind ihr dabei Dirty Talk und voller Körpereinsatz. Nicht nur Frederick, ihr neuer Freund, kann schon bald ein Liedchen davon singen. Immer wilder treibt es das hemmungslose Sexluder. Ob zu Hause, auf der Straße oder im Sexclub. Blanca will es hemmungslos, spritzig und direkt – immer und überall.


  


  


  Kapitel 1


  Blanca machte die Beine breit und schob ihren Rock hoch. Ganz langsam natürlich, damit er nicht zu schnell ihre rasierte Spalte vor Augen hatte. Erst legte sie ihre braunen Schenkel frei, dann ihre Möse, dann ihren flachen Bauch. In ihrem Bauchnabel blinkte ein kleiner roter Stein. Die Hinterlassenschaft eines ehemaligen Lovers. Blanca rekelte sich wollüstig auf dem Esstisch in ihrer Wohnung. Wie oft hatte sich sie sich hier schon durchnehmen lassen? Sie konnte es schon gar nicht mehr zählen. Aber das war vor Fredericks Zeit gewesen. Für ihn war die Tischnummer neu.


  Frederick war ihr Neuer. Ein hübsches Kerlchen, ein bisschen älter als ihre üblichen Freunde, aber man sah ihm seine 30 noch nicht wirklich an. Sie drehte ihren ovalen Kopf ein bisschen und schaute ihn an. „Gefällt dir, was du siehst?“ Ihre Stimme vibrierte leicht. „Ich bin heiß, komm, leck mich!“


  Einladend zog sie ihr dünnes Spitzenhöschen beiseite und legte ihre rasierte Möse frei. „Leck mich endlich. Steck mir deine Zunge rein. Fick mich mit der Zunge!“ Frederick starrte sie fasziniert an. Blanca macht ihn total an. Das Weib war wirklich heiß! „Leck mich endlich!“, forderte sie ihn noch einmal auf, und endlich reagierte er. Er ging vor dem Tisch, auf dem sie lag, auf die Knie, schob seine Finger unter ihre Arschbacken und drückte seinen Mund auf ihre bebende, feuchte Spalte.


  „Los, mach schon“, zischte sie ihn fordernd an. Fredericks Schwanz plusterte sich auf. Wenn sie so mit ihm redete, wurde er total schnell hart. Verdammt, Blanca wusste genau, wie man einen Mann anmachen musste. Seine Zunge berührte ihre Spalte und wühlte sich hinein, suchte ihre Knospe.


  Da war sie ja! Gierig lutschte er an ihrem kleinen Kitzler und wanderte dann mit der Zungenspitze weiter hinunter. Sie war so nass! Frederick wurde es noch enger in der Hose. Lustvoll bohrte er seine Zunge in ihre Möse hinein. Blanca bäumte sich auf, packte seinen Kopf und presste ihn fester auf ihre Spalte. „Ja! Oh, ja! Fick mich mit deiner Zunge und steck mir dabei einen Finger in den Arsch.“


  Sie wusste, was sie wollte! Frederick schob seine Finger in die Spalte zwischen ihren Arschbacken und hatte schon bald den kleinen, warmen Zugang zu ihrem Hintern gefunden. Hier war sie unglaublich empfindsam. Das hatte er schon beim ersten Mal gespürt. Man brauchte sie dort nur ein bisschen zu streicheln, und Blanca hob ab.


  Seit sechs Wochen war er nun dieser unglaublichen Frau zusammen. Er dachte an ihre Begegnung in der Bar. Aufregend kurz war ihr Minirock gewesen, unter dem ziemlich gewagt der Ansatz ihrer halterlosen Strümpfe zu sehen war. Natürlich, er hatte einfach hingeschaut, und sie hatte es bemerkt. Dann war sie einfach näher gekommen und hatte sich an ihn gepresst. „Bist du eher der Typ, der zuschaut, oder treibst du es lieber selbst mit einer heißen Frau, auch wenn du sie gar nicht kennst?“ Mit diesem Gerede hatte sie ihm das erste Mal den Schwanz hart gemacht. Blanca war 22 und stammte aus Spanien. Sie war wild, sie sah geil aus, sie hatte Temperament und sie wollte Sex. Immer und immer wieder.


  Ihr aufregender Körper setzte ihn permanent unter Strom. Ihr hübscher, strammer Arsch, ihre langen Beine, das mittellange Haar und ihre Titten, die fast eine Nummer zu groß für sie waren, faszinierten ihn jedes Mal aufs Neue. Aber am meisten machten ihn ihre Lippen an. Ihre vollen Lippen, die sie immer in ordinärer Art und Weise betonte.


  „Los, komm, leck mich fester. Steck mir deine Zunge rein und fick sie mir in die Möse!“ Blanca drückte seinen Kopf gnadenlos hart zwischen ihre Schenkel und ließ ihm kaum Luft zum Atmen. Dann presste sie ihren Hintern auf den eindringenden Finger. Lustvoll stöhnte sie auf! Jetzt hatte sie ihn so, wie sie ihn haben wollte.


  Frederick wusste, jetzt würde es nur noch ein paar Minuten dauern, dann würde sie kommen und ihm ihren Schleim in den Mund pumpen. Genauso kam es ihm jedenfalls vor, wenn sie kam und ihre Möse dabei auslief. Fredericks Zunge bearbeitete sie heftiger, und er schob ihr noch einen zweiten Finger in den Hintereingang. Mit der freien Hand griff er zwischen seine Beine und wichste seinen Schwanz durch die Hose. Heute musste er ein bisschen vorsichtig sein, sonst würde er sein Sperma binnen weniger Sekunden einfach in seine Unterhose pumpen.


  Also konzentrierte er sich auf das Spiel seiner Zunge und seiner Finger. Vor und zurück. Immer wieder das gleiche Spiel und doch immer etwas anders. Mal ein bisschen schneller, dann wieder langsamer. Er variierte den Rhythmus, mit dem er ihre Löcher bearbeitete. Blanca dankte es ihm, indem sie an seinen Haaren zog und laut schrie. Frederick bekam kaum noch Luft. Ihre Geilheit machte ihn trunken. Langsam wurde seine Zunge schwerer in ihrem Loch, doch sie trieb ihn weiter an.


  Dann endlich, als er schon meinte, er könne nicht mehr, kam sie. Sie ließ seinen Kopf los und hielt sich mit den Händen an der Tischkante fest, während sie ihren Hintern kraftvoll auf seinen beiden Fingern bewegte. Dann sackte sie zusammen und kam. Ihr Körper zitterte, ihre Nippel standen stahlhart nach oben, ihr Kitzler zuckte.


  Endlich kam sie zur Ruhe. Sie drückte sich mit den Händen hoch und schob seinen Kopf weg. „Los, leg dich auf mein Bett. Zieh dich aus und spiel mit deinem Schwanz. Mach ihn schon mal hart für mich. Ich bin gleich da!“ Sie schubste ihn freundschaftlich zur Seite, rappelte sich auf und ging hinaus in den Flur.


  Frederick traute seinen Augen nicht, als sie ins Zimmer kam. Ihre langen Beine steckten in halterlosen Netzstrümpfen und an den Füßen trug sie knallrote Overknees-Stiefel mit spitzen Stilettoabsätzen. Er biss sich auf die Lippen. Die Schlampe war wirklich heiß! Ihre Lippen hatte sie in einem ordinären Rot dermaßen betont, dass es ihm fast die Schuhe auszog. Sie kam auf ihn zu. Sicher stolzierte sie durch das Zimmer, drehte sich vor seinen Augen und zeigte sich ihm von allen Seiten.


  „Na, gefällt dir deine Schlampe? Macht sie dich an?“ Sie grinste und strich mit ihren Händen über ihre straffen Arschbacken. „Findest du nicht auch, dass diese Stiefel ein bisschen ordinär und billig aussehen?“ Sie kicherte. „Weißt du, ich mag es ordinär und billig.“ Frederick leckte sich hilflos über die trockenen Lippen. „Ordinär und billig … So bin ich nun einmal!“


  Fredericks Hände brauchten Beschäftigung. Fast hilflos griff er nach seinem Schwanz, starrte auf ihren fast nackten Körper und begann, sich zu wichsen. Blanca schüttelte den Kopf. „Hände weg, jetzt setze ich mich da erst einmal drauf!“ Sie kam zum Bett, kletterte über ihn und spreizte dabei die Beine.


  Langsam ließ sie ihren Unterleib auf seine Hüften herab und setzte sich auf seinen Schwanz, der sofort ein Stück in ihre enge Möse eindrang. Lüstern schaute sie Frederick an, dann ließ sie ganz vorsichtig ihre Muskeln spielen. Ihre Fotze zog sich um seinen Schwanz zusammen.


  „Bleib einfach liegen“, keuchte sie. Sie entspannte ihre Muskeln ein wenig. Jetzt waren es ihre Hüftbewegungen, die ihn verrückt machten. Immer wieder hob sie ihre Hüften und ließ sich dann wieder auf seinen Schwanz fallen. Stück für Stück trieb sie sich seinen Speer auf diese Weise weiter in den Leib. Endlich, irgendwann hatte sie es geschafft, und sein Ding steckte bis zum Anschlag in ihrer engen Möse.


  Kurz hielt sie inne, dann setzte sie ihr Auf und Ab fort. Frederick starrte seine Rute an, die immer wieder in der rasierten Möse verschwand. Dann blickte er wieder auf ihre Hände, mit denen sie lustvoll ihre festen, prallen Titten massierte und immer mal wieder mit ihren Nippeln spielte.


  „Ah, es ist einfach geil, wenn dein Schwanz in meinem Loch steckt!“, stöhnte sie und ließ ihre Hüften kreisen. „Es ist so herrlich versaut, dein dickes Ding zu spüren.“ Sie starrte ihn an und bohrte ihre Fingernägel in das straffe Fleisch ihrer Brüste. „Andere haben vielleicht längere Schwänze, aber deiner ist einfach so schön dick.“ Sie hielt kurz inne und zog ihre Muskeln zusammen. Frederick stöhnte auf.


  „Weißt du, die Typen mit den riesigen Schwänzen sind manchmal ganz ok für eine Frau, aber wenn du ausgiebig vögeln willst, sind Schwänze wie deiner viel, viel besser.“ Sie ließ sich wieder auf seinen Schwanz fallen. „Ich glaube, ein kleines bisschen tiefer geht noch“, stöhnte sie und schob ihre Hüften noch ein bisschen weiter gegen seinen Unterleib. „Oh Gott, wie geil dick dein Schwanz unten an der Wurzel ist. Meine kleine Möse ist total aufgespreizt.“ Sie schloss die Augen, und ihre Finger spielten an ihren Brustwarzen herum. „Du glaubst nicht, was das für ein geiles Gefühl ist“, keuchte sie.


  Mit einer Hand zog sie ihre rasierten Schamlippen auseinander. Sie schaute ihn wieder an. Ihre dunklen Augen funkelten. „Na, gefällt dir, was du siehst? Macht es dich geil, wenn du siehst, wie dein Schwanz in meiner Fotze steckt?“ Er starrte zwischen ihre Beine und spürte, dass sein Schwanz noch härter wurde.


  „Also, was ist? Macht es dich geil?“, fragte sie herausfordernd. Sie ließ ihre Schamlippen und ihre Brüste los und griff nach seinen Brustwarzen. Kurz spielten ihre Nägel mit ihnen, dann sie bohrte ihre Fingernägel fest hinein. Schmerzerfüllt stöhnte Frederick auf. Sie funkelte ihn wütend an. „Los, sag mir, was ich hören will, oder ich mache solange weiter, bis Blut kommt!“


  Frederick schrie und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Völlig erschöpft presste er seine Worte heraus. „Oh ja, Baby, es macht mich an, wenn ich sehe, wie mein Schwanz in deine Fotze stößt … Es sieht unglaublich geil aus!“


  Hilflos starrte er auf das Spiel ihrer Möse und ihrer Finger. Blanca verlangsamte ihre Bewegungen und sah ihm direkt in die Augen. „Schau es dir genau an. Schau dir an, wie sich meine nasse Möse über deinen Schwanz schiebt.“ Fast in Zeitlupe glitt ihre Möse auf seinem Schwanz entlang. Sie spannte ihre Muskeln an, und er hatte das Gefühl, ihre Fotze würde seinen Schwanz häuten. Blancas dunkle Augen funkelten ihn an, und sie ließ seine Brustwarzen wieder los. Das Blut strömte in seine Brustwarzen zurück, und er spürte den kurzfristigen Schmerz überdeutlich. Ihre Finger kehrten zu ihren Titten zurück. Kurz strich sie über die Rundungen, dann packte sie beherzt zu, und ihre Finger bohrten sich wieder in das straffe Fleisch, bevor sie es sanft zu massieren begann.


  „Sag mal, stehst du eigentlich auf Zuschauen?“ Ihre Zunge bewegte sich über ihre vollen Lippen, und mit ihren Muskeln häutete sie seinen Schwanz noch ein bisschen mehr. „Weißt du, ich hatte mal einen Freund, der stand auf Zuschauen. Den machte es total an, wenn er einen fremden Schwanz in meiner Möse stecken sah!“ Sie biss sich kurz auf die Lippen, stöhnte laut, bohrte ihre Fingernägel wieder hart in ihre Brüste und ließ sich mit ihrem vollen Gewicht auf seinen Schwanz fallen.


  Frederick sah, wie sein Rohr sie weit aufdehnte und fast gänzlich in ihr verschwunden war. Blanca musterte ihn neugierig. „Würdest du auch gerne mal sehen, wie ein anderer Schwanz meine Fotze fickt?“


  Sie grinste ihn frech an, und während sie redete, schaute Blanca ihm lüstern in die Augen. „Würdest du es gerne sehen oder findest du meine Fantasien pervers?“ Frederick starrte sie an, sprachlos und unfassbar aufgegeilt. Sein Mund war trocken, und er bekam kein Wort heraus.


  „Stell dir vor, ein geiler Typ fickt vor deinen Augen in deine Freundin hinein. Natürlich ist es ein toller Typ, und du siehst genau, wie sich sein fetter Schwanz ganz langsam in meine total nasse Möse schiebt.“ Blanca schob wieder eine Hand zwischen ihre Beine und zog ihr Loch mit den Fingern auseinander. Jetzt konnte er jede Kleinigkeit ganz genau sehen.


  „Und während der Kerl mich fickt, schaue ich dir in die Augen und erzähle dir genau, was er gerade macht und wie es sich anfühlt.“ Blancas Muskeln zuckten lüstern, und Frederick fühlte, dass sein Schwanz nicht mehr lange durchhalten würde. Blanca ließ ihn nicht aus den Augen. „Sag mir, willst du es mal sehen?“ Frederick war unfähig, zu antworten.


  „Und dann zieht der Typ seinen Schwanz raus und spritzt auf mir ab.“ Blanca hielt in ihren Bewegungen inne. „Er spritzt alles raus. Alles auf meinen Bauch und meine Titten.“ Genau in diesem Moment hob Blanca ihr Becken an, und sein steinharter Schwanz rutschte aus ihrer Möse heraus.


  Sofort griff Blanca nach seinem Speer. Mit geschickten Handbewegungen bearbeitete sie seinen Schwanz so lange, bis er in heftigen Schüben abspritzte. Blanca hatte ihn wieder einmal völlig geschafft und ihre geilen Gedanken hatten ihn total wild gemacht.


  Sie lächelte triumphierend. „Ich wusste es doch! Ich wusste es genau! So etwas macht dich verdammt an." Während Blanca das sagte, schaute sie ihn an und legte sich neben ihn. Ganz langsam begann sie, wieder mit seinem noch immer steifen Schwanz zu spielen. Sie rieb am Schaft herum und griff hin und wieder an die Eier, um sie fest zusammenzupressen.


  „Dein Schwanz ist noch immer steif. Ich wusste, du stehst drauf. Du bist wirklich total versaut. Hast du schon mal eine deiner Freundinnen von einem Fremden vögeln lassen?" Blanca starrte ihn lüstern an. „Hast du schon mal?“, fragte sie verschwörerisch. Frederick schüttelte den Kopf.


  „Aber der Gedanke macht dich ziemlich geil?“, fragte sie zielstrebig weiter. Frederick nickte. „Willst du es mal machen?“ Sie packte seinen Schwanz etwas fester. „Willst du mich mal von einem anderen ficken lassen, während du dabei zuschaust?“


  Ihre Hand, ihre Lippen, ihre Fragen machten ihn total verrückt. „Willst du, dass ich die Beine breitmache und mich ficken lasse?“ Ihre Zunge spielte über ihren Lippen, der Lippenstift war schon total verschmiert. „Weißt du was?“ Frederick starrte in ihre Augen und schüttelte vorsichtig den Kopf. „So hart wie in diesem Augenblick war dein Schwanz noch nie.“


  Ihre Stimme wurde zu einem Flüstern. „Der Gedanke, dass es deine Freundin mit einem anderen treibt, macht dich total an …“ Sie presste seine Schwanzwurzel jetzt zusammen. Frederick schrie auf, aber sie gab immer noch keine Ruhe. „Würde es dich anmachen, wenn ich es mit anderen mache?“ Ihr Blick wurde noch feuriger. „Sollte ich es mit einem machen oder mit vielen?“


  Ihre Lippen kamen näher, und Frederick konnte nicht mehr klar denken. „Soll ich mit vielen ficken? Soll ich eine richtige Schlampe sein, die es mit allen macht?“ Blancas Stimme war kaum noch zu hören. „Sag es mir, soll ich?“ Sie schnürte seinem Schwanz jetzt jegliche Blutzufuhr ab. Fredericks Unterleib bäumte sich auf. „Rede endlich“, zischte sie, „sonst reiße ich ihn dir raus. Rede endlich! Soll ich all das machen?“


  Frederick schloss die Augen. „Ja, sollst du“, stöhnte er erschöpft. „Ich will, dass du mit anderen fickst. Vielen anderen.“ Frederick starrte sie an und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Blanca lächelte ihn an und ließ seinem Schwanz etwas mehr Freiheit. Sie wurde immer geiler und nasser. Mit ihrer freien Hand massierte sie sich längst ihre Spalte.


  Sie beugte sich über ihren Freund. Gierig gab sie ihm einen Kuss und drückte ihre Brüste an seinen Brustkorb. Ihre Nippel kratzten durch sein Brusthaar. Nun ließ sie endlich seinen bebenden Schwanz los. Ohne Zögern schwang sie sich über ihn und setzte sich wieder auf den steinharten Prügel. Wie nass sie war! Unglaublich leicht flutschte sein Schwanz bis zum Anschlag in sie hinein. Sie stöhnte immer erregter, dann riss sie die Augen auf und schaute ihn an. Es war, als zögere sie. Etwas lag ihr auf der Seele, dann rückte sie endlich damit heraus.


  „Ich habe mich schon immer gerne fremdficken lassen, aber mein Ex war zu eifersüchtig …“ Sie machte eine kleine Pause, um Frederick die Chance zu geben, ihre Worte zu verstehen.


  „Mit meinem Ex machte das alles keinen Spaß. Der fand es zwar geil, hat es aber auf Dauer nicht verkraftet. Darum habe ich ihn aufgegeben.“ Hart und fest ließ sie sich jetzt immer wieder auf Fredericks Schwanz fallen. „Darum brauche ich einen total tabulosen Freund …“, keuchte sie. „Einen echt dreckigen Kerl, mit dem ich mich ausleben kann.“ Mit einer Hand knetete sie hektisch ihre Brüste, während ihre andere Hand über ihren Arsch glitt. Erst sanft kreisend, dann gab sie sich auch noch Schläge zur Aufmunterung. „Einen Kerl, den so etwas genauso geil macht wie mich selbst!“


  Frederick starrte sie mit weit aufgerissenen Augen an. Diese Frau konnte von ihm in diesem Moment alles haben. Alles! Hilflos versuchte er, von unten in ihre enge Möse zu stoßen, doch sie entzog ihm ihr Loch. Sie hielt inne und sah ihm in die Augen.


  „Versprich mir, dass ich mich vor deinen Augen fremdficken lassen darf. Versprich es mir!“ Frederick nickte hektisch. „Alles, was du willst, Baby, ich verspreche dir alles, was du willst“, keuchte es aus seinem Mund heraus. Frederick erkannte sich selbst nicht wieder. Solche Gedanken waren ihm bisher noch nie ernsthaft gekommen, aber nun konnte er sich plötzlich nichts Geileres vorstellen.


  Blanca schaute ihn an und leckte sich über die Lippen. Dann begann sie, ihn wieder zu reiten. Immer wieder schob sich ihre klitschnasse Möse über seinen Schwanz, verschluckte ihn und trieb Geilheit in die Latte.


  „Komm schon“, feuerte sie ihn an, „spritz endlich ab!“ Sie rammte sich bis zum Anschlag auf seinen Schwanz. „Ich melke dich jetzt richtig ab! Spritz deine Ladung schön tief in meine Fotze. Ich habe schon viele gemolken und ihnen den Saft aus den Eiern geholt, aber so einen geilen, versauten Kerl wie dich habe ich noch nie getroffen.“ Heftig bearbeitete sie Fredericks harten Knüppel mit ihren Muskeln, und es schien, als würde sie seinem Schwanz damit völlig das Blut abdrehen.


  Was für ein geiles Luder er doch zur Freundin hatte! Ihre roten Lippen und ihre schneeweißen Zähne lächelten ihn an. Kraftvoll melkte sie ihn ab und griff mit einer Hand hinter sich. Sie packte seine Eier, um sie lang zu ziehen. „Würde es dich eigentlich geil machen, vor meinen Augen auch andere Frauen zu ficken?“, fragte sie plötzlich und musterte ihn neugierig. Ihre Stimme hämmerte die Worte in sein Gehirn, und in dieser Sekunde spritzte er ab. Immer wieder zuckte seine Latte, und er pumpte seinen ganzen Saft in ihr Loch.


  Total erschöpft ließ sie sich auf ihn fallen und rollte dann von ihm herunter. Blanca lag nun neben ihm und rang nach Atem. „Wow, das war Wahnsinn. Ich kann nicht abwarten, dass wir das tun“, flüsterte sie leise und erschöpft.


  Er schaute sie an. „Ist das dein Ernst? Willst du, dass ich vor deinen Augen mit anderen Frauen ficke?“ Er starrte sie wie gebannt an. „Und willst du mit anderen Typen vor meinen Augen ficken und es dir von ihnen besorgen lassen?“


  Blanca musterte ihn einige Sekunden, dann lachte sie. „Es scheint dich viel geiler zu machen, wenn ich mit anderen ficke, als wenn du mit anderen ficken sollst.“ Sie kicherte. „So soll es auch sein, denn ich bin eine viel größere Schlampe als du … Damit musst du halt zurechtkommen. Deine Freundin ist eine ziemliche Schlampe.“


  Sie lächelte ihn an und küsste seine Schulter, dann glitt ihr Kopf über seinen flachen Bauch nach unten, und ihre Lippen schnappten nach seinem nassen Schwanz.


  


  


  Kapitel 2


  Blanca stand im Halbdunkel der Straßenbeleuchtung und lehnte sich gegen die Wand des Wartehäuschens. Kurz zog sie an ihrer Zigarette und warf sie dann achtlos weg. Ein unglaublich kurzes Minikleid und halterlose Netzstrümpfe trug sie, dazu billig wirkende High Heels mit dünnen Bleistiftabsätzen. Den Boy, der neben ihr lungerte und gelangweilt an seinem Handy spielte, kannte sie flüchtig von früher. Ein paar Mal hatte er ihr auf die Schnelle seinen Schwanz reingedrückt und sein Sperma in ihr abgeladen. Er hatte mit ihr gemeinsam ein paar Kurse an der Uni besucht, und beide waren nach den Vorlesungen oftmals ziemlich aufgegeilt gewesen. Er, weil er Blanca dabei zugesehen hatte, wie sie zwischen ihren Beinen spielte, und sie, weil sie regelmäßig davon geträumt hatte, von ihrem Professor vor dem gesamten Auditorium durchgenommen zu werden.


  Das Ganze hatte schon vor Fredericks Zeit ein Ende gefunden, weil Blanca den Reiz des Neuen erleben wollte und es bald andere Typen waren, mit denen sie es schnell und flüchtig auf der Unitoilette trieb.


  Blanca erinnerte sich an seinen Schwanz. Kein kleines Teil! Sicherlich ein Stück länger als der von Frederick und fast genauso dick. Leicht nach unten gebogen war er, und seine Eichel sah zwar etwas unappetitlich aus, aber das Ding fühlte sich in der Möse geil an. Das perfekte Teil für einen Fick von hinten. In ihrem Kopf fieberte es plötzlich, und sie spürte, dass sie scharf wurde. Blut pumpte zwischen ihre Beine, und sie spürte, wie sich ihre Schamlippen aufpumpten.


  Scheiße, wo blieb Frederick denn? Sie hatte ihn zu dieser Haltestelle bestellt, weil es hier passieren sollte. Hier würde sie zum ersten Mal vor seinen Augen mit einem fremden Typen ficken. Und dafür war Klaus, der Kerl, der ungeduldig wartete, keine schlechte Wahl, denn ihn störten Zuschauer nicht. Im Gegenteil, Klaus ließ sich gerne beim Sex zuschauen.


  Ein Quickie sollte es werden. Damit würde sie Frederick vielleicht nicht überfordern. Eine kleine, geile Nummer, dann ging man wieder auseinander. So hatte sie es geplant, und so hatte sie es Klaus gesagt, als sie ihn gefragt hatte, ob er Lust auf den Fick hätte. Und er hatte Lust.


  Schon ganz schön kalt, dachte Blanca und schaute auf ihre Uhr. In einer Viertelstunde musste die letzte Straßenbahn hier vorbeikommen. Bis dahin sollte eigentlich alles gelaufen sein. Blanca fröstelte es.


  Klaus drehte sich zu ihr um. „Weiß dein Typ eigentlich, was du alles so treibst?“ Seine Stimme klang weich, aber wenn es jemand anders gewesen wäre, hätte Blanca es sicherlich als Drohung aufgefasst. Aber Klaus würde keine Probleme machen, da war sie sich sicher.


  „Natürlich weiß er noch nicht alles, sonst wären wir ja heute nicht hier.“


  Klaus grinste und kam näher. „Los, mach mal deine Jacke auf und zeig mir deine Titten. Ein bisschen anheizen muss schon drin sein!“ Blanca spürte, wie sich ihre Nippel verhärteten, und ihre Möse begann jetzt auch noch, Feuchtigkeit ins Höschen zu pumpen.


  Klaus stellte sich breitbeinig vor sie. „Los, komm, Jacke auf und zeig mit deine Möpse!“


  Blanca atmete schneller. „Du machst mich immer noch so geil wie früher“, stöhnte sie, als sie ihre Jeansjacke aufknöpfte und langsam den Ausschnitt ihres Kleides herunter schob, um ihm ihre Brüste zu präsentieren.


  Die Hände des jungen Mannes kamen auf sie zu. „Verdammt geile Möpse“, sagte er leise und packte zu. Er bohrte seine Finger tief in ihr festes Fleisch und lächelte sie an. „Ich weiß doch genau, dass du es magst, wenn man härter zupackt!“ Klaus grinste sie an und presste seine Fingernägel noch fester in ihr Fleisch. „Los, komm näher und schieb mir deine Zunge in den Hals. Mach die Schlampe für mich!“


  Blanca stöhnte auf. Eigentlich wollte sie das nicht. Nicht so! Und doch … Willig öffnete sie den Mund und schob dem Kerl ihre Zunge in den Mund.


  „Ja, los, Dreckstück“, keuchte Klaus, bevor sie ihm den Mund mit ihrem Kuss völlig verschloss. „Und hol mir endlich den Schwanz raus. Ich will sehen, ob du mit deiner Hand immer noch so gut bist wie früher“, nuschelte er noch. Dann hatte er scheinbar genug geredet und drückte seinen Mund fest auf Blancas Lippen.


  Blanca versuchte, ihn wegzudrücken. „Ich will warten, bis mein Freund da ist“, keuchte sie hilflos und zuckte unter seinen zupackenden Fingern.


  „Was willst du?“ Er malträtierte ihre Titten weiter und lachte sie aus. Der Kuss war ihm jetzt scheißegal. Blanca tickte fast aus, ihre Möse schmerzte vor Geilheit.


  „Los, runter mit dir und verpass mir einen deiner geilen Blowjobs.“ Er ließ ihre Brüste los und verpasste ihnen mit den Handflächen leichte Schläge. Immer wilder bewegten sich Blancas Brüste hin und her. „Los, blasen habe ich gesagt.“ Seine Hände trieben sie mit den Schlägen noch mehr an. „Du bist doch nichts weiter als eine Schlampe, also mach es!“


  Blanca keuchte, Blanca stöhnte und dann nickte sie. Sie ging einfach auf die Knie und knöpfte seine Hose auf. Hektisch griff sie in den Schlitz und zog gierig sein dickes, langes Ding aus der Hose. Sofort nahm sie die Spitze in den Mund. Klaus packte ihren Kopf und zog ihn fester auf seine steifer werdende Latte. Blanca röchelte hilflos und bearbeitete lüstern das Männerfleisch.


  In diesem Moment hörte sie Schritte. Sie schaute zur Seite und blickte in das Gesicht ihres Freundes. Frederick war gekommen und sah, wie seine Freundin einen stattlichen Schwengel im Mund hatte. Blanca hielt den Atem an. Was er wohl dachte? Sie hatte eigentlich vorgehabt, ihn ein wenig vorsichtiger heranzuführen, aber dafür war es nun zu spät.


  Klaus fasste sich als Erster. „Sie ist halt eine richtig versaute Schlampe“, sagte er laut und schaute Frederick an, der langsam nickte. „Ja, das ist sie“, stimmte Frederick zögernd zu. Er dachte an den Abend, als sie über alles gesprochen hatten. Das mit den fremden Typen … Sie hatte es also doch ernst gemeint.


  Frederick starrte auf ihren Mund, in dem der große Schwanz des jungen Typen steckte. Er war vielleicht Anfang 20, ebenso wie Blanca. Ziemlich gut aussehend und irgendwie arrogant wirkend. Der Typ packte gerade Blancas Kopf und schob ihn auf seinem Schwanz hin und her. Bisher hatte Frederick gedacht, wenn es zu so einer Sache käme, dann hätte sicherlich Blanca die Hosen an. So, wie sie es zu Hause auch hatte. Sie trieb ihn an, und er machte mit. Aber hier sah er, dass es sich Blanca gerne gefallen ließ, die kleine Schlampe für den Typen zu spielen.


  Der Kerl hatte mittlerweile einen harten dicken Schwanz, der etwa zu einem Viertel in Blancas Mund steckte. „Blasen kann sie, das konnte sie früher schon“, sagte der Fremde gerade und packte ihren Kopf noch fester, zog seinen Schwanz kurz aus ihrem Mund, um ihn dann mit noch mehr Kraft wieder hineinzurammen.


  „Ich kenne sie aus der Schule. Dort hat sie fast jeden ausgesaugt.“ Klaus‘ Tonfall wurde immer kumpelhafter. „Schüler sowieso und ein paar Lehrer auch!“ Er fickte jetzt fester in Blancas Mund. Blanca keuchte, Speichel lief über ihr Kinn. Klaus wandte sich wieder an Frederick. „Weißt du, an unserer Schule, gab es ein paar Mädchen, die für ein paar Euro alles mitgemacht haben.“ Er machte eine kurze Pause und stöhnte laut auf, denn Blanca hatte seinen Schwanz noch ein kleines Stück tiefer geschluckt. „Aber Blanca war die Beste von allen.“


  Blanca lutschte immer wilder an dem Schwanz in ihrem Mund. Klaus‘ Gerede machte sie total geil. Das Arschloch hatte Frederick alles gesteckt. So ein Dreckskerl, und doch machte sie dieser Dreckskerl gerade deswegen total an. Sie griff nach ihren Titten und massierte sie, während sie sich in den Mund ficken ließ. Ihre andere Hand schob sich unter das kurze Kleid. Hastig zog sie ihr Höschen beiseite und wichste sich den Kitzler.


  Klaus trieb seinen großen Speer noch weiter in Blancas Hals hinein. Das Mädchen keuchte und musste würgen. Endlich hatte der Typ ein Einsehen und zog sich fast in Zeitlupe aus ihrem Mund zurück. Nass, dick und lang pendelte sein Schwanz vor ihrem Gesicht. „Los, steh auf und dreh dich mal um. Halt mir mal deinen Arsch hin!“ Klaus‘ Stimme brachte sie fast ins Delirium, und Blanca erinnerte sich plötzlich, wie ihre Blowjobs ihn früher schon verrückt gemacht hatten.


  „Stell dich mit dem Gesicht zur Wand und halt mir deinen Arsch hin“, kommandierte der junge Mann. Blanca gehorchte sofort. Sie stellte sich vor die Wand, schob ihre Beine auseinander und zog ihr billiges Kleidchen hoch. Klaus schob das Höschen beiseite und schob seinen schweren, langen Schwanz zwischen ihre Schenkel. „Erst deine Fotze und dann ficke ich dich in den Arsch“, keuchte er aufgegeilt.


  Er blickte Frederick an. „Oder stört es dich, wenn ich sie auch noch in den Arsch ficke?“


  Blanca biss sich auf die Zähne. Oh Gott, war das alles geil! Es kam ihr so vor, als dauerte es eine halbe Ewigkeit, bis Fredericks erlösende Worte kamen.


  „Nein, es stört mich nicht, fick ihr auch in den Arsch!“, sagte er fast schon ein bisschen wie in Trance.


  Klaus packte Blancas Hüften und lochte in ihrer Möse ein. Tief bohrte er sich in sie hinein, und Blanca schrie auf.


  Klaus zog seine Rute fast aus ihr zurück, um sie dann wieder fest in sie hineinzutreiben. „Ah, du Schlampe bist so etwas von nass. Unglaublich!“ Er klatschte ihr auf die Arschbacken, dann stieß er schneller. Blanca versuchte, ihm ihren Hintern zu entziehen, drückte ihn aber schon im nächsten Moment wieder fest gegen seinen Unterleib. Klaus grinste. „Ja, so brauchst du es, du kleines Dreckstück.“ Er griff um ihren Körper herum und spielte mit ihren Titten.


  Blanca stöhnte auf. Sie war nun völlig dem Kerl ausgeliefert, der sie fickte. Immer wieder pumpte Klaus seinen Schwanz in ihre Möse. Immer wieder versuchte Blanca, Luft zu bekommen. Sie drehte ihren Kopf zu Frederick. „Toll, dass du mir das gönnst“, keuchte sie abgehackt. „Du bist genau der versaute Typ, den ich immer gesucht habe!“ Sie starrte ihn weiter an und stöhnte enttäuscht auf, als Klaus seinen Schwanz aus ihrer Möse zog. Doch dann spürte sie schon, wie sich das Ding zwischen ihre Arschbacken bohrte. Hilflos versuchte sie, sich aufzubäumen, aber Klaus hatte sie im Griff, und er hatte seinen Schwanz in atemberaubender Geschwindigkeit in ihrem Hintern stecken.


  „Ah, wie eng sie hier immer noch ist, obwohl sie sich verdammt oft in den Arsch ficken lässt“, stöhnte Klaus.


  Blanca biss sich auf die Lippen. Schuldbewusst schaute sie Frederick an, doch dann konnte sie nicht mehr. Sie musste einfach stöhnen, sie musste einfach mehr fordern. Sie hatte es gewollt, und sie bekam es. Die Stöße, die Klaus ihr verpasste, gingen ihr durch Mark und Bein. Hemmungslos ließ sie sich treiben.


  Endlich hatte Klaus ein Einsehen. Schon waren die Lichter der Straßenbahn zu sehen, als er seinen Schwanz aus ihrem Arsch zog. Fast sofort spuckte sein Schwanz Sperma aus und klatschte es ihr auf die nackten Arschbacken. Blanca zitterte vor Erregung. Ihr Arsch stand immer noch ein bisschen offen. Klaus trat näher an sie heran und verdeckte ihren Hintern gerade genau in dem Moment, in dem die Straßenbahn an der Station zum Stehen kam. Erregt warteten die drei, bis sie weiterfuhr, dann machte sich Klaus vom Acker.


  


  


  Kapitel 3


  Das musste es sein! Frederick ging durch die Hofeinfahrt und suchte sich auf dem unbefestigten Hinterhof seinen Weg. Zwei Ecken weiter stand er endlich vor dem Club. Frederick zerknüllte den Zettel in seiner Hand.


  Nachdem Klaus sich in Blancas Möse und Arsch ausgetobt hatte, hatte er Frederick heimlich einen Zettel zugeschoben. „Du weißt immer noch nicht alles, Kumpel“, hatte er gemeint und gelächelt. „In dem Schuppen geht sie nämlich anschaffen. Dreimal die Woche. Dir erzählt sie, sie trifft sich mit Freundinnen, aber in Wirklichkeit …“ Klaus hatte nicht weiter geredet. „Vielleicht macht es dich ja an, dir das mal anzuschauen.“ Klaus hatte ihm noch auf die Schultern geklopft, dann war er in der Dunkelheit verschwunden.


  Blanca hatte immer noch breitbeinig an der Wand gestanden, und das fahle Licht hatte ihren Arsch gespenstisch beleuchtet. „Hat es dich geil gemacht? Hat es dich angemacht, zu sehen, wie ich mit einem anderen ficke?“ Sie hatte sich zu ihm umgedreht. „Oh Gott, ist das geil, wenn es mir einer vor deinen Augen besorgt“, hatte sie lüstern gesagt. „Es macht mich so an, wenn mich andere benutzen, während du das siehst. Es macht mich so unglaublich an!“


  Frederick hatte ihren Arsch und ihre heraushängenden Titten gemustert. Verdammt, er hatte nicht wirklich gewusst, ob es ok war oder nicht, was da abgelaufen war, aber er hatte genau gewusst, dass sein Schwanz kurz vor dem Platzen war.


  „Willst du mich ficken?“ Blancas Stimme hatte sich fast überschlagen. „Bitte, fick mich, fick mich! Ramm mir deinen Schwanz in die Löcher.“ Sie war wieder voll in Fahrt gekommen. „Ramm ihn mir rein. Hart und tief …“


  Und er hatte sie gerammt! Immer wieder und wieder! Er hatte seine Hose aufgemacht, seinen Schwanz rausgezogen und ihn ihr in den Arsch gestoßen. Blanca hatte aufgestöhnt, ihren Arsch fest gegen seinen Unterleib gepresst und ihn mit dreckigen Worten angefeuert.


  Frederick warf den Zettel weg und schaute sich um. Eine Menge Autos standen hier herum, aber richtig große Schlitten waren nicht dabei. In seinem Kopf drehte es sich, wenn er daran dachte, welche Art Club das hier wohl war.


  Klaus hatte ihm den Zettel in die Hand gedrückt. Sicherlich nicht aus reiner Freundschaft, wahrscheinlich eher schon aus gegenteiligen Gründen. Blanca führte also ein Doppelleben. Irgendwie irritierte ihn das schon gar nicht mehr.


  Drei Männer kamen grölend über den Hof und drückten auf die Türklingel. Sie waren sicherlich nicht mehr nüchtern. Frederick schloss sich ihnen an. An der Garderobe legten sie ihre Jacken ab. „Heute ist doch die Spanierin wieder da. Lasst sie uns zusammen ficken“, sagte einer der Kerle. „Die ist jeden Tropfen wert.“ Die beiden anderen Männer lachten und stimmten zu.


  Frederick zitterte plötzlich unglaublich. Langsam zog er seinen Mantel aus und gab ihm der Frau an der Garderobe, dann zahlte er seinen Eintritt. Durch einen langen Gang ging es in einen großen Barraum. Plötzlich stand er mittendrin. Musik hämmerte ziemlich laut auf sein Trommelfell. Atemlos verfolgte er, wie sich in dem verräucherten Ambiente halb nackte Frauen mit Männern vergnügten. Dies war sicherlich kein Club der besseren Sorte. Das sah er auf den ersten Blick. Die Männer waren ungepflegt und grobschlächtig, die Mädchen sahen relativ gut aus, wirkten aber ziemlich billig.


  Fredericks Augen gewöhnten sich an die Dunkelheit, an das diffuse Licht, und seine Ohren stellten sich auch auf die laute Musik ein. Es wurde getanzt, es wurde getrunken und es fand sogar Sex im Barraum statt. Eine kleine Blondine hockte an der Bar vor einem großen Typen und ließ sich willig in den Mund ficken. Was für Aufnahmequalitäten sie zu haben schien. Der riesige Schwanz des Kerls steckte fast bis zum Anschlag in dem kleinen Mund der Blonden und zwang ihre Zähne und Lippen gnadenlos auseinander.


  Ein Mädchen gesellte sich an Fredericks Seite und griff zwischen seine Beine. „Oh, da ist ja schon einer hart“, keuchte sie mit gespielter Geilheit, und trotzdem machte es Frederick noch mehr an. Ja, er war geil, verdammt noch mal. Langsam wichste das Girl seine Rute durch den Stoff der Jeans. „Wir werden sicherlich viel Spaß haben“, keuchte sie und nahm sich jetzt auch noch seine Eier vor. Dann presste sie ihre festen Titten an seinen Brustkorb. „Bist du neu hier?“ Frederick nickte. „Dann komm mit, ich zeige dir erst einmal die hinteren Zimmer.“ Sie zog ihn hinter sich her.


  In einem der kleinen Zimmer hinter der Bar hockte eine junge Frau zwischen zwei Männer, die sich gierig in ihr ausfickten. Während der kleinere Schwanz in ihrem Mund steckte, war das größere Exemplar in ihrem Arsch untergebracht. Frederick bekam einen trockenen Mund. Hier also arbeitete Blanca. Das also machte sie mit den Typen.


  Er kniff die Lippen zusammen. Seine Begleitung drehte sich wieder zu ihm um und presste sich an seinen Körper. Sie trug nichts weiter außer High Heels und einem breiten Gürtel. Neben ihrer rasierten Fotze hatte sie eine kleine Tätowierung. Ihre Brüste waren gemacht, sahen aber total geil aus.


  „Möchtest du lieber alleine sein, wenn wir es machen, oder willst du, dass uns andere beim Ficken zusehen?“ Zielstrebig griff sie an seine Hose und machte den Verschluss auf. „Wenn du Lust hast, können wir es im Pornokino treiben.“ Fredericks Gedanken explodierten förmlich. „Also Pornokino“, sagte sie verschmitzt und zog ihn in einen weiteren Raum. Über die riesige Leinwand flimmerte ein Film. Eine Blondine wurde von einer Gruppe heißer Hengste regelrecht aufgefickt. In Großaufnahme nahmen sie sich das zierliche Frauchen vor und stießen ihr die Löcher weit.


  Frederick ließ sich von der Frau willig auf einen der Sessel drücken, dann ging sie vor ihm auf Tauchstation. Sie war wieder an seiner Hose und setzte ihr Werk fort. Es dauerte nicht lange, bis sie seinen Schwanz aus der Hose geholt hatte. „Was für ein geiles Teil du hast“, stöhnte das Mädchen. „Nicht zu lang, aber herrlich dick“, sagte sie genießerisch und leckte mit ihrer Zunge über die feucht werdende Eichel. Frederick schloss die Augen und stöhnte.


  Plötzlich war der Mund des Mädchens weg, und sie schrie auf! Frederick schlug die Augen auf und brauchte einen Moment, bis er sah, was passierte. Er blickte in Blancas feurige Augen. Sie hatte dem Mädchen ins Haar gepackt und zog sie daran gnadenlos hoch.


  „Verschwinde, du Dreckstück. Der ist meiner!“, giftete sie die andere an. Sie packte das Mädchen fester und zog ihren Kopf weiter in den Nacken, dann verpasste sie ihr eine Ohrfeige. „Und nun hau ab, Schlampe“, geiferte Blanca sie an und stieß sie von sich.


  „Was machst du hier? Woher weißt du?“ Blanca funkelte ihn an, dann fiel es ihr von selbst ein. „Klaus, dieses Arschloch“, zischte sie böse. Sie starrte Frederick an, dann ging ihr Blick zwischen seine Beine.


  Plötzlich kicherte sie. „Hat die Schlampe dir einen harten Schwanz gemacht oder der Gedanke, dass es deine Freundin in diesem Loch mit fremden Typen treibt?“, fragte sie herausfordernd. Frederick schaute sie an und zuckte mit den Schultern. Er wusste es nicht, er wusste es wirklich nicht!


  Eine zweite Frau kam näher. Sie war etwa in Blancas Alter und viel größer als die junge Spanierin. Ihr blondes Haar war kurz, ihr Arsch klein, ihr Bauch flach. Ebenso wie ihre Titten, die scheinbar gar nicht vorhanden waren. Blanca sah, wie Frederick sie musterte. „Das ist Saskia, wir machen manchmal was zusammen, wenn die Männer das sehen wollen“, sagte sie leise.


  Saskia lächelte Frederick an, und er sah, dass sich ihre Nippel verhärteten. „Und wir sind eigentlich ziemlich oft geil aufeinander“, fügte Blanca hinzu. Frederick bekam einen trockenen Mund. Die beiden Mädchen waren nur mit Stöckelschuhen, einem Stringtanga und einer Handtasche bekleidet. Ein Anblick, der seinen Schwanz noch weiter wachsen ließ.


  Blanca kam näher und setzte sich neben ihn. „Nun weißt du es also“, sagte sie vorsichtig, „nun weißt du, was ich treibe.“ Sie machte eine kleine Pause, bevor sie weiter reinen Tisch machte. „Und ich mache es nicht nur wegen des Geldes, ich mache es, weil ich einfach total geil darauf bin, so etwas zu machen!“


  Sie griff nach Fredericks Rute und lächelte ihn selbstsicher an. „Ich brauche nun einmal Schwänze … Deinen, aber auch die von anderen Typen.“ Langsam wichste sie seine Rute, genau in dem Tempo, von dem sie wusste, dass es ihn total verrückt machte.


  „Warum das alles?“, fragte Frederick stöhnend.


  Sie grinste ihn an. „Weil ich immer geil bin. Es macht mich total scharf, von verschiedenen Schwänzen gefickt zu werden. Ich kann nicht anders. Ich muss das einfach machen.“ Sie kicherte, und Frederick wusste, schuldig kam sich Blanca in diesem Moment nicht vor. Sie war erwischt worden, damit war alles vom Tisch. Und nun nutzte sie das nun für ihre Zwecke.


  „Ich kann halt nicht anders“. Blanca schaute ihn durchdringend an. „Wenn du damit nicht zurechtkommst, müsste ich dich wohl irgendwann aufgeben, denn ohne das hier kann ich nun mal nicht.“


  Frederick hörte das alles, doch in seinem Kopf setzte sich nur ihre Hand fest, die seinen Schwanz striegelte.


  Blancas Freundin, die die ganze Zeit über zugeschaut hatte, ging auf die Knie und schaute sie an. „Darf ich?“, fragte sie höflich. Blanca nickte. Saskia lächelte Frederick kurz an, machte ihren Mund auf und schob sie seinen Schwanz bis zum Anschlag in den Rachen.


  Frederick stöhnte laut auf! Er konnte nicht mehr. Hilflos zuckten seine Hüften, und er pumpte seinen Samen aus dem überreizten Schwanz in Saskias Mund. Erst, als sie ihn richtig trockengelegt hatte, entließ sie ihn wieder und setzte sich neben ihn.


  Frederick saß zwischen Blanca und Saskia. Die beiden Frauen waren mit Abstand die schärfsten Mädchen in diesem Club. Frederick bemerkte, wie sie permanent von anderen Typen angestarrt wurden. Plötzlich spürte er Saskias Hand an seinem steifen Schwanz. „Du hattest recht, Blanca, dein Freund hat einen echt geilen Ständer und sein Sperma schmeckt unglaublich lecker.“


  Blanca grinste. „Na, gefällt es dir auch, wenn Saskia dich wichst?", fragte sie Frederick, der nur kurz die Augen schloss und dann wieder auf die Hand schaute, die ihn zielstrebig wieder hochbrachte. Sein Schwanz wurde härter. „Es gefällt ihm“, sagte Blanca lächelnd.


  Sie zog ihr Höschen herunter und ihre Fotze auseinander. Blanca grinste ihn an. „Willst du, dass ich mir einen Schwanz in meine Fotze stecken lasse, während du mit Saskia fickst?“ Frederick konnte nur noch hilflos nicken und stöhnte unter der Handmassage. Blanca stand auf, zog ihren Slip ganz aus, dann setzte sie sich auf Fredericks Schwanz. „Macht es dich geil, mich hier vor all den Leuten zu ficken?“ Sie machte eine Pause und spielte an den kleinen harten Nippeln, die Saskia ihr hinhielt. „Jeder hier drin kann uns zusehen. Jeder kann jetzt sehen, wie dein Schwanz in meiner nassen Fotze steckt.“ Sie kicherte. „Ich merke es ganz genau, es macht dich geil … Du bist richtig hart … Unglaublich hart!“


  Während Blanca ihn ritt, sah Saskia ihr in die Augen. „Du hast recht, Blanca, der Typ ist genauso naturgeil wie du.“ Saskia stöhnte leise und griff Frederick zwischen die Beine und nahm sich seine Eier vor. Fredericks Schwanz wurde noch härter. Blanca spürte es sofort. Sie schaute ihn an. „Gib es zu, du willst Saskia ficken, du willst, dass ich dir dabei zusehe, wie du meine beste Freundin fickst ... Du kannst es doch kaum noch abwarten, du geile Sau!“


  Frederick konnte kaum noch einen klaren Gedanken fassen. Hilflos brabbelte er: „Ja, ich will Saskia ficken. Ich will, dass du mir dabei zusiehst!“


  Frederick spürte, wie Saskia nun einen ihrer Finger in Blancas Spalte versenkte. Der Finger machte Blancas Loch noch enger, und Frederick spürte an seinem Schwanz deutlich, wie eng das Loch nun war.


  „Sex mit echten Schlampen kann geil sein, nicht wahr?“, krächzte Saskia in Fredericks Ohr, der hilflos nickte und seine Latte noch weiter von unten in Blanca drückte. Aus den Augenwinkeln sah Frederick, wie sich ein fremder Typ zu ihnen gesellte. Er stand neben den beiden Frauen und wichste sich seine Rute, während er zwischen Blancas Beine schaute und das Rein und Raus von Fredericks Schwanz beobachtete.


  Saskia beugte sich zu Frederick herüber. „Soll ich dich mit meiner Möse melken?“, keuchte sie lüstern. „Ich hole dir dein Sperma aus der Latte, während wir Blanca dabei zuschauen, wie sie es mit dem Typen treibt.“ Saskias blaue Augen funkelten lüstern. „Sag ja!“, keuchte sie, und Frederick sagte ja. Was blieb ihm auch sonst übrig? Die Regie hatte eh längst sein Schwanz übernommen.


  „Die Alte würde ich auch gerne mal ficken.“ Der Mann stand jetzt ganz dicht neben Blanca und hielt ihr seinen Schwanz hin. Sie schaute Frederick kurz an. Er spürte ihre enge, feuchte Möse, in der immer noch sein Schwanz steckte. „Fick mit ihm“, stöhnte er, „fick mit dem Typen!“


  Blanca machte sich noch enger für ihn und zog ihre Möse dann mit zusammengezogenen Muskeln von seinem Schwanz herunter. Sie blickte den Fremden an. „OK, Süßer ... Setz dich neben uns, zieh dir ein Gummi über deinen Schwanz und schieb 100 Euro rüber“, sagte sie in lüsterner Geschäftstüchtigkeit. Der Mann tat wie ihm befohlen, und wenig später saß er mit total steifem Schwanz neben Frederick. Blanca sah ihrem Freund in die Augen. „Jetzt geht’s los“, sagte sie und ließ sich auf den fremden Schwanz herab. Mit einer Hand spreizte sie ihre Schamlippen. Dann ging sie langsam tiefer. Sie sah Frederick in die Augen, während sie den Schwanz des Fremden in ihre Möse gleiten ließ.


  Frederick starrte sie an und spürte, wie sich sein Schwanz noch weiter aufpumpte. Saskia, die mittlerweile neben ihm hockte, grinste. „Es macht dich also an, wenn es Blanca mit Fremden treibt. Ihr Männer seid doch alle gleich. Mein Freund ist auch so“, sagte sie und schwang sich bei Frederick in den Sattel.


  Blanca ließ sich langsam immer weiter auf den fremden Schwanz nieder und stöhnte laut auf. Eine Sekunde später setzte sich auch Saskia auf Fredericks Instrument. Lustvoll schloss sie die Augen und gurrte leise, dann bewegte sie sich schneller und stöhnte lauter. „Den Schwanz möchte ich gerne öfter ficken", keuchte sie.


  Blanca lächelte sie an. Sie schaute Frederick an. „Oh Schatz, ist das geil, so habe ich es mir vorgestellt.“ Ihre Bewegungen auf dem fremden Schwanz wurden schneller. „Los, spiel mit meinen Titten. Pack sie richtig fest an!“, feuerte sie den Typen an, auf dem sie saß. Dann drehte sie sich zu Saskia um. „Besorg es meinem Freund, melk ihn richtig ab.“


  Saskia schaute Frederick in die Augen und bewegte ihre Hüften nun ganz leicht. „Schau es dir an: Deine Freundin bringt den Typen gleich zum Spritzen“, flüsterte sie Frederick zu.


  Frederick schaute hin und spürte das Spiel von Saskias Muskeln überdeutlich an seinem Schwanz. Frederick sah, dass der Fremde nicht mehr lange durchhalten würde. Sein Atem wurde hektischer, und er packte immer wilder an Blancas Brüste.


  Blanca beobachtete ihn genau. Bevor der Fremde abspritzte, sprang sie plötzlich auf, zog ihm das Kondom herunter, schaute Frederick kurz in die Augen und sagte: „Ich liebe es, wenn ihr Typen abspritzt!“


  Das gab dem Fremden den Rest. Schon pumpte sein Schwanz das Sperma heraus, und er spritzte es auf seinen Bauch. Blanca holte tief Luft. „Wenn du wieder kannst, komm einfach vorbei. Für 150 Euro darfst du dann meinen Arsch ficken.“


  Frederick starrte Blanca an. Als er ihre letzten Worte hörte, gab ihm das den Rest. Ihre Worte machten ihn so geil, dass er fast sofort in Saskia abspritzte.


  Saskia lächelte und schaute ihn an. „Jawohl, spritz schön in meine Fotze. Ich kann einen geilen Schuss gut gebrauchen. Schön spritzen. Noch ein Schuss und noch einer. Bring meine Fotze zum Überlaufen.“


  Frederick starrte zu Blanca hinüber, die sich jetzt vor den Fremden gehockt hatte. „Die leckt ihm jetzt das Sperma vom Bauch“, keuchte Saskia Frederick ins Ohr. „Das sieht immer richtig geil aus“, fügte sie noch hinzu. „Oh Gott, Wahnsinn, dein Schwanz wird ja gar nicht kleiner in mir. Er sitzt wie ein Stopfen in meiner Möse. Dann muss deine Sahne halt in meiner Fotze bleiben.“ Saskia legte schon wieder los und bewegte sich. „Blanca hat echt Glück mit dir. Du bist ein absolut geiler und tabuloser Hengst!“


  Frederick sah, wie Blanca das Sperma des Fremden im Zeitlupentempo aufleckte und in ihren Mund verfrachtete. Immer wieder schaute sie dabei zu ihm herüber und leckte sich lüstern über die Lippen. Dann setzte sie ihr Werk fort. Der Fremde starrte sie erregt an. Seine Hände spielten mit ihren vollen Titten, und man sah, sein Schwanz wurde schon wieder steif. Blanca schaute zu ihm hoch. „Für 150 kannst du in meinen Arsch“, sagte sie nochmals. Der Fremde griff in seinen Kleiderstapel und zog eine Geldbörse hervor. Blanca steckte die Scheine ein, dann erhob sie sich und zog den Fremden hinter sich her.


  „Die wollen jetzt etwas alleine sein“, sagte Saskia wissend, „aber uns fällt bestimmt auch etwas ein, was wir machen können.“ Sie grinste und erhob sich, um sich wieder neben Frederick zu setzen. „Dein Sperma fühlt sich verdammt gut an“, sagte sie schwärmerisch. „Schau dir an, wie es langsam aus meiner Fotze fließt.“ Sie winkelte ihre Beine an und zog ihre Möse mit ihren Fingern auseinander, sodass der Saft aus ihr heraus fließen konnte.


  Dann irgendwann nahm sie seine Hand. „Komm, Süßer, ich zeig dir jetzt den Club.“ Sie drehte sich zum ihm um und küsste ihn auf den Mund. Sie war schon wieder geil auf ihn. „Soll ich meinen Finger in deinen Arsch schieben? Oder stehst du darauf, wenn eine Schlampe dir dein Arschloch leckt? … Oh ja, du stehst drauf, dein Schwanz steht ja schon wieder … Du bist wirklich eine geile Sau!“


  Saskia machte sich wieder über ihn her. Irgendwann gab sie Ruhe. „So, jetzt zeige ich dir alles“, sagte sie erschöpft und zog ihn hinter sich her. Überall herrschte wildes Treiben, überall trieben es Menschen miteinander. Plötzlich beugte sich Saskia nach vorne. Er hatte nun ihren knackigen Arsch, ihre Rosette und ihre feuchte Fotze vor sich! Saskia drehte den Kopf. „Komm schon, fick mich von hinten in meinen engen Arsch!“


  Sie presste sich an seinen Unterleib. „Mach schon, ich brauche es!“ Frederick drängte sich an sie und lochte ein. Vor allen Leuten fickte er Saskia hemmungslos in ihren engen Arsch.


  Auf einmal spürte er eine zarte Hand an seinen Eiern. Er drehte den Kopf zur Seite und sah seiner Freundin ins Gesicht. „Na, du geiler Sack! Macht es dir Spaß, fremd zu ficken?“ Frederick war wie parallelisiert. Er nickte heftig. „Ja, Baby, Saskias Arsch ist wirklich geil“, murmelte er aufgeheizt.


  Blanca grinste: „Das hab ich mir gedacht. Du bist wohl auf den Geschmack gekommen.“ Sie schaute ihn frech an. „Glaub mir, in dem Arschloch waren schon viele drin.“ Während Blanca das sagte, stellte sie sich breitbeinig vor die beiden. Sperma lief ihre Beine herunter. „Na, gefällt dir, was du siehst? Ich habe einen Schuss Sperma gebraucht, und ein Stammtyp hat mir 200 fürs Abmelken geboten.“ Sie machte eine kleine Pause. „Schau mich an, Frederick!“ Er starrte ihr in die dunklen Augen. „Während du Saskia gefickt hast, hat sich deine kleine Freundin besamen lassen“, stöhnte Blanca und spielte zwischen ihren Schamlippen herum. Sie zog ihre Lippen weit auseinander. „Willst du meine besamte Fotze ficken? Oder besser noch, willst du mir das Sperma aus dem Loch lecken?“ Blancas Augen funkelten, und Frederick war nicht mehr zu halten. Er pumpte seine Ladung in Saskias Arsch und spritzte sich lustvoll aus.
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